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POLITIK 


ÜS-Voffwahten: Nachdem Se- 
nator Gary Hart in Wyoming den 
bisherigen Favoriten Walter Mon- 
dale im Kampf um die Präsident- 
schaftskandidatur der Demokra- 
ten ein viertes Mal geschlagen hat, 
fallt morgen eine wichtige Vorent- 
scheidung. Gleich in neun US- 
Staaten finden Vorwahlen oder 
„Caucuses“ statt (S. 6) 

Nahest: Israels Ministerpräsident 
Shamir leimt den Vorschlag des 
Generalstabs ab, in Kürze weitere 
Truppen aus Libanon abzuziehen. 
<&7) 

Aachener Klinikum: Der Bun- 
desrechnungshof hat Bundesbü- 
dungsministerin Wüms unmiß- 
verständlich aufgefordert, Zah- 
lungen an das Land Nordrhein- 
Westfalen für das KiiwiVimi sofort 
einzustellen. (S. 5) 

Demarche: Bei Bombenan- 
schlägen in London und Manche- 
ster wurden 25 Personen verletzt 
Die britische Regierung vermutet 
Libyen als Drahtzieher und warn- 
te Tripolis vor einer Wiederholung 
der Attentats welle von 1980, als in 
Westeuropa elf Khadhafi-Gegner 
ermordet wurden. 

Berlin: Die Weigerung des FDP- 
Landesparteitags, den Spit- 
zenpolitiker Oxfort zum Bun- 
desparteitag zu schicken, offen- 
bart gravierende Differenzen zwi- 
schen dpm imkwi imri rechten 
Parteiflügel (S. 10) 


iBBertatsdie Grenze: In der 
„DDR” wird nach Ansicht von 
CSU-Chef Strauß der Schießbe- 
fehl gegen Flüchtlinge .kaum 
mehr angewandt“. In Radio Lu- 
xemburg äußerte er sich außer- 
dem überzeugt, daß beseitigte 
Selbstschußanlagen an der Gren- 
ze nicht durch andere Systeme ab- 
gelöst würden. (S. 10) 

Gegen Mitterrand: 51 Prozent der 
Franzosen si nd narh giner TT mfVa- 
ge mit dem Präsidenten un- 
zufrieden, nur noch 32 Prozent un- 
terstützen ihn. 

Golfkrieg: Trotz schwer«: An- 
griffe gelang es Irak am Wochen- 
ende nicht, das besetzte Ölgebiet 
um dieMadschun-Inseln von Iran 
zurückzuerobern. Teheran hat 
nach TJS-Erkenntnissen weitere 
750 000 Männer, Frauen und Kin- 
der für den Krieg rekrutiert. (S. 6) 

Moskau liefert: Verteidigungs- 
minister Ustinow hat in Neu- 
Delhi Verträge über umfangrei- 
che Waffenlieferungen abge- 
schlossen, darunter Kampfflug- 
zeuge und ein Raketenabwehrsy- 
stem. 

Hörte: Beginn der Libanon- 
Konferenz in l-ansann*». - Vierte 
Runde der Verhandlungen 
China-UdSSR in Mb aka u - Früh- 

jahrsvoUverR ammliing der katho- 
lischen Bischöfe in Altötting. - 
Mmis te r treffen der vier am Airbus 
beteiligten Lander in Bonn. 


ZITAT DES TAGES 

99 Ich habe den Eindruck, daß 
sobald der Knochen Stationie- 
rung abgenagt war, jetzt der Kno- 
chen 35-Stunden-Woche heraus- 
geholt wurde 99 

Bundeswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff, der auf der Handwerksmesse 
in Manchen die Forderung der Gewerk- 
schaften als Kampfansage an die Bonner 
Regierung bezeicfanete 

Fora WBNEK schOmng 



WIRTSCHAFT 


BDLPräsMent: Der Mitinhaber 
des Pharmakonzems EL Mpm 1 r t 

Hans J ftarhim Tjmgmanti (S.O) soll 

Nachfolger des Ende 1984 aus 
dem Amt scheidenden Präsiden- 
ten des Bundesverbandes der 
Deutschen Industrie werden. 

Krupp: Mit rund 370 Millionen 
DM wurde 1983 der bisher höch- 
ste Umsatz in der .DDR“ erzielt 

Akademiker Die Zahl arbeitslo- 
ser Absolventen wissenschaftli- 


cher Hochschulen stieg von 1975 
bis 1982 um 252 Prozent auf 
54494, die der Fachhochschulab- 
solventen um 55 Prozent auf 
23 108, ermittelte das Institut der 
deutschen Wirtschaft. (S. 11) 

Bück nach Fernost: Mit einer 
hoc h ka rä tigen Präsenz auf der 
»Deut schen Leistungsschau Ja- 
pan *84“ vom 23. April bis 5. Mai in 
Takte wffl Thyssen versuchen, auf 
den M ä rkten in Südostasien Bo- 
den zu gewinnen. ((S. 13) 


KULTUR 


Protest im Western: In einem Tele- 
gramm an die polnische Regie- 
rung haben international bekann- 
te Schriftsteller die Freilassung 
des inhaftierten regane-kritischen 
Autors Marek Nowakowski gefor- 
dert Zu den Unterzeichnern ge- 
hören Heinrich Böll, Max Frisch, 
Günter Grass, Lew Kopekw und 
Siegfried Lenz: 


da Find: Eine Ausstellung von 50 
Studien Leonardo da Vincis zum 
Thema Natur »mH Landschaft aus 
dem Besitz des britischen Königs- 
hauses ist in der Hamburger 
Kunsthalle eräfihet worden. Das 
Haus war auf ausdrücklichen 
Wunsch Elizabeths H mit der 
Ausstellung betreut worden. 
(S. 17) 


SPORT 

Fußbaü-Itandeslifra: Erstmals Olympischer Tag: In Berlin wur- 
seit dem 13. November ist der de eine Straße nach dem amerika- 
Hamburger SV wieder Tabellen- nischen Athleten Jesse Owens be- 
führer (S. 14) nannt Owens hatte 1936 vier 

Goldmedaillen gewonnen (S. 15) 

Motorsport: Weltmeister Hannu 

Mikkola (Finnland) gewann mit Tischtennis: Der 38 Jahre alte 
einem Audi-Quattro die Portugal- Wilfried Lieck wurde für die Euro- 
Rallye vor drei Landa-Teams. pamelsterschaften nominiert. 
(S. 16) (5. 15) 


AUS ALLER WELT 

Quer durch USA: Im Rollstuhl Titel erschwindelt: Vor falschen 
will der Niederländer Peter Wer- Ärzten hat die USGesundhats- 
ner zweimal mit eigener Kraft die behörde gewarnt Tausende an- 
USA durchqueren. Start ist am 2. geblicher Doktoren werden ver- 
Aprü in Washington. Am 28. Juli dächtjgt, sich ihre Titel im Aus- 
wifl er zur Eröffruug der Olympia- land geteuft za haben. (S. 1© 
de in Los Angeles ins Stadion ein- 
rollen, anschließend geht’s zurück Wetter; Im Osten trüb, izn Westen 
zur Ostküste. (S. 18) heiter bis wolkig. 3 bis 5 Grad. 


Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe; 


Mennmgen: Zu hochtourig am 
Motor. Gastko mmentar von Jens 
Hacker zu Kewenigs Thesen S.2 

Modemesse: Düsseldorf macht 
den Modetrend; zur 140. Igedo. 
VonWilmHeriyn S.3 

Irland: Raffln und das Dorf der 
kIpmAn Kartoffeln. Reportage von 
Fritz Wirth S.3 

Ungarn: An Ausbau der Bezie- 
hungen zur Bundesrepublik 
Deutschland interessiert S.4 

SPD: Nun auch Nordhessen fest 
hinter Börner, Bezixksparteitag 
ohne kritisches Nachhaken S.5 


Verhandlungen: Drei Grundsatz- 
fragen Pekings stehen Normali- 
serung mit Moskau, im Wege S.6 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.8 

F er nsehen: Die Medienzukunft 
und die Künstler - Tagung der 
Hanns-SeidelrStiftung S.9 

Sprogieitai: Ausländer gewin- 
nen die wichtigsten Prüfringen 
beim Weltcup-Turnier S.15 

ppnkras Muß der ND-Kritiker 
Rainer Kendl in Berlin jetzt zur 
Pistole greife:? S.17 


Stellt Kohl einen Zivilisten 
an die Spitze des MAD? 

Im Gespräch ist BND- Vize Khisak / Selbstmord eines Abwehr-Offiziers 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Bundesregierung erwägt einen 
ZivilistöizumChefdesMiÜtlrischen 
Abschirmdienstes (MAD) zu berufen. 
Nach vorliegenden Informationen 
aus Regierungskreisen .denkt“ man 
im B nwte<inm7igr»m t in di ew Rich- 
tung. Die Entscheidung lie ge aller- 
dings bei R imdwiVimriitr Helmut 
Kohl und Verteidigungsminister 
Manfred Wozner, bfofl es. Zumindest 
bei Kohl sei die Tendenz zu erken- 
nen, die Führung des MAD nicht 
twaIw plÜ ’Brt gaHpgOTyara l, son- 
dern mit einem Zivilisten zu beset- 
zen. Im Gespräch ist BND-Vizepräsi- 
dent Norbert Klusak. Der stellvertre- 
tende AmtSChef hingpg pn s qTIp wie 
bisher ein Offizier bleiben. Im Bun- 
deskanzleramt wir d mit 
Entscheidungen gerechnet 

Offenkundig will man dabei ein Pa- 
ket schnüren. Neuer Staatss ekret är 
auf der Hardthöhe soll, wie die WELT 
berichtete, der bisherige Ministeriai- 

rhim Günter werden. Er- 

mi«rh würde die Aufgaben überneh- 
men, die der erkrankte und durch die 
Kießling - Affäre angeschlagene 

Staatssekretär Hiehle zu erfüllen hat- 
te. Dazu gehört aneh die Dienstauf- 
sicht über den MAD. Als zukünftiger 


Chef des Abschirmdienstes wird im- 
mer wieder der jetzige Vizepräsident 
R i i ndesnachrichteadien s te s 
(BND), Norbert Klusak, genannt 
Klusak war, ehe er zum BND über- 
wechselte, twui Bundesamt für Ver- 
fassungsschutz in Köln als Abtei- 
lungsleiter tätig. Es ist kein Geheim- 
nis, daß es zwischen dem BND-Präsi- 



Mufi mit Ablösung 
ikIuwb: MAD-Cliof 


Behrendt 


FOTO: DPA 


deuten Eberhard Blum und Klusak 
Spannungen gibt, die durch eine Ver- 
setzung des Vizepräsidenten gelöst 
werden könnten. Blum, so heißt es 
inzwischen im Bundeskanzleramt, 

könne mit einer Verlängerung seiner 
Amtszeit rechnen. 

Der bisherige MAD-Chef, Brigade- 
general Behrendt, muß mit einer Ab- 


lösung rechnen. Er wird für Fehllei- 
stungen in der Kiefiling-Affare ver- 
antwortlich gemacht Minister Wör- 
ner soll Behrendt als einen redlichen 
und bemühten Mann bezeichnet ha- 
ben, der aber mit der Führung des 
Dienstes überfordert sei Auf bevor- 
stehende personelle Veränderungen 
deutet auch die Verlegung der ur- 
sprünglich am 22J23. März geplanten 
MAD- Kommanrip nrgta g un g hin . Sie 
wurde unter Hinweis auf die anhal- 
tende Krankheit von General Beh- 
rendt abgesagt Dabei wurde der 
Zeitraum, in dem Behrendt krank sei, 
bis »im 29. März bemessen. Daraus 
könnte man Hoti S^hhift daß 
Be hrend t bereits zum 1. April von 
seinem Posten abgelöst und dieser 
von neuen Mann übernommen 

wird. Die Führungskonferenz wurde 
nämlich jetzt auf den 24. April festge- 
legt- Erhebliche Aufregung hat im 
MAD der Selbstmord eines 53 Jahre 
alten Oberstleutnants ausgelost, der 
im Süden der B ^ndp«r >p nhiit 
Deutschland für den Dienst einge- 
setzt war. Dar Offizier hat sich Ende 
Februar erschossen und einen Ab- 
schiedsbrief hinterlaccAn in dam er 
schwere Vorwürfe gegen den zustän- 
digen MAD-Kommandeur, «rinan 
Obristen, erhebt 


,Ost-Berlin bleibt bei Ausreisepraxis 4 

Strauß zitiert Honecker / Auch Graf Lambsdorff trifft den SED-Chef in Leipzig 

hrk, Leipzig 
SED-Generalsekretär Honecker 
hat seinem Gast Franz-Josef Strauß 
am Sonntag in Leipzig zu verstehen 
gegeben, daß die .DDR“ an der ge- 
genwärtigen „liberalen“ Ausreise- 
präzis festhalten wolle. Der bayrische 
Ministerpräsident zitierte Ho necker 
vor der Presse mit der Bemerkung, 
eine entsprechende Verordnung vom 
Septembe - 1983 habe „zu einer sehr 
großzügigen HnnHhahiiTig und we- 
sentlichen Zunahme auf täglich bis 
zu 100 Ausreisen“ geführt Strauß er- 
klärte auf Fragen, es wäre „gegen den 
Gest der gegenseitigen Verstän- 
digung“, wenn Ost-Berlin künftig 
wieder andere Maßstäbe »nlpgp 
Er habe *Bonecker gesagt, so 
Strauß, die Bundesrepublik halte die 
Entwicklung auf diesem Gebiet für 
„sehr erfreulich“. Andererseits kriti- 
sierte Strauß Stimmen in der Bundes- 
republik, die der „DDR“ vorhielten, 
m ißlieb ig e Bürger .abzuschieben“: 

„Bisher haben wir beklagt, daß dies 
nicht geschieht Jetzt können wir die 
•DDR“ nicht sc helten , wenn sie nun 
Antragst ellern mich die Ausreise er- 
laubt“, betonte Strauß. 


Eine Senkung des Reisealters für 
„DDR“-Bürger und Schritte beim 

MinHpgtous tini yh sototi nirht 

chen worden: „Unser Wunsch ist be- 
kannt, und niemand kann sich darauf 
berufen, HaR wir dies nicht eindring- 
lich genug vorgetragen hätten“, sagte 
Strauß vor Jour nalisten. 

Der Ministerpräsident antwortete 
mit einem knappen, «her b estimmten 
„Nein!“, auf die Frage, ob Honecker 
neue Kreditwünsche der .DDR“ vor- 
getragen habe. Der Vorsitzende wün- 
sche jedoch eine weitere Ausdehnung 
des Handels mit der Bundesrepublik 
Deutschland, sagte Strauß. Zur Zeit 
baut Ost-Berlin die Tnan npn i chnah - 
me des innerdeutschen Swings ab. 
Bei allen diesen Fragen wolle er je- 
doch, merkte Strauß mit einem Sei- 
tenhieb auf den zuständigen Ressort- 
chef in Bonn an, .nicht meinem he- 
ben Freund Graf Lambsdorff ins 
Handwerk pfuschen, der - durch 
mich beflügelt - noch heute abend 
und nicht erst morgen kommt, wie er 
es ursprünglich vorhatte“. 

Der bayrische Ministerpräsident 
äußerte seine „feste Überzeugung, 


um nicht ein stärkeres Wort zu ge- 
brauchen“, daß auch 1984 der Abbau 
der Selbstschußanlagen vom Typ 
S M S 70 an der innerdeutschen Gren- 
ze auf .DDR“-Gebiet weitergehen 
werde. Ob dies komplett noch in die- 
sem Jahr geschehen werde, müsse 
„DDR“-Armeegeneral Hoflmann be- 
antworten: .Der bat vier Sterne, ich 
hatte als Ver toiHigungiaTnniBtM- 
fünf:- 

Offenbar grenzte H^ppokw in der 
Unterredung spine n R eisetermm in 
die Bundesrepublik ein. Strauß 
sprach von der „zweiten Jahreshälfte, 
vielleicht dem vierten Quartal“. Ver- 
mutlich liegt dag Datum Hann narh 
Hpn o ffiziellen HMOT4irhk»itOTi 7 iim 
35. Jahrestag der „DDR“ am 7. Okto- 
ber. 

Honeckers Staatsgast war vom 
Gastgeber in dem Gästehaus des Mi- 
nisterrats mit ungekünstelter Freund- 
lichkeit empfangen worden: .Da ist 
er ja endlich“, rief Honecker, als 
Strauß durch einen beiseite gescho- 
benen Vorhang mit den Worten in 
den Empfangssalon des Gästehauses 

▲ Fortsetzung Seite 10 


Honecker-Besuch: Bonn ausgeklammert 

Termin weiterhin offen / Trifft der Kanzler den SED-Cbef in der Nähe von Trier? 


MANFRED SCHELL, Bonn 

SED-Generalsekretär Erich Ho- 
necker wird bei seinem möglicher- 
weise noch in diesem Jahr stattfin- 
denden Rpwteh in der Bundesrepu- 
blik Deutschland nicht nach Bonn 
komm en . Vielmehr sind Besuche Ho- 
neckers im Saarland - der SED-Chef 
stammt aus Wiebelskirchen - und in 
Trier vorgesehen. In der Nahe von 
Trier, so heißt es in Regierungskrei- 
sen, konnte dann auch die Begeg- 
nung mit B uwHpglranaUpr Helmut 
Enhl stattfinden. 

Der Kanzler denkt bei diesen sta- 
tusrechthcfaen Überlegungen offen- 
sichtlich aiM^h an die MSgliphkpft, 
selbst in absehbarer Zeit zu einem 
offiziellen Besuch in die „DDR" zu 
reisen, wie es seine Amtsvorgänger 
WQly Brandt (Erfurt) und Helmut 
Schmidt (Werbellinsee) getan haben. 
Schon aus statusrechtlichen Fragen 
wäre dabei ein Treffen mit der SED- 


Führung in Ost-Berlin nicht möglich. 
Deshalb wird auch bei dem anstehen- 
den Besuch Honeckers Bonn ausge- 
klammert. Der Bundeskanzler hat bei 
seinem Treffen mit Honecker nach 
der Beisetzung des sowjetischen Par- 
teichefs Andropow in Moskau das 
Interesse der Bundesregierung an 
dem Besuch des SED-Generalsekre- 
tärs bekräftigt Über einen neuen 
Kredit für die .DDR“ wurde dabei 
nicht gesprochen, hieß es in Regie- 
nm gkr eiseB Der Bund eskanzler hat 
bei diesem Gespräch, das sehr offen 
geführt worden sein soll, den Ein- 
druck gewonnen, daß Honecker zu 
den neuen Parteichef Tschemenko 
ein ungleich besseres Verhältnis ha- 
be als zu Andropow. Für eine interna- 
tionale Klimav erb esserung, die 
den Besuch Honeckers in der Bun- 
desrepublik Deutschland beschleuni- 
gen wurde, wäre aus der Sicht der 
Bundesregierung ein Gipfeltreffen 


zwischen Tschemenko und Präsi- 
dent Rpagm nützlich. 

Kohl ist von seinem Besuch in Wa- 
shington mit der Mw m mg ZUTÜCkgE- 
kehrt, das Interesse Reagans an einer 
solchen Begegnung habe zugenom- 
men. Hilfre ich konnte auch ein „Ein- 
stieg“ der beiden Großmächte bei 
den Verhandlungen über ein Verbot 
chemischer Waffen sein, denen Kohl 

ähnlich hnhpn pgy r-hnlngicrhpn “ 

Rang emraumt wie Hpn Verhandlun- 
gen Über Rüs bmgiJmnt rn llnia Rnnh. 
men im Bereich der atomaren Mittel- 
streckenraketen. Kohl und Honecker 
haben in Moskau, zumindest was die 
Atmosphäre betraf, keine Schwierig- 
keiten miteinander gehabt Als Ho- 
necker das Gespräch mit einer vor- 
konzipierten Erklärung verlesen 
wollte, unterbrach ihn der Kanzler, 
der meinte, man solle die Zeit besser 
für ein spontanes Gespräch nutzen. 
• Fortsetzung Seit« 10 


Haig: Neue NATO-Strategie nicht nötig 

Ehemalig er Oberbefehlshaber ruft Westeuropa und USA zu noch engerer Kooperation auf 


GAT GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Der phpmaligp amerikanische Au- 
ßenminister und NATO-Oberbefehls- 
haher Alexander Haig hat allen einp 
Absage «feit, die eine neue Gesamt- 
strategie für die Atlantische Allianz 
fordern ural in gegenseitigen Schuld- 
zu Weisungen nach (künden für 
wachsendes Unbehagen diesseits 
und jpnsOTte des Atlantik suchen. 
Statt dessen forderte Haig in Biüssel 
Westeuropa und Amerika au£ enger 
als je zuvor zusammejzuarbeiten, auf 
gemeinsamen Erfolgen aufm bauen 
und die gegenseitige Abhängigkeit 
nicht aus den Augen zu vertieren. 
.Abschreckung zur FriedenserhaL 
tung läßt sich nicht durch das Her- 
beireden neu er Konzepte Prärien, 
die nur kompensieren soDen, was wir 
an militärisch Notwendigem nicht 

getan haben.“ 

Haig sprach anläßlich othpt Ar- 
beitssitzung des New Yorker Hud- 
son-Instituts, zu dessen Direktorium 


er gehört Ohne deren Namen zu er- 
wähnen, übte er indirekt heftige Kri- 
tik an seinem früheren Amtskoüegen 
Henry Kässinger und an dem ehema- 
ligen Bundeskanzler Helmut 
Schmidt Beide hatten sich für eilte 
Reform der Allianz ausgesprochen 
imH pftip eigenständigere Rolfe Rum, 
pas unterstützt Haig machte deut- 
lich, daß er von solchen Vorschlägen 
überhaupt nichts hält 

Von informierter Seite verlautete, 
Haigs Auftritt sei von ihm zuvor mit 
höchsten Stellen der Reaga&Admini- 

stration abgestimmt worden. 

Haig forderte die derzeit Regieren- 
den anf mit „Geduld, Verständnis 
und Überzeugung“ die Fragen der 
jüngeren Menschen nach Wesen und 
Inhalt der westlichen Strategie zu be- 
antworten. Es sei richtig, in Zeiten 
der Veränderungen, wenn eine Gene- 
ration die andere abläse, das Beste- 
hende zu Unteraichen. Er, Haig, plä- 
diere aber dafür, dabei niemals vier 


Punkte aus den Augen zu vertieren: 

Punkt eins: Der Dialog zwischen 
den USA und Europa muß auf der 
Basis der weit entwickelten Interde- 
pendenz beider Seiten geführt wer- 
den. Haig fragte: .Gibt es irgendein 
Problem, das einer von uns besser 
lösen könnte, wenn er das alleine 
macht? Das kann ich nicht sehen.“ 
Vor schläge, die zu TTn äi a fe tra ^ gmilg 
führten, wenn sie das nicht sogar zum 
Ziele hätten, könnten Europa und die 
Vereinigten Strafen jeweils nur 
schwächen. 

Punkt zwei: Die NATO brauche 
sicht nur eine überzeugende Ab- 
schreckungstheorie. Sie brauche ent- 
sprechende militärische Fähigkeiten, 
um die Abschreckung glaubwürdig 
zu ma c hen. Das Problem der militäri- 
schen Strategie der Allianz sei nicht 
etwa die mangelnde Logik da- flexi- 
blen Reaktion", sondern vielmehr 
.unser kollektives Unvermögen“, die 
■ Fortsetzung Saft» 10 


DER KOMMENTAR 


Begünstigung 

ENNO v. LOEWENSTERN 


M an versteht, daß die 
SPD angesichts der ost- 
politischen Aktivität der Uni- 
on etwas Besonderes sucht, 
um die Konkurrenz zu über- 
holen. Aber das Besondere an 
Ehznkes Auftritt war seine 
Würdelosigkeit Auf dem Bo- 
den des Unrechtsstaats auf 
Wunsch und im Interesse der 
Täter zu fordern, daß die dor- 
tigen Verbrechen nicht mehr 
festgehalten werden, über- 
trifft alle bisherigen Wandel- 
gänge durch Annäherung. 

Die Erfassungsstelle Salz- 
gitter registriert Freiheitsbe- 
raubung, Folter, Mord. Auch 
an SPD-Genossen, übrigens. 
Die SPD ist immer vom, 
wenn es gilt, Folter und Mord 
in El Salvador oder der Türkei 
zu verurteilen. Wenn es aber 
um unsere deutschen Lands- 
leute geht, so hält sie die Un- 
geniertheit von Städtepartr 
nerschaften und deren Dele- 
gationen für wichtiger. Sogar 
wenn es um die Verhütung 
von Verbrechen geht Der 
CDU-Abgeordnete Sauer hat 
schon recht Mancher Volks- 
armist mag sich überlegen, ob 
er nicht lieber daneben- 
schießt, mancher Foltermei- 
ster in Bautzen mag zögern, 
weil sie wissen, daß ihre Ta- 
ten im Westen aufgeschrieben 
werden könnten - und weil 
sie sehr wohl damit rechnen, 
daß die Wiedervereinigung 


früher kommen dürfte, als es 
manche in der SPD sich und 
anderen einzureden suchen. 
Ein verhinderter Mord aber, 
ein gequälter Häftling weni- 
ger wären allein schon den 
Etat dieser Behörde wert; wä- 
ren wichtiger als alles Geraer 
Gerede und alle nicht auf 
Partnerschaffsreise gehenden 
Funktionäre. 

I n der Bundesrepublik gibt 
es zwei Erfassungsstellen: 
Salzgitter und Ludwigsburg. 
Letztere beschäftigt sich mit 
den nationalsozialistischen 
Verbrechen. Gerade aus den 
Reihen der SPD ist die deutr 
sehe Justiz kritisiert worden, 
weil sie angeblich viele NS- 
Verbrecher durch Verschlep- 
pung begünstigt habe. Die Ju- 
stiz erwidert, daß viele Taten 
nach so langer Zeit schwer zu 
klären seien. Wie viel leichter 
wären sie zu klären, hätte 
man damals schon Akten dar- 
über angelegt? Wieviele die- 
ser Verbrechen wären nicht 
geschehen, wenn Hitlers Hen- 
kersknechte gewußt hätten, 
daß ihre Taten vermerkt wür- 
den zum „Aufbewahren für 
alle Zeit“? Ehmke und seines- 
gleichen reden zuviel mit Re- 
gimefunktionären. Sie sollten 
m Bautzen nachfragen, was 
die einfachen Leute drüben 
von einer Abschaffung der Er- 
fassungsstelle Salzgitter hal- 
ten. 


Ehmke-Vorschlag 
als Kapitulation 
bezeichnet 

dpa, Hamborg 

Die .Zentrale Erfassungsstelle der 
Landesjustizverwaltungen zur Regi- 
strierung und Aufklär ung von Ge- 
waltakten an der Zonengrenze“ ist in 
den Parteienstreit geraten. Die Be- 
hörde, die nach dem Bau der Berliner 
Mauer am 13. August 1961 eingerich- 
tet wurde, hat ihren Sitz in Salutier. 

Der stellvertretende Bundesvorsit- 
zende der ost- und mitteldeutschen 
Vereinigung, Helmut Sauer (CDU), 
wies am Wochenende die Auffassung 
des stellvertretenden SPD-Fraktions- 
vorsitzenden im Bundestag, Horst 
Ehmke, zurück, der sich im Namen 
seiner Partei auf einer Pressekonfe- 
renz in Ost-Berlin erneut für die Auf- 
lösung der Behörde ausgesprochen 
hatte. Ehmke hatte nach einem Be- 
such einer SPD-Driegation bei der 
„DDR“-V rikskammer erklärt, diese 
S telle sollte abgeschafft werden. 

Der CDU-Politiker Sauer meinte, 
das Vorhaben der SPD bedeute eine 
Kapitulation vor den Menschen- 
rechtsverletzungen der „DDR“ -Orga- 
ne. Nach Angaben des CDU-Abge- 
ordneten and in der Erfassungsstelle 
in S alzgitter seit 1961 rund 28000 
Willkürakte von „DDR“-Organen re- 
gistriert worden. Darunter fallen 
Schußwaffengebrauch, Festnahmen, 
Mißhandlungen und Verurteilungen 
aus politischen Gründen. 

Die durch eine Verfügung des nie- 
dersächsischen Justizministeriums 
vom 25. November 1961 gegründete 
Erf t i t tFiurg cc * 0 ^ hatte im vergange- 
nen Jahr die Zahl der Willkürakte der 
„DDR“ mit fast 30000 angegeben. 
Dabei seien 190 Menschen getötet 
worden. 


Antisemitismus: 
Appell an 
alle Christen 

DW. Worms 

Mit einem Appell an alle Christen 
und christlichen Kirchen, „den Anti- 
semitismus zu überwinden“, ist ge- 
stern in Worms die Woche der Brü- 
derlichkeit zur Aussöhnung zwi- 
schen Juden und Nicht juden eröffnet 
worden. Die Feierstunde erinnerte 
zugleich an das 950. Jubiläum der 
ältesten Synagoge Deutschlands in 
Worms. Die Veranstaltung, die vom 
ZDF direkt übertragen wurde, stand 
unter dem Jahresthema „Jüdisches 
Erbe in Deutschland - Botschaft und 
Herausforderung“. 

Die Berliner Schriftstellerin Inge- 
borg Drewitz erinnerte in einem Fest- 
vortrag daran, daß „wir wieder von 
Antisemitismus sprechen müssen, 
dem dumpfen, unausrottbaren, 
dem Antisemitismus in der Um 
gangssp rache, dem, der sich in Fried 
hofsschänd ungen und Schmiererei' 
en darstellt“. Sie wandte sich zu 
gleich gegen einen „unreflektierten 
Antizionismus, der allzu leicht in An- 
tisemitismus umschläg t" 

Die alljährlich verliehene Buber- 
Rosenzweig-MedaiHe ging diesmal an 
zwei Deutsche aus der „DDR“. 

Bei einer Feierstunde in Berlin 
wandte sieb der ehemalige deutsche 
Botschafter in Israel, Klaus Schütz, 
gegen eine „Kollektivschuld“ der 
Deutschen; er setzte sich aber für 
„kollektive Verantwortung gegen- 
über unserer Geschichte“ ein. Schütz 
kritisierte nachdrücklich einen Waf- 
fenexport aus Deutschland nach 
Nahost und an „Israels Feinde“. Ber- 
lins Regierender Bürgermeister 
Diepgen forderte zu unbedingtem 
Eintreten für Recht und Toleranz auf 


■Anzeige 


Spezialität 
auf gut kölsch 


Gaffel ist die Kölsch- 
Spezialität, cfie bei 
Kennern Ansehen 
genießt Bei die- 
sem Sprtzenbier 
schätzt man 
den unverwech- 
selbaren Charak- 
ter, den angenehm 
herben und herr- 
lich erfrischenden 
Geschmack. 



Gaffel-Kölsch ist hell 
und obergärig, 
natürlich rein und 
überaus bekömm- 
lich. Aus der Fla- 
sche ebenso 
wie vom Faß. 
Eine echte Köl- 
ner Traditions- 
marke, die 
besser nicht 
sein kann. 
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Der Parteisoldat 

Von Heinz Barth 

O b sich die hochgespannten Erwartungen erfüllen können, 
die von der Berliner SPD mit der so gut wie feststehenden 
Installierung Hans Apels als sozialdemokratischem Spitzen- 
kandidaten an der Spree verbunden werden, gehört zu den 
Fragen, die nicht vorschnell beantwortet werden sollten. Of- 
fenbar kam der Bonner Parteizentrale der Verzicht Harry 
Ristocks, der schon langer im Gerede war, weder so ungelegen 
noch so völlig überraschend, wie man sich zunächst den An- 
schein gab. 

Der Einsatz Apels in Berlin, dem er sich als gehorsamer 
„Parteisoldat“ fugt, ist Bestandteil einer auf weite Sicht ange- 
legten Strategie. Denn die Entscheidung, einen der wenigen 
qualifizierten Poli tiker , die der nach der „Wende“ personell 
erschöpfte SFD-Apparat zur Zeit noch anzubieten hat, in der 
alten Reichshauptstadt einzusetzen, deckt sich exakt mit der 
pessimistischen Prognose, die Willy Brandt kürzlich der 
Rückkehr seiner Partei an die Macht stellte. Auf dem Rückweg 
nach Bonn ist Berlin, wo übers Jahr gewählt wird, eine wichti- 
ge Zwischenstation. 

Mit Gastspielen der von auswörts zugezogenen politischen 
Pro minenz aber haben die Berliner, wie die Fälle Vogel und 
Weizsäcker zeigten, Erfahrungen gemacht, die sie in ihrem 
Mißtrauen gegen Zugvögel bestärkten. Hans Apel und mit ihm 
seine Partei würden einen für sie verhängnisvollen Fehler 
begehen, wenn sie nicht von vornherein klarstellten, daß sie 
diesen enttäuschenden Beispielen im Fall ihres Wahlsieges 
unter keinen Umständen folgten. 

Noch liegt die CDU bei den Umfragen in Berlin an der 
Spitze. Sie hat mit Eberhard Diepgen einen Regierenden Bür- 
germeister, der mit Berlin verwachsen ist Vor allem aber Sie 
ist eine stabile Partei Die SPD dagegen ist in Berlin wie 
überall gespalten; in Berlin kommt die große Zahl der 
Wehrdienst-Umgeher dazu, die dem Nachrüstungs-Befürwor- 
ter Apel wegen seiner einstigen Gelöbnisfeiem wenig Sympa- 
thie entgegenbringen. In welche Lage ko mmt Apel, falls die 
Berliner SPD sich eines Tages für die Koalition mit der Alter- 
nativen Liste entscheidet? Da sind noch einige Fragen zu 
klären. 


Der Papst sagt ab 

Von Carl Gustaf Ströhm 

Z um ersten Mal ist ein konkreter Reiseplan des Papstes 
gescheitert: in Zagreb gab Kardinal Franjo Kuharic be- 
kannt Johannes Paul IL werde nicht wie geplant im Juli zu 
den Feierlichkeiten „1300 Jahre Christentum in Kroatien“ 
nach Jugoslawien kommen. 

Die Absage war vorauszusehen. Bereits seit einigen Monaten 
hatten gewisse „antiklerikale“ Kreise der jugoslawischen KP 
gegen die Papst-Reise opponiert Es gibt eben in Jugoslawien 
keine überragende, entscheidungsfiüuge Persönlichkeit mehr, 
die einen gordischen Knoten auf unkonventionelle Weise zu 
lösen und Intriganten za disziplinieren vermag. Zwischen Bel- 
grad, Zagreb und den übrigen Republik-Hauptstädten beweg- 
te sich alles auf den kleinsten gemeinsamen Nenner zu - und 
der hieß: Besser ist es, wenn dieser menschenbewegende 
polnische Papst gar nicht erst kommt 
Sicher hätte Johannes Faul n. den katholischen Slowenen 
und Kroaten gewaltigen Auftrieb gegeben. Sicher wäre der 
Wallfahrtsort Marija Bistrica bei Zagreb Schauplatz einer Ma- 
nifestation von Hunderttausenden geworden. Offenbar fühlte 
sich das Regime der Herausforderung nicht gewachsen. Hinzu 
kamen allerdings noch protokollarische Probleme. 

Als Staatsoberhaupt des Vatikans wurde von Johannes Paul 
erwartet einen Kranz am Grabe Titos niederzulegen. Ist das 
einem katholischen Oberhirten zuzumuten? 

Als Oberhaupt der katholischen Kirche hatte er andererseits 
nicht die Zagreber Kathedrale betreten können, ohne das 
Grabmal des Kardinals Stepinac aufzusuchen. Stepinac aber 
gilt der KP als Staatsfeind und „Kriegsverbrecher“. 

Schließlich ist da auch noch das Problem der serbischen 
Orthodoxie: diese verlangte, der Papst solle, im ehemaligen 
Ustascha-Konzentrationslager Jasenovac um Vergebung für 
die Taten oder Untaten der katholischen Kroaten gegenüber 
den orthodoxen Serben im Zweiten Weltkrieg bitten - was 
wiederum die katholische Kirche nicht akzeptiert An einem 
gescheiterten Besuch wird somit die Komplexität und Brisanz 
jugoslawischer Nationalitätenprobleme sichtbar. 


Papandreous Zirkusstück 

Von Evangelos Antonaros 

D er griechische Ministerpräsident Andreas Papandreou hat 
in den letzten Tagen ein äußerst gefährliches Spiel mit der 
Wahrheit und mit der Stabilität in der Südostflanke der NATO 
betrieben. Zunächst behauptete er, die Türken hätten auf ein 
griechisches Kriegsschiff geschossen. Ke i ne vierundzwanzig 
Stunden später nahm er die bereits beschlossenen Gegenmaß- 
nahmen zurück und bezeichnete die Erklärungen Ankaras als 
„befriedigend“. Im Klartext bedeutet diese Kehrtwende, daß 
Papandreou überstürzt und verantwortungslos reagiert hatte. 
In den Augen der Weltöffentlichkeit hat er sich blamiert - 
wieder einmal 

Es mag sein, daß er wegen lückenhafter Informationen den 
Zwischenfall überschätzt hat Das hieße, daß politische Dilet- 
tanten im Außenministerium in Athen sitzen. Andererseits ist 
es gut möglich, daß Papandreou den angeblichen Beschuß 
absichtlich als politische Tmmpfkarte in die Debatte im US- 
Kongreß über die Militärhilfe an die Türkei und Griechenland 
einzusetzen versuchte, um eine Kürzung der Gelder für die 
Türkei zu erreichen. Eine dritte Möglichkeit ist, daß der Athe- 
ner Sozialist die iüchtexistierende Krise aus innenpolitischen 
Gründen auszunutzen versucht hat Politische Unzufrieden- 
heit greift in Griechenland um sich. 

Welche Versionen man auch vorzieht, Papandreous Operet- 
tenstück hat der angeschlagenen Glaubwürdigkeit der griechi- 
schen Außenpolitik einen schweren Schaden zugefügt Papan- 
dreous Verhalten hat Griechenlands Freunde vor den Kopf 
gestoßen. Amerikanische Politiker, unter ihnen Senator Ken- 
nedy, hatten, auf Papandreous Behauptungen gestützt, Ankara 
scharf kritisiert In Zukunft müssen sie vorsichtiger sein. 

Für die Griechen selbst stellt sich eine nicht minder wichtige 
Frage: Wie wird sich ein solcher Politiker im Fall einer tatsäch- 
lichen Krise verhalten, wenn er aus einer Lappalie, aus wel- 
chen Gründen auch immer, ein Weltereignis macht und die 
Nerven verliert? Beruhigend wirkt allein die Präsenz von 
Konstantin Karamanlis an der Staatsspitze, der auch diesmal 
Papandreou gebremst zu haben scheint 



Zu hochtourig am Motor 


Von Jens Hacker 

D ie Thesen des Berliner Wissen- 
schaftssenators Kewenig ver- 
dienen besondere Beachtung, da sie 
die Grundlage für -die deutsch- 
landpolitischen Darlegungen bilde- 
ten, die der Regierende Bürgermei- 
ster Eberhard Diepgen in seiner er- 
sten Regierungserklärung vor ge- 
tragen hat , Kewenig, von Ha y* ans 
Staats- und Völkerrechtler, ist vor- 
nehmlich wegen seiner Überlegun- 
gen über „Berliner Bewegungs- 
spielräume“ kritisiert worden. Auch 
wenn er mit Recht feststellt, Berlin 
könne „keine ei gene Berlin- oder 
Deutschland-Politik“ machen und in 
Berlin müsse „zu dem in jedem Fall 
notwendigen Bundesdach die Vier- 
Mächte-Verantwortung“ hinzu- 
kommen, muß Kewenig in einig en 
zentralen Punkten widersprochen 
werden. Er verkennt den Um&ng dar 
nach wie vor bestehenden besat- 
zungsrechtlichen Befugnisse, die Po- 
sition. Berlins im Rahmen des inner- 
deutschen Vertragswelkes und die 
veriässungsrechtlichen Grenzen für 
die A q spnhpTjphn n g en der Bundes- 
länder. 

Nach Kewenigs Eindruck ist Berlin 
in Gefahr geraten, „als statusrecht- 
licher Zeigefinger lästig zu fal- 
len .. . Diese Fixierung aiuf ein ju- 
ristisches 'roll back’ hat, verbunden 
mit dem statusrechtlichen Zeigefin- 
ger, insgesamt dazu geführt, daß bei 
der Entwicklung der innerdeutschen 
Beziehungat Bahn rieh nicht als Mo- 
tor, sondern als Bremse gezierte“. 

Die Gestaltung da innerdeutschen 
Beziehungen ist Sache des Bundes 
und nicht da Bundesländer und da- 
mit auch nicht Be rlins - Daher kann 
Berlin weder die Funktion eines Mo- 
tors noch die einer Bremse überneh- 
men. Kewenig laßt die von beiden 
Seiten beim Abschluß des Grundver- 
trags abgegebenen Erklärungen zu 
Berlin (West) außer acht Danach be- 
steht Einv e rnehmen, das die Ausdeh- 
nung von Abkommen und Regelun- 
gen, die im Zusatzprotokoll zu Artikel 
7 des Grundvertrags vorgesehen sind, 
in Übe reinstimmung mit dem Vier- 
Mächten Abkommen vom 3. Septem- 
ber 1971 auf Berlin (West) im jeweili- 
gen Fall vereinbart werden kann. Au- 
ßerdem legten beide Seiten fest, daß 
die Ständige Vertretung da Bundes- 
republik Deutschland in da „DDR“ 

in TThpr ipinstiiTiTniing mit riprp Vier- 

Mächte- Abkommen die Interessen 
von Berlin (West) vertritt Und wenn 


es in der Erklärung weiter heißt, Ver- 
einbarungen zwischen da „DDR“ 
und dem Senat bleiben unberührt, so 
ändert das nichts an da Tatsache, 
dafl die Sachbereiche, auf denen da 
Senat mit da „DDR“ Abma chung en 
treffen kam, begrenzt sind. Daher hat 
da Saiat bisher mit da „DDR“ auch 
nur Vereinbarungen zur Ausführung 
und Ergänzung des Vier-Mächte- 

AMrommens nhw Berttn und techni- 
schen Inhalts geschlossen. Wie sehr 
die drei Westmächte darauf achten, 
daß der Senat dabei seine Kompeten- 
zen nicht überschreitet und sich mit 
da „DDR“ nur über technische Ab- 
machungen verständigt die Status- 
ftagen nicht berühren, hat sich un- 
längst wieda beim Abschluß da 

jL Bahiu Vw hflndlungnn gezeigt 

Das Bundesverfassun gsger icht hat 
im Grund vertrags-Urteü vom 31. Juli 
1973 darauf hingewiesen, die in da 
Erklärung zum Grundveitrag vorge- 
sehene Möglichkeit von Vereinbarun- 
gen zwischen da „DDR“ und dem 
Senat von Berlin befiele „das Land 
Berlin nicht von da Beachtung da 
grundgesetzliehen Ordnung“. Kewe- 
nig wertet Artikel 32 Abs. 3 Grundge- 
setz als eine Ebene da Beziehunge n 
zwischen dem Senat von Berlin und 
da Regierung da „DDR", „auf da 
yieh auch zwischen anderen Lan- 
desregierungen und dritten Staa- 
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Professor Dr. Jens Hacker lehrt Poli- 
tikwissenschaft und Völkerrecht an 
der Universität Regensburg 
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ten . . . vertragliche und sonstige Be- 
ziehungen entwickeln“ könnten. Die- 
se Bestimmung da Verfassung legt 
fest: „Soweit die Lander für die Ge- 
setzgebung z us tändig sind | VSnnwi 
sie mit Zustimmung da Bundesre- 
gierung mit auswärtigen Staaten Ver- 
träge abschließen“. 

Da die Pflege da Beziehung zu 
auswärtigen Staaten il« Bun- 
des ist, sind den vertraglichen Bezie- 
hungen da Bundesländer zu dritten 
Staaten enge Grenzen gezogen; sie 
hnnmm vo rnehmlich im kulturellen 
Bereich aktiv w e r den, tiba die kultur 
refie Zusammenarbeit mit der „DDR“ 
Be gteungsabkommen zu schließen, 
ist jedoch Sache des Bundes und 
nicht etwa Bundeslandes. Dabei ist 
Bahn voll einzubeziehen. Dabei darf 
nicht übersehen werden, daß die 
»DDR“ — so das Bundesverfassungs- 
gericht - zu Deutschland gehört und 
im Verhältnis zur Bundesrepublik 
Deutschland nicht als Ausland ange- 
sehen werden kann. Wenn rin Bun- 
desland auf Grund des Artikels 32 
Grundgesetz mit da. „DDR“ «neu 
Vertrag schließen mochte, könnte 

diese B estimmun g aftenfallR ents pre. 

chend und nicht, wie Kewenig ver- 
schlägt, direkt angewandt werden. 

Schließlich verkamt Kewenig die 
berlinpolitischen Abrichten da 
„DDR“-Fuhrung, die seine Thesen 
mit Genugtuung registriert haben 
dürfte. Diese Abrichten haben 
JDDR“ und UdSSR in dem am 7. 
Oktober 1975 erneuerten Bündnis- 
pakt Umrissen: 

„In Übereinstimmung mit dem 
Vierseitigen Abkommen vom 3. Sep- 
tember 1971 werden die Hohen Ver- 
tragschließenden Seiten ihre Verbin- 
dungen zu West-Berim ausgehend da- 
von unterhalten und entwickeln, daß 
es kein Bestandteil da Bundesrepu- 
blik Deutschland ist und auch weita- 
hm nicht von ihr regiert wird“. 

Ifit dieser Klausel, die auf zynische 
Weise das Via-Mächte- Abkommen 
über Botin verfälscht, verfolgen Ost- 
Berlin und Moskau das Stiel, Botin 
a u s da s fouft sie chflieha) Bindung an 
den Bund zu lösen und völkerrecht- 
lich zu verselbständigen. Dieser Tat- 
sache muß sich da Senat von Berlin 
bewußt sein, wenn er dem freien Teil 
da Stadt «w Vor denkerrolle in da 
Deutschland-Politik zuschreiben 
mochte. 


IM GESPRÄCH Bouchareissas 

Kampf gegen die „Cathos“ 

Von August Graf Kageneck 


D ieser Südfranzose mit dem un- 
aussprechlichen Namen Michel 
R^^h aro ' gsas fa™ 1 in die G e s ch i e h- 
te umgehen als der da Frank- 
reich am Ende des 20. Jahrhunderts 
MTwn um hundert Jahre verzögerten 
Kulturkampf bescherte. Er ist der Ge- 
neralsekretär des CNAL des „Natio- 
nalen Kniwitep für die Lrien-Aktion". 
Bouchareissas ist also da Gegenspie- 
ler da katholischen Kirche und da 
von ihr unterhaltenen zehntausend 
privaten Schulen Frankreichs. Ein 
Gegenspieler, dessen Kampfbereit- 
schaft und Schlagkraft von nieman- 
dem unterschätzt werden. 

Da Sohn eines Bauern aus dem 
Limousin, der von da Landflucht der 
dreißiger Jahre in das ungeliebte Dar 
srin eines Fonfehrers verdrängt wur- 
de und dies- nie verwunden bat, 
kämpfte von frühester Jugend an in 
den Reihen da Sozialistischen Par- 
tei. Später trat er, Lehrer geworden, 
da linksextremen Lehrergewerk- 
schaft bei, die ihn 1969, nach rabiaten 
Kämpfen gegen die Raffen schule“ 
und ihre Unterstützung durch den 
gaullistischen Staat, in den Pariser 
Vorstand holte. Hier Sri er durch an- 
tiklerikale Kampfschriften auf, ge- 
prägt von dem traditionell laizisti- 
schen, ein wenig anarchistischen, li- 
bertinistischen Klima seiner südwest- 
f rar»!fiiri!a«hpn Heima t D amals hat ten 
die katholischen Bischöfe unter dem 
Eindruck da Debrö-Gesetze zur 
wirksameren Unterstützung da Pri- 
vatschulen und ihrer „Assoziation“ 
mit da öffentlichen Schule ihren Wi- 
derstand gegen letztere an&ugeben 
begonnen. Was Bouchareissas zu dem 
für ihn typisch formulierten Kom- 
mentar veranlaßt»: „Erst jetzt haben 
die Pfaffen gemerkt, daß die Laien- 
schule nicht die Schule des Teufels 
ist“ 

Diesen Ton hören seine Mitstreiter 
gern, und so wurde da Algerienkrie- 
gerund aktive Fußballspieler schließ- 
lich wngtimTriig mm Vorsitzenden 
des schon 1953 gegründeten Laien- 
Komitees gewählt, einer Armee, die 



Will Frankreichs Privat schulen ver- 
nichten: Bouchareissas FOTO: DPA 


im Augenblick noch Gewehr bei Fuß 
steht aha jederzeit losschlagen 
könnte. Die „Cathos“, wie man im 
antiklerikalen Jargon die andere Sei- 
te nennt haben am 4. März in Versaü- 
les achthunderttausend Leute auf die 
Beine gebracht Das „CNAL“ müßte 
ebensoviel aufbringen können. Für 
diesen Fall aber haben die Anhänger 
da Privatschulen gedroht zwei Mil- 
lionen in Paris für das Grundrecht 
der freien Schulwahl defilieren zu las- 
sen. Ob solcher Massenaufmarsch 
noch so friedlich verlaufen würde wie 
bisher, muß bezweifelt werden. Dom 
aber wäre da Schulkrieg da. 

Die Regierung scheint ihn inzwi- 
schen ernsthaft zu befürchten. Sie 
sitzt zwischen zwei Stühlen und kann 
nicht zurück. Die Ratlosigkeit ergibt 
sich aus widersprüchlichen Eridänm- 
ge n des Premier- und des Erziehung»- 
ministe » über Termin »nri Inhalt der 
Gesetzesvorlage. Das Parlament tritt 
in zwei Wochen zusammen, und noch 
weiß niemand, ob da französische 
Schuldualismus aufrechterhalten 
werden soll oder nicht Boucha reissas 
nwrl spin«» Anhäng er wollen ihn um 

jeden Preis beenden. Inzwischen hat 
der CNAL-Präsident die 102. Todes- 
drohung erhalten. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Zu Apel ala Spit- 

»olmdktrtm der BwBm r SPP meM die 
Zrttoag 

Apel hat sich Bedenkzeit erbeten 
jinfi zu wnpr Berufung Tiarh Berlin 
offenherzig gesagt: „Mich zieht da 
nichts hin. Bes tenfalls kann die 
Pflicht midi zwingen.“ . . . Die hiesi- 
ge SPD ist nach der Kapitulation Ri- 
stocks schlimm dran. Sie würde mit 

einem Apel, da HUF* mit einem Ko f fer 

n wh Botin kommt, wahrscheinlich 
besser fahren als mit rinem Longoli- 
us, den viele mit einem römischen 
Legionär aus da Asterix-Srene ver- 
wechseln. 

NEUE ZÜRC HE R ZEITUNG 

Za der Aanetamellr wob „DDr-Bürgem 
tadle BandesrepabHk acfcrdbt du Blatt: 

Da Stacheldraht an da innerdeut- 
schen Grenze dien t heute dazu, dem 
SED-Begime die vollständige Aus- 
schöpfung seiner menschlichen Re- 
serven in da wirtschaftlichen Krise 
zu gewährleisten, unter Einbezie- 
hung sogar dere r, d ie »jeh t; im T-andf* 
bleiben wollen. Das Abmessen mit 
dem Tropfenzähler sorgt dafür, daß 
die Preise stabil bleiben. Es muß er- 
laubt srin, an das Beschämende die- 
ses Handpin ZU wimmin . 

ICUERUHRZH1UN6 


ren herausragend gut, gemessen am 
heutigen Zustand. Tramals, im Som- 
mer 1954, trafen sich in Leipzig über 
gm* halbe MiTlinn Deutscher «Hpt 
T jmripr mm Gesamtdeu tschen Kir- 
chentag. Einer da Festredner war 
Hermann Ehlers (CDU), Präsident 
des Deutschen Bundestages. Längst 


Di« ftwa e r Zcttm » tommtort die 
UJjnlitr Hesse: 

Ware die Intensität des politischen 
Besucherstromes ein Maßstab für die 
Qualität da Beziehurigen, die Welt 
müßte die geteilten Deutschen ob ih- 
rer Prohterrrlorigkeit im Umgang mit- 
einander beneiden. Aba das Gegen- 
teil von problemlos ist da Eafl. Die 
Beziehungen waren noch vor 30 Jahr 


, könnte nützlich «»in, an die rela- 
tive deutsch-deutsche Normalität da 
50a Jahre zu erinnern und damit die 
heutige Krampfkituation zu geißeln: 
Maua, Stacheldraht, Todesstreifen, 
Betonsparen, Wachtürme, schikanö- 
se Kontrollen, Kopfgeld. 

AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 


iw 

Für die kommende Woche kündig- 
te das IG-MetaB-V o rstandsmitglied 
Janßen bundesweit Warnstreiks und 
Protestkundgebungen an. Diese 
schärfere Gangart kontrastiert merk- 
würdig zu den neuerdings auch nach- 
denklicheren Äußerungen gerade aus 
da federführenden IG MetalL Ge- 
werkschaftschef Mayr versicherte, 
man wolle „keine Arbeitsplätze ka- 
puttstreiken“, sein Steüvertreta 
Stemkühler will sich von da bislang 
absoluten Fordoung nach Wo- 
chenarbeitszeitkürzung um fünf 
Stunden schon mal eine halbe Stunde 
ab handeln lassen, und Kollege Jan- 
Be n de nkt über eine „zweistufige" Ar- 
bötszeitverkümmg naeh . Solche 
Überlegungen schaffen jedoch den 
e klatan ten Widerspruch nicht aus da 
Wdt, wonach mit weniga Arbeit zum 
gtefch en Lohn so viele neue Arbeits- 
plätze geschaffen werden könnten, 
um da Massenarbeitslosigkeit Herr 
zu w e rden. J ede Verteuerung da Ar- 
beit bewirkt tendenziell eher das Ge- 
genteil 


Das Mekka aus Beton und die unaufhaltsamen Metastasen 


Trotz Kritik der Rechnungshöfe wachsen die Kosten des Aachener Großklinikums / Von Peter Jentsch 


T ahrhundertelang galt Aachens 
J Dom als Wahrzeichen da Kai- 
serstadt Albrecht Dürer rühmte 
ihn 1520 aus Anlaß da Krönung 
Kaiser Karls V. wegen seiner „pro- 
portionierten Säulen mit ihren gu- 
ten Capitälen von Porphit grün 
und rot und Gossenstein“. 

Heute besitzt die Kaiserstadt ein 
neues Wahrzeichen: ein Zwei-Milli- 
arden-Grab, 257 Meter lang , 135 
Meta breit mit sechseinhalbtau- 
send Räumen, alle vollklimatisiert, 
die meisten ohne Tageslicht, ver- 
teilt auf acht Etagen. Diese werden 
überragt von zwei Dutzend je fünf- 
zig Meta hohen (Verso rgungs-) 
Tünnen, bar jeda Proportion, und 
von Stahlrohren, Säulen gleich, 
aber nicht „von Porphit“, sondern 
giftig gelb gestrichen. 

Die Rede ist von Aachens Klini- 
kum, dem „Mekka der Medizin“, so 
der nordihein-westfälische Mini- 
sterpräsident Johannes Rau, das zu 
Beginn da sechziger Jahre in maß- 
loser Fehleinschätzung des künfti- 
gen Versorgungsbedarfs geplant 


und von da Neuen Heimat in Be- 
ton gegossen wurde. Dieser Indu- 
striekomplex mit seinen 1600 Bet- 
ten und 52 Operationssälen, da 
4000 Menschen Arbeit garantiert 
(wobei die 500 Arzte und 1000 
Schwestern und Pfleger in der Min- 
derheit sind gegenüber Verwal- 
tungspersonal und Tec hn ik er n), ist 
jetzt wieda ins Gerede g e k o mmen. 

Der Bundesrechnungshof hat 
die Bundesregierung auffeefordert, 
keine Zahlungen mehr für das vom 
Bund und vom Land Nordihein- 
Westfalen gemeinsam, finanzierte 
Großklinikum zu leisten. Die „un- 
verantwortliche Kostenexpansion“ 
Projekts, dessen Kosten ur- 
sprünglich auf 500 Millionen Mark 
kalkuliert waren, heute aber bereits 
1,7 Milliarden Mar k erreicht bähen, 
sei „zum großen Teil auf grobe Feh- 
ler, Verstöße und Versäumnisse 
bei da Planung, Durchführung 
und Leitung“ des Klmikhans zu- 
rückzuführen. Dabei seien alle ver- 
meidbaren Mängel vom Land 
Nordrhein-Westfakn zu vertreten 
seien. Zudem hätten sich Bund 


nnH Land auf eine Kostenober- 
grenze von 12 Milliarden. Mark ver- 
ständigt Die SPD-Landesregie- 
rung geht mittiaweOe davon aus, 
daß dk Endabrechnung für die 
„Concorde in Beton“ bei 2,1 Milli- 
arden Marie liegen wird. 

Es wäre zu einfach, die Verdop- 
pelung da Bauzeit (wenn das aus- 
reicht, gebaut wird immer noch!) 
und die Vervierfachung da Kosten 
(Fachleute rechnen inzwischen mit 
2,4 Milliarden) auf den Nenner zu 
bringen: Es war schon immer et- 
was teurer, mit da Neuen Heimat 
zu bauen. Vielmehr stälen sich die 
Fragen: Hat das Tfrnnkpnhaiisfi- 
nanzienmg BS g e se t z und sein dua- 
les Firanaeningssystem versagt? 
Ist das System der Kontrolle von 
Beamten (hier die zuständige Mmi- 
sterialbürokratie) durch Beamte 
(des Rund p q whming ahofe) über- 
hauptwirksam? 

In da sozialen Euphorie da gro- 
ßen Koalition wurde die Aachener 
Beton-Tat begonnen. „Klassenlo- 
ses Krankenhaus“, „Gesundheit 
für alle“ - das waren die Schlag- 


worte, die dazu führten, daß Aa- 
chen und mit ihm andere Großkli- 
niken entstanden. In ihrem Sog 

ging en umlipgpmi^ Mrirwt w Kran. 

kenhäuser unter. Das wurde durch 
das Krankenhausfinanzierungsge- 
setz noch gefordert, um Betten- 
. Überkapazitäten abzubauen: Klini- 
ken mit weniger als 200 Betten er- 
hielten kpirip Zuschüsse mehr. 

Das war ein Fehler. In den klei- 
nen fr eigemeinnützig en IQmümri 
wurde ein' Blinddarm ebensogut 
versorgt wie in den Mammut kran- 
kgrihSnsprn- Aha m diesen kleine- 
ren Häusern Hegt heute da durch- 
schnitÜiehe Pflegesatz bei etwa 170 
Marie. In Aachen liegen die Kosten 
pro Bett und Tag bei einer Betten- 
auslasbm g von 60 Prozent (und 
mehr erwarten selbst Optimisten 
nichübd weh üba 1000 Mark. Da- 
für sieht es in manchen Kranken- 
häusern jammervoll schäbig aus - 
Aachen hat das Geld für Renovie- 
rungen abgezogen. 

Das KTgnlrpnha ^gffnanripnings- 
gesetz hat in eänem weiteren Punkt 
versagt Es sollte die Milliardende- 


fiöte durch seine zweigleisige Fi- 
ran zt er ung (Investitionen durch 
den Staat, Pflegesatz durch die 
Kassen) abbauen helfen Doch in- 
folge da exorbitant g estiegenen 
Kosten (Beispiel A»fhm) wurde 
dieses Ziel nicht erreicht Heute be- 
stefat bei den Kjmilwm rief Tfamdps - 
repubtik ein Investiti oDsriickstapd 
von 15 Milliarden Mark. 

Schließlich zagt das Boigp iri Aa- 
chen, daß die Kontrolle da Bun- 
des- und IjandpOTeffhrqTnglhfif P &Q- 
^foefoend auch politisch nichts 
fruchtet Weda wurden Verant- 
wortliche wie etwa Aachens frühe- 
Stadtkämmerer, Ex-Finanz- 
mmister Hans Werte (SPD) -jetzt 
Präsident der I .gnitemmtraThank 
7 * der seiner Vaterstadt das Klini- 
kum einbrockte, zur Verantwor- 
gezogen, noch wffl die Bun- 
dfisregierung da Empfehlung des 

"UJdesrechnungshofes folgen, 
sich aus da Finanzierung zurück- 
Weitere 500 Mfflionen 
wurden bewilligt Die Röte geht 
weiter und ATpS 
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Reagan - und das Dorf 
der kleinen Kartoffeln 


Wenn US-Prasident Reagan 
Pfingsten die BqnAUk&üuid 
besucht, wird ein Tag der ■: 

klftfaän R wn^tn^» Bahypni wm 

geboren. Hier im „Dorf der. 
kleinen Kartoffeln 4 * stand die 
Wiege seiner Ahnen. 

Yon FRITZ WIKTH : 
,TT>Vas,Dorf liegt abseits des gro- 
I .. Jßen irischen Touristentrecks, 

zwischen Dublin und Cork 
undjieißt Ballyporeen. Seine 300 
Bürger werden leicht ärgerlich, wenn 
man sie bittet, ihren w ohlklingenden 
Dorfhamen zu übersetzen. BaHy- 
poreen heißt zu deutsch .Dorf dar 
Mrirwri Kartoffeln“. Über pro- 
saischen Namen vermag i biyn nur 
jenes auch in Irland geläufige Sprich- 
wort Trost zu spenden, das etwas 
über das Intelhgenzvohimen vonPro- 
duzenten großer Kartoffeln aussagt 

In dies e m Kartoffeldorf erschien 
vor gut drei Jahren, kurz n»»hd»m 
Präsident Reagan ins Weiße Hu« 
eingezogen war, ein AhnenschnCfßer 
der angesehenen Londoner Firma 
„Debretfs“ und gab ihm über Nacht 
Weltruf Er eröffnete den Bürgern 
von BaDyporeen, daß im Jahre 1829 
einem Ehepaar ihres Dorfes nanwns 
Thomas und Margaret Reagan ein 
Sohn Michael geboren wurde; daß 
dieser Miehael spater in den Londo- 
ner Vorort South wark umzog, dort im 
Jahre 1852 heiratete und daß einer 
seiner Sohne namens John spater 
nach Amerika auswanderte. Der En- 
kel dieses John Reagan sei heute Prä- 
sident der Vereinigten Staaten. ' 

Das Staunen und die Verblüffung 
über diese Enthüllung wandelte mit 
wachem, weitsichtigem mer kantilen 
Sinn als erster der Pub-Besitzer John 
OThrreQ in sichtbare Signal» neuer 
historischer Große um. Er taufte sei- 
ne Wirtschaft inner halb von 24 Stun- 
den in „Ronald Reagan Lounge“ um. 
Inzwischen hat er das Verhältnis *nm 
größten Sohn aus dem Dorf der klö- 
nen Kartoffeln weiter intensiviert. 
Vier Mal hat er bereits an. den Präsi- 
denten aus BaDyporeen im Weißen 
Haus geschrieben und vier Mhl auch 
persönliche Antwort erhalten . Um die 
Pfingsttage herum nun wird das Un- 
erhörte geschehen, Ronald R*a gm 
hat seinen Besuch in BaSyporeen an- 
gesagt • 

Daß ame rikanisch^ Präsidenten 
Pügerreisenauf der Fähite.ihrer Ah- 
nen nach Wand antreten, ist nichts 
Außergewöhnliche& John : F,_ Kenne- 
dy kam in dieser Mission 1963 nach 
Irland, Richard Nixon im Jahre 1970 
und Jimmy Carter acht Jahre später. 
Das hat nicht nur etwas mit Nostalgie 

und mmantig phe Tyv Ahnenkult m tun. 

Der Weg zum Weißen Haus ist mit 
einer ganzen Allee irischer Präsiden- 
ten-S taramh S ume bepflanzt Denn es 
leben harte in dar Vereinigten Staa- 
ten rund 20 Millionen Bürger, die ihre 
Herk u n ft von irischen Vorfahren ab- 
leiten. Da ist es bei einer Wahl von 
beträchtlichem Nutzen, irisches Blut 
in Präsiden tenadenr nach weisen zu 
können. 

Zwar scheiterten Männer wie Mon- 
roe, Truman, Eäsenhower und John- 
son bei ihren Bemühungen, irische 

unbestreitbar, daß Irland zum größ- 
ten Exportland amerikanischer Präsi- 
dentei wurde. Die Liste dieser Män- 


ner beginnt mit Andrew Jackson, 
dem siebten amerikanischen Präsi- 
denten von 1829 bis 1837, der auf ei- 
nem Auswandererschiff auf dem We- 
ge ins gelobte am»rnräwfa»Ti» Land 
geboren wurde. Die Familie des elf- 
ten Präsidenten James Knox Polk 
(1845-49) kam aus dem irischen Cole- 
laipe. Das Haus der Vorihhren des 15. 
Präsidenten (1857-61) James Bucha- 
nan ist heute noch in der Nahe von 
Oraagh 2 sx besichtigen, und der Groß- 
vater des 17. Präsidenten (1865-69) 
Andrew Johnston, des Nachfolgers 
Abraham Lmcolns, stammt aus dem 
gfeichen BaHydare, ans ri»m au»h di» 
Vorfahren Mark Twains kampn 

Die „irische “ Präsidenten-Ahnen- 
reihe setzt sich fort mit Ulysses Simp- 
son Grant (18. Präsident), Chester 
Alan Arthur (21.), Grover'develand 
(22. und 240, Benjamin Harrison (23.), 
William McKinley (25 J, Theodore 
Roosevelt (26.) und Woodrow Wilson, 
dessen ferner Neffe William Wilson 
horte noch eine Farm in der Nähe 
von Stxabene beackert, ™d Hann na- 
türlich mit dm Kennedys, dem be- 

Clan. 

Es ist nicht unbedingt Neid, der die 
Briten veranlaßt, mit einiger Sorge 
diese starke irische Dimension in der 
ame rikanischen Politik zur Kenntnis 
zu nehmen. Sie sehen in der starken 
irischen Kolonie in den USA eine be- 
deutende Quelle des trotz uTlw „spe- 
ziellen Beziehungen “ zwischen War 
shington und London immer noch 
spürbaren Briten-Hasses. 

Dtese Feindseligkeit ist besonders 
an der amerikanisch»» Ostküste 
wach, wo die „St Patrick’s Day“- 
Paraden in dieser Woche in New York 
und in Boston die Feieriichkeiten in 
Dublin weit in den s»hqtt » n s tel l e n 
werden. Zwar sind die amerikani- 
schen Iren schon lange nicht mehr so 
eng lanrisman nsehaftlinh organisiert 

wie vor hundert Jahren, als da „Or- 
den der Hibemians“ in den S taaten 
1,5 Millionen Mitglieder hatte. Heute 
gehören ihm nur noch 12 000 an. 

Dennoch: Ein harter Kam dieser 
amerikanischen Iren hält den Zorn 
gegen die Briten wach. Sie neigen 
dazu, den. Kampf der Terror-Organi- 
sation IRA gegen die Briten zu ro- 
mantisieren und werden nicht müde, 
über die irische Hilfsorganisation 


„Noraid“ der IRA finanzielle Hilfe zja- I 
teil werden zu lassen. Sie trinken grü- 
nes Bier am „St-Patrick’s-Tag“ und 
sind böse genug, ihrem New Yorker 
Umzug einen von den Briten gesuch- 
ten ehemaligen Terroristen voranzu- 
stellen. 

Abgesehen davon jedoch haben 
sich die Iren um Amerika verdient 
gemacht Elijah Craig bescherte ih- 
nen den Bourbon-Whiskey, Stephen 
Fbster den Song „Oh Susanns“, Ha- 
rold Ross den „New Yorker“ und Ed- 
gar Allen Poe phantastische Kurzge- 
schichten. Die Amerikaner wissen, 
was sie an den Iren haben, und seit 
knraam wissen die 300 Bürger von 
BaDyporeen, was sie den Amerika- 
nem verdanken. 

Denn seit Präsident Reagan seinen 
Besuch angesagt hat, springt das 
sonst etwas abseits technologischer 
Revolutionen dahindammemde Dorf 
der kleinen Kartoffeln jäh - bevor es 
zu spät ist - ins 20. Jahrhundert hin- 
ein. So erhält BaDyporeen, dessen 50 
Telefone bisher noch durch eine 
Handkurbel Laut geben, in den näch- 
sten Wochen eine hochmoderne Tele- 
fon-Vermittlung, die Direktgesprä- 
che mit den Rest der Welt erlaubt 

Denn mit dem FriMdenten werden 
Anfang Juni 2000 Journalisten ins 

Dorf entfallen- Dieser M»«is»nanHmng 
hat den Bürger von BaDyporeen mit 
Schrecken einen MiBstand bewußt 
gemacht, der ihren weltweiten Ruf in 
Gefahr bringen könnt». So sie 
H»nn im Augenblick an einer hfahor 

BkM an lmheding » entbehr te n öf fa nt. 

liehen Bedür fnisanstal t 

Für die 300 kleinen KartoSelbürger 
lauft die Vermarktung der Rea- 
gan'schen Ahnenreise vorzüglich. 
BaDyporeen ist seit einigen Wochen 
eine Oase des Aufschwungs in der 
bundesweiten irischen Tiefeb ene der 
Rezession. Die „Ronald Reagan 
Lounge“ des John OTarreD hat ihren 
Bierumsatz in diesem Jahr verdrei- 
facht 

Doch den heißesten Boom entfach- 
te die Freu des Gastwirtes, Mary 
OTarreH Sie verkauft seit einem 
Jahr Muttererde aus dem Heimatort 
der Reagans per Post an die Amerika- 
ner. Für eine Mark f önfoig die Tüte. 
Die Zeit wird kommen, da niemand 
mehr BaDyporeen sagt und kleine 
Kartoffeln m»int 


\Zt' 


/'v' .... j: .../.-.v 

r.? jifV : 

m,:. >m 



Z um Auftakt der 140 . Mc 

Designer Trixtano Onofri.. 


„Igedo" l> Dässeldoff eine Sopor-Shaw: Maanaquioa aut ganz Europa „tanzten“ Modo. M fiten unter Ihnen 
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Düsseldorf macht den Modetrend 












Geschäft und Historie: Der Pub iu Ballyporeee erinert an die I le i l uuwfl 
de* e m eri hnelsd ie n Prä s iden t en foto: dpa 


Zur Mode, da gehören auch 
Show, Stars und Spektakel 
Seitdem man dies auch in 
Düsseldorf erkannt hat, mansert 

Mi ch rli». hh dahin eher hierierr 

Jfeedo“ zum Star unter 
europäischen Modemessen. Seit 
Sonntag ist das Schaufenster 
der Mode wieder geäffbet. 

Von WtLM HERLYN 

E in Magnet für Modemacher - 
nirht Paris, ninht MaflanH [ 
nicht New Yorik, sondern in im- 
anziehenderem MaB D üsseld orf 
Dort steht sechs Mal im Jahr alles im 
7wi»n der Mode — acht Mai sogar, 
>£ Mt man die Internationale Schuh- 
messe GDS dazu. Dann besetzt ein 
buntes imd auch exzentrisches Völk- 
chen die Hotels, die Bars und Cafes, 
hetzt eine Modevorführung die näch- 
ste Trendschau, gibt es nur zwei Ge- 
sprächsthemen: „Wer hat wen wo mit 
wem gesehen“ und „Was trägt .man* 
in der kommenden Saison“. 

Das war beileibe nicht »mm»r so 
und hat sich erst in den vergangenen 
drei Jahren entwickelt: Von der rei- 
nen Ordennesse der Igedo zum 
Trendsetter. Denn hier entscheiden 
jetzt die Einkäufer, weiche Mode ein 
halbes Jahr später in Europas Schau- 
fenstern die Kunden «nTnrktL Hier 
wild' jetzt vorgefuhrt, was ein halbes 
Jahr später in Boutiquen und im 
Fachhandel gekauft wstlen solL 
„Tragbare“ Mode heißt das und 
verkaufbare. Nicht Haute Couture, 
die sinh kaum jemand *n«*h r feisten 
kann, nicht Unikate aus den Salons 
der Edel-Schneuier, die ja auch nicht 
immpr mehr h»r sind, was sie eins t 
vergaben zu sein: Nämlich spätestens 
seit Yves Saint-Laurent oder Jean de 
Catselbajac oder gar Armani in Kauf- 
15dm zu haben sind und sich deren 
Mpdpll» kaum mv»h unterscheiden 
von denen anderer, unbekannter — 
Designer; es sei denn durch den Preis 
und das Bewußtsein der Trägerin, auf 
»in»m irgendwo mehr oder weniger 
versteckten Label anm berühmten 
pfn gogtinkten Namen zu wissen. 

TTint»r t fem leicht auszusprechen- 
den „Igedo — Internationale Mode- 
messe“ verbirgt rieh ein umständli- 
cher T%el: Interessengemeinschaft 


für Damenober b^deidung“ . Und ge- 
nauso umctnndh'rh und schwer tat 
sich lange Zeit Düsseldorf - mit 
durchaus scheelem Blick auf die 
Münchner Konkurrenz, die „Made- 
woche“. 

Denn dort konnte die Mode swin- 
gen, im Umfeld der Schickeria von 
Film und Halbwelt, Möchtegern- 
Playboys und tatsächlicher Society, 
rührig genutzt durch die Münchner 

Mnd»m»fi<»-Manag» r. Die u h»imli»h» 

Hauptstadt“ im Süden schickte ach 
an, auch Nachfolgerin des legendären 
Berlin der zwanziger und dreißiger 
Jahre zu werden - gerade was Mode 
anbetrifft. Dazu gehörte auch die Ein- 
bindung von Presse, Funk und Fam- 
sehen mitsamt pubhkum wirksamen 
rauschenden Preisverieihangen. Vor- 

dergr ündig Whfon MTm»h»n und Mrv 
de untrpnnhar verbunden zu sein. 

Dabei wurde das harte Geschäft, 
die Orders, seit Kriegsende in Düssel- 
dorf gemacht. Aber ohne Aufhebens, 
nhn» Glamour und Glanz. Und dar- 
über murrte die Branche, die ja auch 
von der Öffentlichkeit und der Show 
lebt, immer mehr. Gleichzeitig stell- 
ten Experten fest, daß sich das Order- 
verhalten gerade in den vergangenen 
fünf Jahren änderte: die Firmen bo- 
ten mehrere Kollektionen an, stellten 

rieh ■y>rn»n»r fliif di»MaT k1±npnriR»fn 

und der Finw>ihan<fei kaufte sozusa- 
gen „scheibchenweise“, wollte „ein 
frisches Sortiment“. 


Die sechs Termine 
setzten sich durch 


Igedo-Manager Manfred K rnn»n 
»r knnnt». d l ffSPU Trend als erster und 

handelte schnell, wenn auch risiko- 
reich: Er legte zwei zusätzliche Ter- 
mine fest, zeitlich bewußt vor die 
Münchner Modewochen. Und allen 
Unkenrufen aus der Textilwirtschaft 
zum Trotz - „sechs Termine pro Jahr 
in Düsseldorf schaffen wirme“ -setz- 
te sich Kronen mit seinen „CoDeo- 
tions-Premieren“ durch. Der Markt 
reagierte auf die Igedo-Termine. Der 
vor zwei Jahren eingeführte Frühter- 
min im Februar etablierte sich inzwi- 
schen nach Ansicht von Ausstellern 
und Handel erfolgreich als „Europa- 
Debut“ der Herbst- und Wintermode: 


25 165 Fach-Besucher - das sind 45,8 
Prozent mehr als im vorigen Frühjahr 
- unterrichteten sich bei dieser ersten 
europäischen Mode-Messe des Jahres 
über die n»»»gt»n Trends und Ten- 
denzen. 

Dieser Erfolg schlägt auch auf die 
„etatmäßigen“ vier Igedo-Messen, 
durch. Die 140. Igedo, die gestern er- 
öffnet wurde, berichtet jetzt schon 
von Rekorden: Mehr als 2000 Ausstel- 
ler aus der Bundesrepublik und aus 
28 europäischen und überseeischen 
Lindem zeigen das weltweit größte 
Mode- Angebot für Herbst/Wmter 
1984/85. Die HaDen des Düsseldorfer 
M»c!c»jmi5nd»g sind ausgebucht 
(114 500 Quadratmeter), dazu kommt 
ein großes Zelt für den Designer- 
Nachwuchs. 

Dom auch das hat Düsseldorf ver- 
standen - neben den „etablierten 
Mode-Machern“ diese Gruppe anzu- 
binden und ihr g jfdeh»jtjg Gelegen- 
heit zu geben, ihre unkonventionellen 
Kreationen zu zeigen. Zum ersten Mal 
ist „CAR“ dabei - der Club der 
Mode Avantgarde Berlin, der sich in 
Anlehnung an die „Neuen Wilden“ in 
der Malerei die „Neuen Jungen“ 
nennt und mit grellen pink-gelben 
Plakaten wirbt 

Als Kronen vor zwei Jahren Düs- 
seldorfer Punker eingeladen hatt» 
zum Streitgespräch mit Modedesi- 
gn»m l hielt man das noch für eine 
Schnapsidee. Heute muß man erken- 
nen, daß viele Fiwfhlas» der „Punk- 
Mode“ in zivilisierter Form die „gro- 
ße" Mode beeinflußt Und als Kronen 
1981 feststeüte: „Uns genügt es eben 
nicht daß die deutsche Damenober- 
h ekleidnngrind uririe der weltgrößte 
Bekleidungsexporteur ist“, um zu be- 
gründen, warum die Igedo den deut- 
schen Firmen helfen will, neue Ab- 
satzmärkte in den USA zu erschlie- 
ßen, stieß er ebenso auf Skepsis. Eine 
knappe Million Mark ließ er sich das 
Engagement kosten. Nun kann er für 
sich zumindest in Anspruch nehmen, 
das Bild der deutschen Mode in Ame- 
rika -bisher als kreuzbieder und brav 
eingestuft - gründlich verändert zu 
haben. 

AD das poliert auch das Image Düs- 
seldorfs auf So wunderte es schon 
niemandem mehr, als der ZDF- 
Sportreporter Rolf Töpperwien die 
Übertragung des Fußballspiels Bay- 


ern München gegen Fortuna Düssel- 
dorf am 3. Februar entfettete mit 
„Düsseldorf die Stadt der Mode und 
des Altbieres“. Ein Symbol: die For- 
tunen gewannen gegen die Münchner 
mit 4:1. 

Die Fachleute sind sich inzwischen 
längst einig , welcher Rang der Stadt 
am Tth»m gebührt Ingolf DoyA Ge- 
schäftsführer von „Chxwttt“, ein Haus 
des teuren und qualitätsbewußten 
Genres, befand kurz und bündig: 
JDie Igedo ist für uns die Messe 
schlechthin.“ Und selbst der Münch- 
ner Wolf sang Ley von der exquisiten 
Firma „Escada“ bekennt: „In Düssel- 
dorf wird die Musik gemacht Wir 
würden ja gerne mehr für München 
tun, das einen einmaligen Sympathie- 
wert hat - aber da gehfs ja zu wie bei 
einem niederbayafachen Berirksver- 


Qualität und 
Design vom Rhein 


Geholfen hat der Igedo und Düssel- 
dorf aber rirh»r mifh daa Flair, das 
inzwischen berühmte Designer, die 
sich am Rhein niederiießen, umgibt 
Beatrice Hympendahl genauso wie 
die Dependance der italienischen 
Top-Stylisten, das „Oberkassel I“. 

En Mode-Bonbon gab es schon am 
Samstagabend. In der Tonhalle prä- 
sentierte „Düsseldorfs ItaHenerYder 
Designer Tristano Onofri, eine 
Super-Show. Noch nie startete eine 
Igedo so spektakulär: 3fi Mannequins 
aus ganz Europa „tanzten Mode zu 
den Schlagern der itali»ni«yh»n 
Popmusik-Stars Al Bano, Romina 
Power, Umberto Tozri, Claudia Mori, 
Theo und Ivan Cattaneo, deren Hits in 
Deutschland schon Gassenhauer 
sind. Das italienische Fernsehen 
schnitt mit „Da haben wir Deutsche 
lange gebraucht zu begreifen, daß 
Klappern zum Handwerk gehört“, ur- 
teilt Wolfgang Ley. Manfred Kronen 
ergänzt „Warum haben denn die Ita- 
liener und Franzosen solche Erfolge? 
Well sie ihr anerkannt gutes Design 
mit großen Tamtam vermarkten. 
Aber Qualität und exzellentes Design 
können wir hierzulande allemal bie- 
ten. Und die Show dazu.“ 




EUROCARD. WORLDWIDE CREDIT - MADE IN GERMANY. 


MIT EINER EUROCARD 
BEKOMMT MAN SELBST 
IM HOHEN NORDEN 
KEINE KALTEN FÜSSE. 


Durch die Zusammenarbeit mit Amerika's 
MasterCard und Access, einer der englischen 
Top-Cards, bietet Ihnen EUROCARD welt- 
weit 3.3 Millionen Vertragspartner. Eines der 
dichtesten Kreditkartennetze der Erde, das 
auch dort noch relativ engmaschig ist, wo die 
Besiedlung deutlich dünner wird: im Nord- 
westen Kanadas zum Beispiel . 

Wer zwischen Hudson Bay und Beaufort 
Sea die große Urlaubsfreiheit genießt, ist 
selbst in einsamen Motels. Restaurants und 
Tankstellen rund um den Great Bear Lake 
mit EUROCARD genauso willkommen wie 
hier bei uns. wo die nahezu 30000 deutschen 
EUROCARD- Vertragspartner wesentlich 
dichter zusammenliegen. 

Eine EUROCARD bekommen Sie über 
Ihre Bank oder Sparkasse, deren Berater in 
allen Fragen kompetente Gesprächspartner 
sind. Oder über ein Postscheckamt. 



Ein Service der 

deutschen Banken und Sparkassen. 
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Budapest an Ausbau der 
Beziehungen interessiert 

BondestagspräsideDt Barzel bei Parteichef Kadar 


Heftiger Disput über 
Fortbestand der Nation 

Kongreß der Grünen über die Dentschlandpolitik 


C.G.STRÖHM, Budapest 

„Herr Ba r zel, dürfen wir uns mit 
Ihnen fotografieren?", fragte in den 
malerischen Gasen von Szentendie 
ein sächsisch sprechende Frau den 
Bundestagspräsidenten. Rainer Bar- 
zel und die Bonner Ah geordnetsi, die 
zu politischen Gesprächen mit dem 
Parlament und der Führung der un- 
garischen Volksrepublik nach Buda- 
pest gekommen waren, sahen sich am 
letzten Tag ihres Aufenthaltes mit der 
gesamtdeutschen Frage auf ungari- 
schem Boden konfrontiert „Wir sind 
aus der 'DDR*, vergessen Sie uns bit- 
te nicht", sagte ein Tourist Selbst 
Banner Parlamentarier, deren Ge- 
sicht in der breiten bundesdeutschen 
Öffentlichkeit kaum bekannt ist, 
konnten sich von der Wirkung des 
West-Fernsehens jenseits der Mauer 
überzeugen: Sie wurden von „DDR“- 
Touristen mit Namen angesprochen - 
und Barzel bekam gar von einer mit- 
teldeutschen Dame zu hören, sie be- 
wundere seine Reden im Bundestag. 

Höhepunkt der deutschen Paria- 
men tarier-Reise war ein Gespräch 
zwischen Barzel und dem ungari- 
schen Parteichef Janos Eadar im 
ZK-Gebäude der ungarischen KP un- 
weit der Budapest» Margarethen- 
brücke. Bin offensichtlich gut gelaun- 
ter Kadar em pfing B&rzel in seinem 
Arbei tszimmer . An der Wand ein gro- 
ßes Bild Lenins— und, was einigerma- 
ßen überraschend wirkte, ein einge- 
rahmt e« Foto von Leonid Breschnew 
mit handschriftlicher Widmung: 
„Meinem lieben Freund Janos Kh- 
dar“. 

Ausgiebiges Gespräch 

Unter den meist manri«t«ehen Bü- 
chern, die in den Wandschränkendes 
Parteichefs auf gestellt waren, fand 
sich ein für kommunistische Verhält- 
nisse recht ungewöhnliches Werk - 
Karl August Wittfogels „Die orientali- 
sche Despotie“ (eine Ab rechnung mit 
Diktatur und Stalinismus). 

Kadar soll seinem Bonner Gast ge- 
genüber das starke imgarisrhp Inter- 
esse an einem weiteren Ausbau der 
Beziehungen zur Bundesrepublik be- 
tont. Schon die Tatsache, daß sich der 
ungarische Parteichef unmittelbar 
nach Rückkehr von *hw Jugosla- 
wien-Reise Zeit für ein ausgiebiges 
Gespräch mit nahm, kann als 

Indiz gewertet werden. Ebenso er- 
klärten auch der ungarische Außen- 


minister Vaikony und der steDvertrev 
tpndp Minister pr äsident Maijai - letz. 
terer ist zuständig vor allem für Wirt- 
gchgft fff rfl ffffl _ dflfl die Beziehungen 
zwischen Bonn und Budapest „trotz 
störender Faktoren der Weltpolitik“ 
nicht belastet und für Ungarn sogar 
von größter Wichtigkeit sek». 

Die deutsche Pariamentarier- 
Delegation, der neben dem Bundes- 
tajzsnrasidenten die Abgeordneten 
Hangheinz Hause r (CDU), Walter Al- 
tham mer (CSU), Konrad Porzner 
(SPD) und Uwe Ronneburg» (FDP) 
angehörten, betonte übereinstim- 
mend, daß Bonn ein starkes Interesse 
an Z usammenarbei t mit »flgn Nach- 
barn, auch jenen im Osten, habe. 

Rüstung begrenzen 

Die kiwngn und mittlersn msoWb . 
90 Sagte Bawwil, y>Hten i hrem RtnfhiB 

für Beseiti gu n g und m r h t nur 
Begrenzung der Röstung in Europa 
geltend machpn Den deutschen Gä- 
sten war natürKch klar, dafl die Un- 
garn auf den Positionen des War- 
schauer Paktes verharren - vor altem 
in dar Außen- und Stoherhettspolitik. 
Als die «m gariacho Seite die Nachiü- 
stungsfrage ganz im sowjetischen 
Sinne anschnitt, antwortete der Sozi- 
aldemokrat Porzner mit dem Hin- 
weis, man könne die Stationierung 
der westlichen Raketen nicht wie ei- 
ne „Momentaufnahme" isoliert be- 
handeln; man müsse die ganze Ent- 
wicklung der letzten Jahre (also auch 
sie SS-20) damit im Zusammenhang 
sehenDie Ungarn fanden dann offen- 
bar eine salvatorische Formel, die bei 
den Deutschen aufhorchen ließ: Die 
Wiederherstellung des Zustandes, 
wie er vor der Nachrüstung bestand, 
müsse Ziel, nicht aber Vorbedingung 
von Ve rhandlungen sein. 

Unterhalb dieser „Bündnisschwel- 
le“ gibt es, wie von Bonner Seite ver- 
lautete, zwischen Bonn und Budapest 
keine nennenswerten Probleme. Die 
Bonn» 1 Abgeordneten zeigten sich 
beeindruckt, Haß es demnächst auch 
in Ungarn Wahlen mit mehreren Kan- 
didaten zum Parlament geben soll, 
ferner, daß es heute im kommunisti- 
schen Ungarn bereits 120000 kleine 
Privatunternehmer gibt Barzel stell- 
te eine weitere Vertiefung der 
deutsch-ungarischen Kooperation so- 
wie weitere Kontakte zwischen den 
beiden Parlamenten in Aussicht. 


Werner Kahl, Karlsruhe 

Der Bonner TASS-Konespondent 
sagte als erster kurzfristig ab; ihm 
schloß «i**h daraufhin dw Korrespon- 
dent der SED-Zentralblattes „Neues 
Deutschland" an. Ohne Begründung 
lud sich schließlich Professor Herbert 
Bertsch, in Bonn wohlbekannter Di- 
rektor des Ostberhuer SED-Institutes 
für Internationale Politik aus den 
„Deutschlandpalitischen Kongreß" 
über die Fragen eines Friedensvertra- 
ges, Blockfräheit und Neutralität für 
Deutschland der Grünen am Wochen- 
ende in Kgrlgriiba e US. 

Kntg p g an der Ankündigung der 
Grünen, mit Politikern aus der 
UdSSR und da- „DDR" über die Zu- 
kunft Deutschlands zu diskutieren, 
zogen es Moskau und Ost-Berlin of- 
fensichtlich vor, ihre derzeitigen Po- 
sitionen bedeckt zu halten. Unter den 
buntgewürfelten k on trovers diskutie- 
renden Grünen machte daraufhin ein 
Zitat die Runde, daß dem deutsche 
IanHpnlTti»*hen Sprecher der Gr ünen 
im Bundestag, Dirk Schneider, ge- 
widmet war. „Sein Spitzname ist: Die 
Ständige Vertretung der DDR in 
Bonn", konnten die Delegierten im 

Sr huwi r vuralriaaBl in dem vnn S rimei- 

ders Apo-Weggenossen Coh-Bendit 
geführten Szenenblatt „Pflaster- 
strand“ lesen. 

Etwa auf SED-Linie 

Der von der Westberliner Alternati- 
ven T.into in dem ~Riinflpgfaag tm fr. 

sandte, in den sechziger Jahren aus 
der „DDR" in den Westen gekom- 
mene Abgeordnete, hatte vorab The- 
sen zur Deutschlandpolitik bekannt 
gewesen. Sie bewegten rieh nach 
Meinung Andersdenkender etwa auf 
der SED-Linie: Immer wieder die 
„Friedensfrage stellen" (Schneider) 
erst danach die Frage von Einheit 
und Demokratie. Seine Vorstellung: 
„Eine neue europäische Friedensonä- 
nuTig ** ai disku tier en nngtott Hi<» Rmn- 
sion der Jalta-Konferenz von 1945 auf 
die Tagesordnung zu setzen. Eine eu- 
ropäische Friedensordnung, wie rie 
von der Gruppe um Schneider gefor- 
dert wurde, schließt iLa. den Veracht 
auf die Rückkehr zu den Grenzen von 
1937 aus. 

Heftige Diskussionen g«h es in der 
„Arbeitsgruppe Politik“ um das Fort- 
bestehen Deutschlands als Nation. 
Der Ansicht von Grünen, die rieh für 
die „Wiederbelebung eines gesamt- 
deutschen Nationalbewußtseins" da- 


setzten, stand der Krause-Vorschlag 
gegenüber, die Grünen sollten einen 
^atfonenbegrifTentwidceln, der der 
eigenständigen BRD-Identität bä 
der Masse der Bevölkerung Rech- 
nung trägt 

Bei Gespräch»! mit der SED- 
Fühnmg sollten sich die Grünen je- 
doch vor Illusionen hüten, „als könn- 
te ein Wohlverhalten unsererseits das 
innenpolitische Verhalten drüben be- 
einflußen", warnte die Grüne Maria 
Webe:. Für die SED blieb»! die Grü- 
nen ein zeitweiser „Bündnispartner* 4 , 
weil säe gegen die Bundesregfeaung 
und gegen die US-Admmistration un- 
ter Präsident Reagan auftreten, „oh- 
ne die Struktur^ der SED-Herr- 
schaft in Frage zu steüen." 

„Eine defensive Macht“ 

August Haußleiter, TSjährig» Se- 
niorredner der Grünen, plädierte für 
Vshandlungen über die Wiederverei- 
nigung Deutschlands auf der Grund- 
lage der Stalin-Note vom 10. März 
1952. Im Fernbleiben östlicher Politi- 
ker auf Knwgrpß gab er gestern 
gegenüber der WELT die Bestätigung 
ff*n- nTrtffr^hipditehp fraktionelle Auf- 
fassungen über den Deutschlandkurs 
in dpn kommenden Jahrpn in der 
Kreml-Führung. Den Bewohnern in 
der Bundesrepublik warf Haußleiter 
vor, rie lütten rieh nach dem Krieg 
vor der Zahlung der Kriegsfolgeko- 
st»! an die Sowjetunion gedrückt 
und nicht zuletzt deshalb Vorschläge 
an« Mnsiran über d ie Einheit 
Deutschlands abgelehnt „Das steht 
nicht in Han Schulbüchern im 


Ha u ßleiter und Schneider stellten 
die Sowjetunion als defensive Macht 
dar, die von der Furcht der Einkrei- 
sung besessen sei. Deshalb «nphlü 
Haußleiter einen neutralen Gürtel 
von Schweden bis Indien. Jugendli- 
eben Grünen, die statt des konzeptlo- 
sen „Geschich t sunterrichtes auf dg 
Tagung neue Aktionen gegen die Ra- 
ketenstationierung in der Bundesre- 
publik forderten, erwiderte er „Wir 

Irnnnen «te nicht ransfaragp n , nefn rs^v. 

s tra gen können wir die Raketen 
nicht“. Der nächste Zeitpunkt, die 
Stationierung zu beseitig»!, sei „viel- 
leicht bei den Bundestagswahlen 
19W“ grimmmen: „Wenn wir uns dar 
nach mit der SPD im Bundestag ge- 
stärkt wiederseh»! und das System 
Kohls überwinden". 


Mit dem 

Doppelanschluß 
sind Sie immer 
erreichbar 

Auch wenn Omi gerade mit 
den Kindern telefoniert. 


Wie beruhigend, wenn geschäftliche Anrufe nicht 
mehr durch lange PnVatgespräche blockiert werden 
können. Wenn Sie einen Doppelanschluß haben, ist 
ein Telefonanschluß immer für die Familie da. Und 
Ihre Kunden, Klienten oder Patienten erreichen Sie 
über den zweiten Telefonanschluß. Heute ist es näm- 
lich wichtiger denn je, immer erreichbar zu sein und 
prompt zu reagieren. 

Übrigens hat die Post die Grundgebühren für den 
Doppelanschluß gesenkt. Sie zahlen jetzt für den 
zweiten Anschluß nur noch 13 DM (also für bade An- 
schlüsse zusammen 40 DM statt bisher 54 DM). Und 
die einmalige Anschließungsgebühr beträgt für den 
zweiten Anschluß nur noch 1 00 DM (statt bisher 200 
DM). Ein zusätzlicher Vortal: Sie haben auch für den 
zweiten Anschluß 20 Gebühreneinherten frei! 



In Baden-Württemberg begann heiße Phase des Wahlkam 


Der Ministerpräsident verweist 
selbstbewußt auf das Erreichte 

XING-HU KUO, Stuttgart rin großes „persönliches Verdienst* zugunsten von Ingenfeunrissen- 


Eine Stunde vor Bogfnn der Ver- 
anstaltung war die riesige Eanns- 
Martm-Schleyer-HalLe in Stuttgart 
am Raw flffteg mittag wehnn proppeö- 
vdü. Mehr als 8000 Besuch» waren 
in dieses neue Wahrzeichen der Lan- 
deshauptstadt gekommen. Diese 
T tekoiytz flhl galt jedoch nicht einem 

spo rtliche n Spitzenereignis oder ei- 
nem Rockkonzert. Die CDU Baden- 
Württembergs hatte zum Endspurt 
im Landtags wahlkampf geladen, 
denn schon am 25. März wird ge- 
wählt. Aus aßen Landesteifen ka- 
men die Besucher und Gäste, um 
die Spitzengarde der CDU live zu 
erleb»!: Grußworte von Fraktions- 
chef Erwin Teufel und Stuttgarts 

OB Manfred Rnwimri Weiip trrferato 
von Bundeskanzler Helmut Kohl 
und Mmisterprarident Lothar Späth 
sowie ein markiges Schlußwort von 
Kultusminister Gerhard Mayer- 
Vorfelder. 

Für die richtige Stimmung sorg- 
ten „ausgewogen“ die besten Spiel- 
manns- und Fanfarenzüge sowie 
T mrfitenkapeTten aus rler^ vier Lan- 
■ desteüen Nord- und Südbad»!, 
Nordwürttemberg sowie Württem- 
berg-HohenzoUem. Auch sie verkör- 
pern rite Harmonie imd Eintracht im 
1952 neugegründeten Bundesland. 
Optimismus ist angebracht, so ihre 
musikalische Botschaft, vor allem 
natürlich unter der seit zwölf Jahren 
alleinregierenden CDU. Und so soll 
es auch bleiben, war das Motto aller 
Reden, die, von stürmischem Klat- 
schen begleitet, von einer unge- 
wöhnlich»! Kampfegmmimg kurz 
vor dem Ziel in der CDU dieses Lan- 
des unüberhörbar zeu gten 

Späth, von seinen Amtsvorgän- 
gem Kurt-Georg Kfering er und 
Hans Fflbinger flankiert, wurde von 
allen Rednern bescheinigt, er habe 



daran, daß das reiche Erbe dieses 
T-andAg „vermehrt“ worden seL In 
der Wirtschafts-, Sozial-, ftumtieo- 
^nd Bildungspolitik habe dieses 
Land bundesweit eine beachtens- 
werte SteQnng erworben. 

Die Landespolitiker ihrerseits 

dankten TTnlfl und sriiwr Mann. 

Schaft in Bonn für die in anderthalb 
Jahren geleistete Arbeit Fraktions- 
cfaef Teufel: Jetzt sei die Bundesre- 
publik tmwTi imMfli flnd «»Bon „poli- 
tisch berechenbar*. Kohls Regie- 
T rmg habe moh die Schrank»! in 
Deutschland „durchlässig»" ge- 
macht Für die Landtagswahl be- 


\br der Wähl in 

Baden-Württemberg 


deute die neue Regierung in Bonn 
^Rückenwind“, so TeufeL 

Auch Späth versicherte, er stehe 
„ohne Wenn und Ab»" zur Daten 
Tfrmdf*^t>gtprnrag Deshalb möchte 
er ^gfngn gang persönlich»! Dank* 
an (fen Bundeskanzler aussprechen. 
Ausf ührlic h ging Späth auf seine 
Lieblingsthemen ein: „Wahrend die 

Japaner und Amerikaner ihm Optik. 

und Computerindustrie auf den 
neuest»! Stand entwickelten, hab»i 
wir alle diskutiert.” In Baden-Würt- 
temberg habe man zuerst aus den 
Fehlem der Vergangenheit gelernt 
Unter großem Beifell verwies Späth 
auf die neuen riirgeizig»! Pläne <fer 
Stuttgarter Regierung im Bereich 
der Forschung, der neuen Technolo- 
gien, die bundesweit „einsame Spit- 
ze“ seien. Im Süd westen gebe es 
nicht nur die niedrig st e Arbeitslo- 
senquote «iwi die höchste Eigen- 
tumsquote, sondern die Regierung 
habe Pädagogische Hochschulen 


Späth rief die Deutsch»! auf: 


aufhören, die Stimmung maß sich in 
diesem Lande ändern * Der SPD 
warf er vor, „an altem meckern sie 
herum, aber eigene Ideen haben rie 
nicht* Ausführlich ging Späth auf 
die Umwettpolitik ein,' Mmfr 
Schwefelabgaben und Waldpfennig 

ab: JD» Dreck muß weg. Dem Wald 
ist es egal, ob der Dreck bezahlt ist 
oder nicht, der auf ihn heruoter- 
konxmt" 

yoW t Hem die vielen fre uadtiefaen 
Worte nach eigenen Angaben gutta- 
ten - „Ich stehe nicht unter Denk- 
malschutz" - betonte, jede Stimme 
für die CDU in Baden-Württemberg 
sei anrh eine Unterstützung für die 
Bundesregierung. Es sei schon „ko- 
misch“, wenn Willy Brandt im Lan- 
de herumrrise und von einer „CDU- 
Aiteitriorigkrit" spreche, so Hel- 
mut Kohl An gut»i Rezepten sei- 
tens Helmut Schmidt fehle es nicht, 
er frage steh nur, wieso der Ex- 
Kanzter diese Ideen nicht selb» ver- 
wirklicht habe. Statt dessen habe 
dtesarial3ibe^ltegi»uiig^khul- 
den ohne jede Rücksicht auf die Zu- 
kunft, zu Lasten der jungen Genera- 
tion, die sich nicht wehren kann, 
gemacht". Im übrigen zeige das Los 
von Schmidt, der in der Nachrü- 
stungsfrage nur drei Prozent der 
Parteitagsdelegierten der SPD für 
seine Politik bekam, „wie weit die 
deutschen Sozialdemokraten heiun- 
tergekommen sind*. 

Ein letzter Höhepunkt waren die 
Worte Mayer-Vorfelders, solange die 
CDU regiere, „werden keine Kom- 
munisten in den Staatsdienst“ kom- 
men. Das gemeinsam gesungene 
Deutschlandlied beendete die 

n mRknnHg ehim g 


Vogels Parole: Versetzt Späth 
und seiner CDU einen Dämpfer 


ENnTS HHEK, M mnhriw 

T arwipa p oKtiiipfe Hiwnwi spiel- 
ten nur eme indirekte Bolle, als die 
SPD von Baden-Württemberg am 
Wochenende in Mannheim mit ei- 
nem „außerordentlichen Parteitag* 

die S ehl» BtiitiHp W« Mknmpfas 

für den Umengang am 25. März er- 
öffhete. Als Hauptredner gab Hans- 
Joch»! Vogel, Fraktion sv orri tzen - 
der der SFD-Bundestagsfraktian, 
die Parole aus: JferCDU in Baden- 
Württemberg einen ordentlichen 
Dämpfer wsetoa i - und damit 
Bundeskanzler Helmut Kohl in 
Bonn treffen.“ 

Ministerpräsident Lothar Späth, 
so Vogel, sei mitverant w ortlich für 
die Spargesetze von Bonn und sei 
daher auch zuständig für die „Kür- 
zungen beim Kindergeld, Wohngeld, 
beim BAföG oder der Sozialhilfe". 
Er sei „ein M gun ohne ISgenschaft 
und auch ohne L eidenscha ft* und' 
„man tritt ihm nicht zu nah*, wenn 
man sagt der ist ein Hauch von Gen- 
scher nrnerfraTfr der CDU*. 

Abw eichend vom Mtmu s k ript ^jj. 
ner Rede sagte Vogel zu Beginn sei- 
nes Auftritts: „Die SPD wird gegen 
Rüstungsexparte zunehmend eine 
restriktive Politik betreiben. Wir 
können nicht zustimmen, daß Men- 
schen des jüdisch en Volkes wieder 


mit deutschen Waffen getötet wer- 
den.“ 

An dfe Adresse von Bundeskanz- 
ler Kohl gewandt meinte Vogel, der 
M ann an d» Spitze der Bundesre- 
gierung sri »unpiäzise und ver- 
schwommen". Er lasse zu, daß rieh 
Franz Josef Strauß als der „wirkli- 
che Außenminister“ zeige, und daß 
Graf Lambsdorff und Verteidi- 
gungsminister Wömer im Amt blie- 
ben. In diesem Zusammenhang kri- 
tisierte der SPD-Fraktionsvorsitzen- 
de des Bundestages auch die ver- 
schiedenartige Reaktion der Bun- 
desregierung auf Straßenblockaden. 
Bei d» „Friedensbewegung" werde 
die Straße gesäumt, bei den ibm- 
lastfahrem am Brenn» lasse sich 
d» bayerische Mmistezprärident se- 
hen und wünsche ihnen altes Gute. 
Wörtlich meinte Vogel: „Dem allen, 
den gebrochenen Versprechen und 
der pa t hetisc h en Untätigkeit, der 
bedrückenden Mischung von In- 
kompetenz und Dkkfeüigkrit set- 
zen wir unsere Konzepte entgegen.“ 

In der Sich^rhf^tgpoHtilg lrfimpfi» 
man „für »ne Bündnisstrategie, die 
den Gedanken der Übotebenspart- 
ners ch af t bejaht und auf längere 
Frist an die Stelle der geltenden nu- 
klearen Abschreckungsstrategie 
tritt*. Bei d» Bekämpfung der Ar- 
beitslosigkeit unterstütze man das 
«Ringen der Gewericsdiaft»i". Vo- 


gel fegte sich hfer nicht fest, ob er 
die Einffi'hnin g d» 35-Stunden- 
Woche für rinnvoll bäh, sondern 
mehrte: „Wir überlassen es den Ge- 
werkschaften, wo sie jeweils den 
Schwerpunkt setzen. Für eine Ver- 
kürzung d» Wochen- oder Lebens- 
arbeitszeit sprechen alle Gründe der 
Vernunft.“ In der anläßlich des Par- 
teitags verabschiedeten „Mannhei- 
mer Erklärung“ zur Landtagswahl 
in Baden-Württemberg wurde zu 
dies» Diskussion der Union vorge- 
worfen, es gehe bei ihrem Kampf 
gegm die 35-Stunden-Woche „um 
dden abgekarteten politischen Ver- 
such, eine empfindliche und dauer- 
hafte Schwächung der gewerkschaf- 
ten herbeizuführen**. 

Auch Parteichef Willy Brandt trat 

am Samstag in Mannheim als Wahl, 
kämpf» auf; allerdings auf ein» ei- 
genen Veranstaltung, nachdem » 
zuvor am gl e ic he n Tage schon in 
Friedrichshafen und Ulm gespro- 
chen hatte. Es sei „rin starkes 
Stück“, so Brandt, wenn die „Wen- 
dekoalition“ von Bonn die höchste 
Azbeitelosenquote seit 1950 als Be- 
folg hinsteife . Zum Thema Arbeits- 
aritverkflnamg meinte der SPD- 
Vorritzende: „Reaktionäre und 
Konservative haben hmn» »klärt, 
daß der soziale Fortschritt zum Ruin 
führe." 


Bei der Jagd nach Prozenten ist 
Genscher wieder ganz der alte 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

„Meine Parole ist Mehr Freiheit, 
weniger Staat, eine starke FDP.“ So 
dröhnt der Vorsitzende der Libera- 
len, Hans-Dietrich Genscher, jeden 
einzeln»! Punkt mit ein» energi- 
schen Handbewegung unterstrei- 
chend, in die Mikrophone. Dann 
schmettert er hmteEh»:„Und nicht 
vergessen: FDP wähfenl* Applaus 
brandet ant Genscher dankt strah- 
fend und saust zum nächsten Auf- 
tritt Wie in alt»! Zeiten ist er voll im 
Wahlkampfeinsatz. Diesmal in Ba- 
den-Württemberg, wo am 25. März 
rin neu» Landtag gewählt wird. Bei 
der „Jagd nach Prozenten* ist » 

vmkr ranz ib? Alto Nichts mehr 


von Unsicherheit oder Nervosität, 
die nach d» „Bonn» Wende* zeit- 
weise bei ihm ausgemacht wurde. 
Kämpferisch und souveran wirbt» 
für die Beteiligung d» FDP in d» 
nächsten Landesregierung. 

Fünf Termine zwischen 10 und 20 
Uhr sind nichts ungewöhnliches. So 
stritte er sich früh in Stuttgart d» 
Landespressekonferenz. Dann stritt 

U> nt ImitWwih J 


Bibe rac h, Ravensburg od»Überiin- 
geo: Jedesmal sind m den Kfein- 
und Mittelstädten zwischen 400 und 
700 auf KPTngm VeranstattungoL 
Gensch» zufrieden: „Wir hatten 


Er spricht üb»wieg»«i üb» Bun- 
despolitik. Nach der Begrüßung des 
„verehrten politisch»! Gegners", 
der fehlt oder sich nicht zu erkennen 
gibt, präsentiert Genscher die bishe- 
rigen Erfolge der „Bonner Regie- 
rungskoalition ans freien Demokra- 
ten und CDU*. Kein Zufell, daß » 
dabei fest immer die CSU vergißt 
Schwerpunkte setzt er auf die Wirt- 


ner a üo n von heute* einen gestell- 
ten Lebensabend erwarten knnrx» 

Überhaupt Leistung muß sic h 
wieder l ohn en." Diese Forderung; 
mit der er eine JBtetbürokratisie- 
nmg“ der stastlicfaen Hochschulen 
zugu n sten von mehr Forschungs- 
möglichkeit»! und die „Gründun g 
von rin paar privaten Universität»!“ 
vurtändet, läßt beinahe Erinnoun- 
gen an frühere Wahlkam pfeussagen 
von Bundeskanzl» Hehnut Kohl 
waclnrerden. 




strigoung üb» die Pn^nosea hin- 
aus aufgrund der ^Bestätigung* d» 
K oali t i on durch die Wähler am 6. 
Marz 1983 möglich wurde. 


Präsident Lothar Späh (CDU) reitet 
Gensch» immer erst zum SriihiB, 


™tfen. Gensdi» empfindet es als 


tet » gegen die SPD und „Teile“ des 
DGB: Deren Fbrdourig nach der 
35-Stunden-Woche b» vollem Lohn- 
ausgleich wäre „Gift" für die Kon- 
tanrenzlähigkrit der deutschen 


.w i mi uduaaiuca; 

dieses Vorbild jedoch für 5 
abkhue. Trotz sriner Kriti 
wortet Gensch», daß Späl 


— "UKucuuug wem i. 

jüngste „Erwägung* des C 


OOminütigen Redenden Schweiß ins Ab» es müsse erreicht werd«i, daß Lothar Spät!: 

Gesicht treibt Nicht zuletzt motivie- die ^ufbaugenaation nach dem gebrauch 

ren üm die übervollen Sale. Ob in. Zweit»! Weltkrieg, dfe Bentnerge- ab« noch bes 
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Berliner Linke 
gegen Apel als . 
Spitzenkandidat 

dpa/AF.Berite 
Etwa IW linke in der Berliner SPD 
haben sich am Wochenende gegen 
Hans Apel ais neuen Spitzenkandida- 
ten ausgesprochen und die Kandida- 
tur des Berlin er SFD-Pditikers Alex- 
ander Ltmgolius ausdrücklich be- 
grüßt Zugleich wurden inder gestern 
«'«— 


Nun auch Nordhessen 
fest hinter Börner 

SPD-Bezirksparteitag ohne kritisches Nachhaken 


sehen Versuche einigerweniger in dar 
Berliner SPD“, derP&itä Apel „aufku- 
drückeu“, scharf kritisiert „Der Be- 
darf an abgehobenen Importlösungen 
für Berlin ist erschöpft*, hieß es in 
ihrer Erklärung. 

BäderMehrheft.derBeriinerSozial- 
demokraten zeichnete sich dagegen 
am Wochenende eine breite Unterstüt- 
zung für Apel als Nachfolger des zu- 
rückgetretenen Spitzenkandidaten 
der Partei für die kommenden Abge- 
ordnetenhauswahlen, Harry Ristock, 
ab. Parteikreise er w art en eine dectli- 
che Mehrheit in den Kreisverbänden. 
Der älftährige ehemalige Bundesmini- 
ster wird auch von der Parteispitze in 
Berlin favorisiert. 


Howe: Kein 
Zerfall der NATO 

AP, London 
Der britische Außenminister Sir 
Geoffrey Howe hat die westeuropäi- 
schen Staaten gegen die amerikani- 
sche Kritik verteidigt, sie vernachläs- 
sigten ihre militärische Verteidigung. 
Die amerikanischer Politiker sollten 
nicht den Fehler der. Sowjets ma- 
chen, die in den Medien gezeigten 
Fried ensdemons trationen - mui Blok- 
knden mit der Haltung der Mehrheit 
der Europäer zu verwechseln, sagte. 
Howe. Ein wahres Maß der Volksmei- 
nung seien die Wahlsiege der Konse^ 
vativen in Großbritannien imd der 
Bundesrepublik und die Unterstüt- 
zung de- französischen Regierung für 
die Stationierung neuer US-Raketen. 
Howe machte seine Äußerungen in 
einem Beitrag zum Seminar .Die 
USA und Europa - Partner oder Ri- 
valen?“, das von seinem Ministerium 
veranstaltet wurde. In Washington 
kursierende Vorschläge, die Europä- 
er mit einem Teilabzug der US-Trup- 
pen zur Erhöhung ihrer Rüstungs- 
ausgaben zu zwingen, könnten in Eu- 
ropa als Zeichen für den Zerfall der 
NATO gewertet werden. 


. D.GDRÄTZSCH, Kassel 

Der hosgierhp Mimdy p iä|cMpnt 
Holger Börner (SPD) kann einen 
wichtigen Etappensieg bei gän»™ 
Versuch verbuchen, seine Zusam- 
menarbeit mit ripfi Grünen auf g,TW * 
l sichere Mehrheit in der eigenes Par- 
tei zu grü nden. Am Wochenende hat 
der SPD-Bezixk Nordhessen die Fdtir 
tik Börners auf einen Parteitag in 
Baunatal bei Kassel in vollem Um- 
fang gebilligt Von den hier beson- 
ders starken »rechtem* Sozialdemo- 
kraten, unter denen Gewer kschaft^ 
Vertreter und Sprecher der Arbeiter- 
schaft mehr den Ton angeh**n als im 
„linken" SPD-Beziik Südhessen, 
kam -nicht eine einzige kritische 
Rückfrage zu Börners Verhandlun- 
gen mit den Grünen und zu der be- 
sonders von der hessischen CDU und 
FDP befürchteten Gefährdung von 
Arbeitsplätzen efa rot-grünes 
Bündnis in Hessen. 

Tn pmom flitftffihriw-frT Q pmHgat r,. 
referat erklärte Börner vor den mehr 
als 300 Delegierten, die Grünen hät- 
ten bei der Verabschiedung des Haus- 
halts 1983 ihre „ Tariffahig kpit” be- 
wiesen. Es gebe .keinen Grund, die 
begonnene Zusammenarbeit mit ih- 
nen abzuhrechen“. 

Börner charakterisierte die Grünen 
als eine jm Kem bürgerliche Partei“, 
die bei einigen politischen Proble- 
men zu Bewertungen komme, die die 
SPD nicht teilen könne. Aber die Ver- 
ba nritimgpn mit ihn^n hatten in Wich- 
ti gen Bereichen .Übereinstimmung 
für eine solide Politik* ergeben. 


Hessen steht nicht 
für andere Modell 


Nu r zwe imal setzte sich der hessi- 
sche SPD-Ghef mit Kritik aus den 
Reihen der w gmm Partei auseinan- 
der. Im Blick auf die Abgrenzung de? 
■iK>pb , hpmjoiiwt tSli«irh<»n SPD gegen- 
über den Rriinen sagte er Wasaan 
habe ™»Ht den Ehrgeiz, für andere 
MmteTl zu stehen." Gegen „Befürch- 
tungen der nardhessischen Bauarbei- 
ter", es werde za einem Stopp aller 
TioihftiimaRngKmMi hrnimwi, führte 

Kassei-Würzburg und an den nord- 
hessischen Autobahnen werde weiter 
gelnut Freüich .verlange* er eine 
.Umstrukturierung“ der hessischen 


Bauindustrie, weg vom Neubau und 
hin zum Ausbau und Umbau. JKro- 
kodüstranen" überschrumpfen die 
Kapazitäten, könne er nicht akzeptie- 
ren, sonst, so Börner, „wird auch mal 
öffentlich über Kj ff teU ghs p raflwi 
und anderen Dingen geredet“. 

Als Bespiel für neue Aufgaben des 
Tiefbaus nannte der Ragigrungarhrf 
den Bau von Kläranlagen. Die Förde- 
rung dieser kommunalen Aufga be 
mit Haushaltsmitteln des Landes sei 
.die oste klare Entscheidung weg 
von vielen Straßenbauprojekten, die 
da n«i»h auf der Landkarte verzeich- 
net sind“. Allerdings nrii fiten die Ge- 
meinden mitziehen. Das Land 
sei k*ön DukateneseL 


Am Ende wurde 
ein Tabu entschärft 


An die Grünen richtete Börner die 
Warnung: .Wir lassen uns keine Ulti- 
maten stellen.“ Er k örm» En t t ä u- 
schung verstehen, daft die „Vision 
der Ideen" im Hainshalt 84 nur »tu 
vollkommen umgesetzt sei Aber 
anph die Sozialdemokraten hätten 
„schmerzhafte Kompromisse" ma- 
chen müssen. Andererseits dürften 
die Grünen nicht vergessen, daß die 
Dinge wie das „Aktionsprogramme 
für Frauen“ »md die Unterstützung 
von Frauenhäusern mm einmal nur 
mit der SPD verabreden könnten. 
Der Grund für eine .Umwandlung 
des Denkens" sei in Wag»»n mit dam 
neuen Haushalt gelegt. Im übrigen 
konnten volkswirtschaftliche Prozes- 

«> nim prnmal mir langsam rrmgtxten - 

ert werden. 

Der Beifall auf Börners Rede war 
nicht überschwenglich, aber einhel- 
lig. Am Ende wurde sogar unter dem 
TCmAmnk der Rede dn nordhessi- 
sches Tabu der SPD entschärft die 
Delegierten verzichteten darauf eine 

^AucrmhmpgiMiahmig im g * für das 
von den Grünen als „Dreckschleu- 
der“ bekämpfte Kohlekraftwerk 
Borten bei Kassel zu verlangen. Statt 
d wwm wurde die Tan«teat>pm>wg 
aufgefbrdert, alles für die .Umrü- 
stung“ dieser Anlage zu tun, damit 
von ihr -kehle umweltschädigenden 
Wirkungen mehr ansgeheo “. Gleich- 
zeitig solle sie für die Sicherung der 
betroffenen Arbeitsplätze sorgen. 


Klagt der Bund jetzt gegen das 
Land Nordrhein-Westfalen? 

Bandesrechnnngshof fordert von Bonn: Kein Geld mehr für das Klinikum Aachen 


WILM HERLYN, Düsseldorf 

Der Bundesrechnungsbof in 
Frankfurt hat die Bundesbildungsmi- 
nisterin Dorothee Wüms unmißver- 
ständlich aufgefordert, Zahlungen an 
das Land Nordihem-Westfalen für 
das Klinikum Aachen sofort einzu- 
stellen, bereits gezahlte Bundesgel- 
der rückzufordern und weitere Rech- 
nungen aus Düsseldorf abzuwehren. 
Darüber hinaus muß sich Frau Wüms 
innerhalb der kommender zwei Wo- 
chen entschließen, ob die Bonner Re- 
gierung gegen Nordrhein- Westfalen 
klagen solle. Als Grundlage für die- 
sen in der Geschichte der Bundesre- 
publik erstmaligen Fall dient *wh 
Auffassung der Frankfurter Rech- 
nungsprüfer der Artikel 104 a, Absatz 
5 des Grundgesetzes, der die Klage 
des Bundes gegen ein Land zuläßt, 
wenn „dieses dem Bund einen Scha- 
den zugefügt hat, indem es gegenüber 
dem Bund seine Verpflichtung zur 
{y rdTHingsgemS R«>n Verwaltung in 
grober Weise verletzt hat“. 

Dies ist der Tenor eines zwölfseiti- 
gen Gutachtens, das der Bundesrech- 
nungshof Frau Wilms zustellen ließ 
und in Abschrift anrh Bundesfinanz- 
minister Gerhard Stoltenberg wie 
Hom Landesrechnnngsh of Düssel- 
dorf zur KVmntnic gab. Darin heißt es 
weher „Sn nicht imerheblicher Teil 
der Mphrlr rreton ist durch Fehler ent- 
standen, die das Land zu vertreten 
hat, wie Z.B. Nichtbeachtung von 
Bauvorschriften und MSngrf in dar 
Planung, die zu Bauschäden führ- 
ten.“ Gerügt wird auch, daß bisher 
inaner noch nicht f ormal!» Bau- 
kostenüberprüfting vorgenommen 
worden sei 


Nun ist die Rede 
von 2,4 Milliarden 

Der Rechnungshof gärt in seinem 
Gutachten immer noch von einem 
Bauvolumen von 1,7 Milliarden Marie 
aus. Inzwischen aber wurde schon 
von der Landesregierung nffhipii ein 
Mehrbedarf von 300 Mfflkmen Mark 
angemeldet. Aus der Hainthaifegpia - 
nung des Landes geht aber hervor, 
daß bis zur Schlußabrechnung, die 
naph Ansicht von Experten nicht vor 
1990 gestellt werden könne, minde- 
stens weitere 100 MiTlinnan Mark an 


Kosten entstehen. Zwar dementiert 
die Staatskanzlei die Behauptung, es 
läge eine Expertise vor, die sogar von 
einem Gesamtvolumen von 2,4 Milli- 
arden Mark ausgärt, doch bäten 
Fachleute die Summe für durchaus 
realistisch. 

Angesetzt für das „Medinnikum“, 
so dar damalige W iswi*n«i»hafl-gmmi . 
ster Reimut Jochimsen - und er woll- 
te es nicht als .Mfidizynikum“ ver- 
standen wissen — waren ursprünglich 
knapp mehr als 500 MTTHnnpn Mar k. 
Geplant wurde es Anfang der sechzi- 
ger Jahre in völliger Verkennung des 
Versorgungsbedarfe. Der Wissen- 
schaftsrat empfahl dieses Kranken- 
haus-Monstrum als Jahrhundert- 
werk, das von dar Neuen Heimat 
Städtebau in dar Methode der Syn- 
chronplanung — planen 

und bauen - fertiggestellt werden 
soIL 1973 Mitrionlrto der damalig» ver- 
antwortliche Wissenschaftsminister 
Johannes Rau, daß das Klinikum 
überdimensioniert war. Aber der Bau 
war schon zu weit fortgeschritten, als 
daß er noch hätte verkleinert werden 

knrmpw Am Ende der vorg esehenen 

Bauzeit - 1975 - stellten Planer und 
Bauherrn fest, daß der erste Patient 
nicht vor 1982 einziehen werden kön- 
ne und das Super-Projekt knapp eine 
Milliarde Mark kosten wird. 

Aber schon 1980 mußte Nord- 
rhein-Westfalen neuen Finanzbedarf 
anmelderi- Es veranschlagte die Ge- 
samtkosten auf lß Milliarden Mar k 
Abo: als man fm Rahmen der Ge- 
memgrhaftflflirfgfthe TTnehonhnlhan 

im zuständigen P tammgganwyhnB 
des Bundes »nd der T .ander nnrh 
stritt, wurde Nordrhein-Westfalen 
abermals vorstellig und setzten die 
Gesamtsumme um weitere 100 Millio - 
nen Mark hoher an. 

Die Kassen und Ärztlichen Vereini- 
gungen veranschlagen eine Ausla- 
stung von weniger als 70 Prozent Der 
Bundesrechnungshof gar hält eine 
Auslastung von nur 50 Prozent für 
möglich. Dies bedeutet, daß sich der 
tä gliche Pflegesatz pro Krankenbett 
auf mehr als 1000 Mark s ummiert . 

In einem neuerlichen Gutachten 

erinnern die Fwmkflirter Re chnnng s- 

prüfer jetzt, sie hätten schon vor 1982 
die damalig e Bundesregierung ge- 
warnt, höhere Kosten als knapp eine 
Milliarde Mark nicht ananerice nnen. 


doch «tiefi die Ermahnung noch auf 
taube sozialliberale Ohren. Und auch 
der Wissenschaftsrat wurde bä der 
Regierung Rau vorstellig, um ihr 1982 
eindeutig zu erklären, die inzwischen 
auf 1,6 Milliarden Mark veranschlag- 
ten Kosten dürften .auf keinen Fall 0 
überschritten werden. 


Ein Monitum für 
die Bildungsmimsterin 


Einen wesentlichen steigernden 
Kostenfaktor sieht der Rechnungshof 
in dem Fehler, daß schon „vor Baube- 
ginn bestehende grundlegende Bau- 
vorschriften bä der Planung nicht 
beachtet worden“ seien, „und weil 
erforderliche Baugenehmigungen 
nicht vor Baubeginn, sondern erst 
während der Baudurchführung ein- 
geholt wurden, so daß Auflagen der 
Genehmigungsbehörden nur noch 
durch kostenspielige Änderungen er- 
füllt werden konnten.“. 

Diesen gravierenden Nachteil der 
SynchronpLanung der Neuen Heimat 
Stadtbau hatte auch der Parlamenta- 
rische Untersuchungsausschuß fest- 
gestellt’ „Allein die Beseitigung von 
Schäden, die durch gravierende Pla- 
nunggmängd verursacht wurden, 
hatte eine Bauzeitverzögerung von 
vier bis fünf Jahren zur Folge.“ 

Vor allem deckt der Prüfungsbe- 
rieht auch au£ daß die Regierungen . 
in Bonn und Düsseldorf unter Hel- 
mut Schmidt und Johannes Rau sich 
schon 1981 aufdie Teilung der Kosten > 
geeinigt hatten, so daß die Finanzie- 
rungsempfehlungen des Wissen- 
schaftsrates wohl erst nacht räglich 
zur Legalisierung des Verfahrens for- 
muliert wurden. Darum gab es aus 
Frankfurt n »» auch ein Monitum für 
die B nnö Ps biMungmninig terin- Sie 
hätte unvorsichtig den 13. Rahmen- 
plan ohne eingäiende Prüfirag freige- 
geben. Sie hätte nicht bemerkt, daß 
das Tjnd ihr falsche Tahlen angege- 
ben hatte. 

Der jetzt zuständige Wissenschafts- 
minister in Düssädorf Rolf Kium- 
gick , zei gte ”ch bisher erst einmal 
„aufs höchste überrascht“. Er kennt 
das Schreiben des Bundesrechungs- 
hofes noch nicht 

Seite 2: Das Mekka aus Beton 


Kohl: Über 

Grenzpfähle 

hinausschauen 

KNA, Trier 

Als einen „Dienst am Frieden“ hat 
Bundeskanzler Helmut Kohl die 
kirchliche Entwicklungsarbeit be- 
zeichnet Das Bischöfliche Hilfswerk 
Misereor sä ein „berausragendes 
Beispiel des engagierten Einsatzes 
der Christen für Solidarität, Recht 
und Froheit in der Welt", unterstrich 
Kohl gestern in Trier bei der Eröff- 
nung der Fastenaktion Misereor. Da- 
her hoffe er, so Kohl weiter, daß die 
Bürger auch in diesem Jahr das Hilfs- 
Werk großzügig unterstützen. 

„Christsein 1984 heißt, über die 
Grenzpfahle des eigenen Landes hin- 
auszuschauen", betonte der Kanzler 
und fügte hinzu, daß Misereor das 
Vertrauen der Spender verdiene, weil 
das Werk zu den „leistungsfähigsten 
privaten Entwicklungshilfeeinrich- 
tungen auf mternationaler Ebene" 
gehöre. „Not und Unrecht sind keine 
unveränderlichen Naturzustände“, 
erklärte Kohl vor den rund 6500 auf 
dem Domplatz versammelten Men- 
schen. Das Leitwort der Fastenaktion 
„Unser Verzicht - Leben für viele" 
treffe jeden einzelnen von uns und 
verlange unsere Solidarität 

Umweltschutz 
im Grundgesetz? 

hey, Nürnberg 

Bundesjustizminister Hans Engel- 
hard hat sich für eine Verankerung 
des Umweltschutzes im Grundgesetz 
ausgesprochen. Auf einer FDP-Ver- 
anntaHyng in Nürnberg kündigte er 
am Wochenende an, er werde in Kür- 
ze konkrete Vorschläge zur verfas- 
sungsmäßigen Absicherung des Um- 
weltschutzes vorlegen. Das sä vor 
allem zum Schutz des Lebens und 
der Gesundheit künftiger Generatio- 
nen geboten. 

Als eine Möglichkett bezeichnete es 
der Minister, den Umweltschutz als 
„Staatszielbestimmung“, also als 
Verfassungsnorm mit rechtlich bin- 
dender Wirkung in das Grundgesetz 

aiifainphmpn. 
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Mit dem neuen Audi 200 bekommt 
die Spitzenklasse ganz neue Werte 
Er bringt wieder den Beweis für 
technische Höchstleistung von Audi. 
Mit dem neuen 134-kW-(182-PS-) 
Fünfzylinder-Einspritz-Turbomotor. 
der wichtige Konstruktionsmerk- 
male aus dem rennerprobten Audi 
Quattro-Triebwerk erhielt Mit den in 
seiner Klasse weitbesten aerody- 
namischen Eigenschaften, mit einem 


niedrigen Kraftstoffverbrauch, mit 
dem aufwendigen Hochleistungs- 
fahrwerk mit vorteilhaftem Front- 
antrieb und mit der großzügig- 
sten serienmäßigen Ausstattung 
seiner Klasse. Da fehlt das Anti- 
Blockier-System ebensowenig wie 
z.B. die Zenuatvernegelung. 

Gab es jemals stärkere Argumente 
m der Spitzenklasse? 

Audi Vorsprun g durch Technik. 



£«ua& Metalhc Lackieiung. Sch«in,-nrfe' Re> n >gungunlagf j . Radio Neu 3 Jahre Larkgajannt 
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„Observer“: Irak 
produziert seit 
Jahren Nervengas 

SAD/AFP/AP/dpa, London/Bagdad 
Irak hat bereits vor Jahren eine 
geheime unterirdische chemische Fa- 
brik zur Herstellung von Nervengas 
in der Wüste unweit von Akashat 
etwa 15 Kilometer östlich von Rutbah 
angelegt, berichtete gestern der briti- 
sche „Observer“, ln dieser Fabrik, die 
für mehr als hundert Millionen Marie 
mit Hilfe des Mailänder Chemie-Kon- 
zerns Montedison entstand, sollten 
ursprünglich „Pestizide“ produziert 
werden, deren chemische Substan- 
zen jedoch mit denen von Nervengas 
praktisch identisch seien Montedi- 
son hat der Zeitung zufolge demen- 
tiert, eine Nervengas-Fabrik in Irak 
errichtet zu haben. Jedoch habe der 
U5-Geheimdienst die Existenz einer 
solchen Fabrik in der vergangenen 
Woche bestäti?i. 

Vom Schauplatz des Golf-Krieges 
berichtete gestern die iranische Pres- 
se, Irak hat« bei den seit Dienstag 
vergangener Woche anhaltenden 
schweren Kämpfen erneut Giftgas 
eingesetzt Am Freitag seien bei ei- 
nem irakischen Gasangriff 400 Iraner 
verletzt worden. Den irakischen 
Truppen gelang es am Wochenende 
aber nicht das Ölgebiet um die Mad- 
schnun-LnssLn am südlichen Frontab- 
schnitt zurückzuerobem. Teheran 
meldete, iranische Truppen hätten 
zwei An griffe in der nördlich der Ha- 1 
fenstadt Basra gelegenen Region 
abgeschlagen. 

Nach Angaben von Wiener Ärzten 
wurden an zwei in Wien behandelten 
iranischen Soldaten Spuren von 
Senfgas und einem als „gelber Re- 
gen“ bekannten Toxin stellt In 1 
Stockholm starben am Wochenende i 
drei iranische Soldaten an Verbren- 
nungen, die vermutlich von Giftgas 
herrühren. In Bagdad sollen sich 
morgen die Außenminister der Arabi- 
schen Liga auf einer Sondersitzung 
ausschließlich mit dem Golf-Krieg 
befassen. 

Terror-Anschläge 
in Großbritannien 

AFP, London 
London und Manchester waren am 
Wochenende Schauplätze einer Serie 
von Sprengstoffanschlägen. Dabei 
wurden in London am Samstag 23 
Menschen verletzt drei davon le- 
bensgefährlich. In Manchester kam 
niemand zu Schaden. In London gin- 
gen die Sprengsätze in einem vor- 
nehmlich von Arabern besuchten Re- 
staurant und in einem arabischen 
Zeitungsladen hoch. In Manchester 
explodierte am Sonntag morgen eine 
Autobombe in dem von zahlreichen 
Arabern bewohnten Stadtteü Whal- 
laye. 

Die Polizei geht davon aus, daß 
Konflikte zwischen Anhängern und 
Gegnern des libyschen Revolutions- 
fuhrers Muammar Khadhafi zu den 
Anschlägen geführt haben. Anläßlich 
des siebten Jahrestages der Grün- 
dung der libyschen Volksrepublik 
war in London seit Tagen mit Zwi- 
schenfallen gerechnet worden. Der 
britische Außenminister Sir Geoffrey 
Howe hat den britischen Botschafter 
in Tripolis mit der Überbringung ei- 
ner Protestnote beauftragt 

Paris attackiert 
spanische Fischer 

rtr, Paris 

Die französische Regierung hat 
spanischen Fischern Hunderte von 
Fischereischutzzonen-Verletzungen 
allein in den beiden ersten Monaten 
dieses Jahres vorgeworfen. Nach der 
Madrider Begegnung zwischen dem 
französischen Ministerpräsidenten 
Pierre Mauroy und dem spanischen 
Regierungschef Felipe Gonzalez ver- 
öffentlichte das Ministerpräsidenten- 
amt in Paris eine Erklärung, in der es 
hieß, die französischen Behörden 
hätten im vergangenen Jahr 1195 sol- 
cher Zwischenfalle registriert 
Trotz wiederholter offizieller Prote- 
ste bei der Madrider Regierung häuf- 
ten sich die Verstöße spanischer Fi- 
scher gegen die von Frankreich ver- 
teidigten Fischereirechte der Euro- 
päischen Gemeinschaft (EG), erklär- 
te Mauroys Amt. Allein in den ersten 
beiden Monaten dieses Jahres seien 
Fischer 432 mal widerrechtlich in 
französische Schutzzonen eingednm- 
gen. 

Eraeut Vorstoß 
für Südolf Heß 

AP, London 

Für die Freilassung des ehemaligen 
. Führerste llvertreters" Rudolf Heß 
aus dem Kriegsverbrecher-Gefängnis 
in Berlin -Spandau hat sich der briti- 
sche konservative Abgeordnete Cyril 
Townsend eingesetzt Im Unterhaus 
sagte Townsend, die weitere Gefan- 
genhaltur.g des 39jährigen sei „eine 
Schande für uns alle“. 

Der Abgeordnete, der als junger 
Heeresoffizjer ernst zu den Bewa- 
chern von Heß gehör, hat. meinte, die 
drei Westmächte sollten „das sowjeti- 
sche Veto" gegen eine HeS-Freilas- 
sung ..nicht langer hinnehmen“. Ein 
solcher Verstoß gegen die Viennäch- 
teabmachung würde zwar „einen po- 
litischen Wirbel“ auslösen, der dem 
Londoner Außenministerium 24 
Stunden lang zu schaffen mache, 
dann aber würde die Sache rasch 
vergessen. 


Harts Vorwahl-Erfolg zeigt: 

Die Parteiloyalität zählt wenig 

Sieg über Mondale auch in Wyoming / Morgen fallt Vorentscheidung in nenn Staaten 


TH. KIELINGER, Washington 

Wie nicht anders zu erwarten, hat 
US-Senator Gary Hart (Colorado) 
jetzt auch die erste Delegierten- 
vorauswahl in einem westlichen 
Bundesstaat - Wyoming - mit weitem 
Abstand vor seinem Verfolger Walter 
Mondale mit 61 zu 29 Prozent gewon- 
nen. 

Die Siege dieses politischen Sieg- 
fried nehmen allmählich die Färbung 
des Alltäglichen an. Aber man muß 
irmehalten, um das Unglaubliche die- 
ses Vorgangs nicht aus dem Auge zu 
verlieren. Der Mann, der nach nur 
einer Niederlage (in Iowa) die folgen- 
den vier Vorwahlen und Delegierten- 
Caucuses (in New Hampshire, Maine, 
Vermont und Wyoming) glatt für sich 
entscheiden konnte, war noch vor 
drei Wochen so gut wie unbekannt 
Keine Meinungsumfrage, die für Ga- 
ry Hart mehr als drei Prozent Wähler- 
reservoir ausfindig machen konnte. 

Hypothek für TV -Spot 

Man darf auch nicht vergessen, daß 
der Wahlkampf des Senators Mitte 
Februar wegen Geldmangels beinahe 
hätte eingestellt werden müssen. Die 
Banken in Washington weigerten 
sich, dem mit 600 000 Dollar verschul- 
deten Unternehmen noch einen wei- 
teren Cent zu borgen. Hart aber war 
erpicht auf 45 000 Dollar, die er für 
einige Fernseh -Spots in Iowa und 
New Hampshire als letzte Rettung 
einsetzen wollte. Das Geld erhielt er 
schließlich in Form einer zweiten Hy- 
pothek auf sein Haus in Bethesd. 

Selten hat sich der letzte Einsatz 
mit einer letzten Hypothek so glän- 
zend ausgezahlt Im Januar waren auf 
das Spendenkonto der Hart-Wahl- 
kampfmaschine bescheidene 125 000 
Dollar geflossen. Im Februar stieg der 
Pegel bereits auf 340 000 Dollar an - 


Iowa, am 20. 2„ brachte das erste Tau- 
wetter. In der ersten Maizwoche sind 
bereits 400 000 Dollar Spenden in der 
Hart-Zentrale eingegangen. 

Diese plötzliche Spendenbereit- 
schaft verrät, welche Erwartungen 
sich unter den Wählern an den neuen 
politischen Star knüpfen. Dem Geld 
ziehen die Gurus der politischen Mei- 
nung hinterher. Mondale gilt bereits 
als k. o. So geht Hart in die Vorwahl- 
Entscheidungen in neun Staaten als 
Favorit, geschoben von einer Mas- 
senpsychose, die die Analytiker noch 
beschäftigen wird. 

Was alte Beobachter innerhalb und 
außerhalb Amerikas immer viel zu 
wenig in Rechnung stellen, ist die 
überwältigende Parteilosigkeit eines 
überwiegenden Teils der amerikani- 
schen Wählerschaft. Selbst wer sich 
in den USA als „Demokrat“ oder „Re- 
publikaner eintragen läßt, ist in weit 
weniger starkem Maße an ein festes 
Programm gebunden, als bei ver- 
gleichsweisen Parteiloyalitäten in an- 
deren Demokratien. Im Gegenteil: Je 
mehr „das Establishment“ seine Prä- 
ferenz für einen Kandidaten zu erken- 
nen gibt - so wie das die traditionelle 
Interessenkoalition der Demokraten 
für Mondale tat - desto stärker 
scheint die Basis zu rebellieren. 

So hat sich beispielsweise die frühe 
Unterstützung des Gewerkschafts- 
dachverbands AFL/CIO für Mondale 
nicht in tatsächlichen Stimmen aus- 
gezahlt Über die Hälfte alter Gewerk- 
schaftsmitglieder - und in den USA 
sind ohnehin nur etwa 20 Prozent der 
Arbeitnehmer gewerkschaftlich orga- 
nisiert - gah^n in Umfragen zu erken- 
nen, daß sie sich durch die Entschei- 
dung ihrer Bosse in der Freiheit ihrer 
Wahl beeinträchtigt fühlten: Sie 
wählten entsprechend gegen die 
Empfehlung der Verbandsspitzen. 

Gary Hart kennt die durchgehende 


Fluidität der Parteiallianzen in sei- 
nem „So bitte ich Euch“, lautet 
der Schlußsatz seiner Fernsehspots, 
„gebt Eure Stimme für eine Erklä- 
rung Eurer Unabhängigkeit Wählt 
Gary Hart und die Zukunft“ Bei den 
Demokraten spielt diese Unwägbar- 
keit der Parteiloyalität eine noch grö- 
ßere Rolle als bei den Republikanern, 
da seit Lyndon Johnsons Zeiten und 
der Niederlage in Vietnam ein unaus- 
gemachter Kampf um die Seele die- 
ser tief zerstrittenen Partei tobt 

Zukunft als Zugkraft 

Daher vermeidet es Hart, sich mit 
dem linken oder rechten Hügel zu 
identifizieren. Das könnte ih™ nur 
unwillkommene F e i n dschaften ein- 
bringen. Er setzt statt dessen auf den 
Flügel, der in Amerika die meiste 
Zugkraft hat: die Zukunft So verrät 
auch sein politisches Programm kei- 
ne eindeutige ideologische Festle- 
gung. In der Wirtschaft betont der 
Senator technologische Innovation 
und den Marktfaktor, außenpolitisch 
aber wül er die USA aus dem militäri- 
schen Kp ä n oi Zentralamerikas zu- 
rückziehen und auch — die Europäer 
und Japaner weiden erschrecken - 
für die Sicherung der Ölroute durch 
dpn Golf keine flm»rikanisrh»n Trup- 
pen aufs Spiel setzen. 

Wie Fr anklin D. Roosevelt, wie 
John F. Kennedy oder Jimmy Carter 
vor ihm spielt auch Hart mit dem 
Generationenwechsel als seinen 
mächtigsten Bundesgenossen. „Jetzt 
sind wir an der Reihe“, sagt er in 
Anspielung an die „Führer von ge- 
stern“, Mondale und Reagan. Im Wei- 
ßen Haus sind die ersten Warnleuch- 
ten an g p g an gw»- Hoffe ntlich erfaßt 
auch die Europäer eine weckende 
Unruhe. 


Drei Gnmdsatzfragen Pekings stehen 
Normalisierung mit Moskau im Wege 

Wirtschaftskontakte sollen aber vertieft werden / Heute geben die Gespräche weiter 


JOHNNY ERLING, Bonn 
Mit einer 50 Mit glied« starken 
Gruppe stellt die Delegation aus der 
UdSSR bei der derzeit laufenden in- 
ternationalen Ausstellung medizini- 
scher Geräte in Peking nach den Ja- 
panern, den USA und der Bundesre- 
publik Deutschland die viertgrößte 
Delegation. Erstmals seit 27 Jahren 
ist Moskau damit wieder im chinesi- 
schen Messegeschäft präsent 
Die Reihenfolge ist bezeichnend 
für den steigenden Stellenwert der 
Wirtschaftskontakte in den chine- 
sisch-sowjetischen Beziehungen. 
Wenn sich heute die beiden Stell- 
vertretenden Außenminister beider 
Lander zu ihrer vierten Konsulta- 
tionsrunde in Moskau treffen, wird 
der weitere Ausbau solcher bilatera- 
ler Fragen schnell abgehandelt wer- 
den können. Einem Durchbruch zu 
einer echten Normalisierung aber 
hält Peking nach wie vor seine drei 
bekannten prinzipiellen Forderungen 
nach einer Truppenreduzierung an 
der beiderseitigen Grenze unter Ein- 
schluß der Mongolei, den sowjeti- 
schen Abzug aus Afghanistan sowie 
der Aufkündigung der Unterstützung 
des Kreml für die vietnamesischen 
Besetzung Kambodschas entgegen. 

Moskau aber sieht in den drei Pro- 
blemkreisen keine bilateralen Fra- 
gen. Unmißverständlich hat der neue 
Partei chef Tschernenko diese schon 
von Andropow gegebene Antwort 


Anfang März wiederholt Wahrend 
Andropow diese entscheidende Absa- 
ge noch in einen Katalog von Freund- 
lichkeiten verpackte, druckte die 
Nachrichtenagentur Tass flankierend 
zur Rede Tschemenkos eine Note der 
Mongolei, wonach die sowjetischen 
Truppen auf ihren Wunsch im Lande 
seien und keine Bedrohung Chinas 
darstellen. 

Die Rollen haben sich verkehrt 
Seit dem Tode Andropows haben die 
Chinesen kaum e ine Gelegenheit aus- 
gelassen, ihren Wunsch nach einer 
Verbesserung der Beziehungen zu 
unterstreichen. Vizepremier Wan Li 
kam zur Trauerfeier nach Moskau, 
Staatsrat Ji Pengfei äußerte sich opti- 
mistisch über einen möglichen Fort- 
schritt auch in den drei Grundsatzfra- 
gen in der Moskauer Runde, General- 
sekretär Hu zeigte sich erwartungs- 
freudig und schließlich meldete sich 
auch Deng Xiaoping zu Wort 

In einem Gespräch mit dem ehe- 
maligen Sicherheitsberater von US- 
Präsident Carter, Zbigniew Brezinski 
Ende Februar in Peking betonte 
Deng die Bedeutung der drei Haupt- 
hindernisse, entschärfte dabei aber 
seine Aussage durch den 
Zusatz: „Dies soll unsere beiden 
Nachbarländer nicht davon abhalten 
die Beziehungen auf anderen Gebie- 
ten zu entwickeln.“ 

Die intensive Berichterstattung 
seit Jahresanfang über die Sowjetuni- 


on in da* Öffentlichkeit, die von Wan 
LJ vergangene Woche offiziell bestä- 
tigte Einladung an den sowjetischen 
Vizepremier Archipow zu Wirt- 
schaftsverhandlungen im Mai nach 
Peking zu kommen, «™» erfolgrache 
Bilanz üb» den Wirtschaftsverkehr, 
der in diesem Jahr um 60 Prozentauf 
ein vereinbartes Volumen von 1,18 
Milliarden Dollar steigen snll, hin ihr 
übriges. Peking wffl offenbar durch 
seine „Good Will“ -Zeichen die in 
M ngkan entstande ne Befürchtung 
verwischen, daß die erfolgreiche Rei- 
se von Ministerpräsident Zhao Ziy- 
ang in die USA zu einer zu engen 
erneuten Bindung an den Westen ge- 
führt hat Initiative und Gestaltung 
seiner Außenbeziehungen, so die Bot- 
schaft Chinas, werden in Peking for- 
muliert. 

Alles andere sei nun die Sache 
Mo s kaus. Pünktlich »»™ Beginn dar 
vierten Runde machte das Parteior- 
gan „Volkszeitung“ am Wochenende 
deutlich, das die “vertrauens- 
bild enden Maßnahmen“, über die die 
Sowjets zumindest in der ersten 
Grundsatzfrage vorsichtig Verhand- 
lungsbereitschaft andeuteten, einen 
gan7»»n Katalo g an Befürchtungen 
Chinas umfassen. Dem Vernehmen 
nach habe die Sowjetunion ein Drittel 
ihrer Streitkräfte in Femost statio- 
niert und ihre militärischen Operatio- 
nen rings um China verstärkt 


König Hassan schlägt die islamischen 
Revolutionäre mit der Waffe Religion 

Schrittweise in die Moderne / Unruhen in Marokko als Folge des Ayatollah-Syndroms“ 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Um die Expansion der von Iran 
ausgehenden islamische Revolution 
zu stoppen, hat König Ha s san IL von 
Marokko jetzt eine Gegenoffensive 
eingeleitet Aus sunnitischer Recht- 
gläubigkeit heraus tritt er den revolu- 
tionären Schiiten mit derselben Waf- 
fe entgegen, die Ayatollah Khomeini 
einsetzt - der des Religionskrieges. 
Als Emir al Muminim - Fürst aller 
Gläubigen - ernannte König Hassan 
einen Religionsminister mit der Auf- 
gabe, den rechten islamischen Glau- 
ben (den der Sunniten) nicht nur in 
Marokko, sondern auch im islami- 
schen Ausland zu vertiefen. 

Nach einem Programm, das König 
Hassan als geistliches Oberhaupt sei- 
nes Landes ausarbeitete, sind die ma- 
rokkanischen Ulemas (offiziell einge- 
setzte Geistliche) angehalten, die kul- 
turelle Entwicklung des Landes in 
Zukunft zu überwachen. Auf einer 
Arbeitstagung, zu der Hassan H die 
führenden Ulemas einlud, sollen Ko- 
ranschulen, Fernsehprogramme und 
die Auswahl ausländischer Filme im 
einzelnen besprochen werden. Got- 
tesdienste und die islamische Ausle- 
gung des täglichen Geschehens wer- 
den in Zukunft einen weit größeren 
Raum im Fernsehprogramm entneh- 
men. 

Wie in vergangenen Zeiten, so wird 
der König und Emir in Zukunft den 
Bau von Moscheen wieder selbst 


überwachen. Vorübergehend war 
dies den Gemeinden überlassen wor- 
den. Aber das führte zur Errichtung 
von heimlichen Moscheen (und Ge- 
meinden), in denen die traditionelle 
Predigt von islamischen Fanatikern 
abgelöst wurde. Die „neuen" Geistli- 
chen aber predigten den Aufstand ge- 
gen das traditionelle Regime in Ma- 
rokko. Sie und nicht die politische 
oder gewerkschaftliche Opposition 
waren die eigentlichen Urheber der 
jüngsten Unruhen in diesem Lande 
Denn was in Libanon noch als direk- 
ter Einfluß der Schuten aus Iran spür- 
bar wird, das erwies sich im „Brot- 
krieg* von Tunesien und bei den ma- 
rokkanischen Unruhen als indirekte 
Folge des die islamichen Länder er- 
fassenden Ayatollah-Syndroms*. 

Von den Schiiten in Iran und Revo- 
lutionären übernahm König Hassan 
die rigorose Arabisierung der Kultur- 
und Erziehungspolitik - allerdings in 
Anpassung an die sunnitische Lehre. 
Die französischen Nachrichtensen- 
dungen im Fernsehen werden gestri- 
chen. König Hassan, der Araber, der 
Racine aus dem Gedächtnis zitiert, 
wird etwa zwei Dutzend französische 
Schulen in Marokko schließen und 
800 französische Lehrer entlassen. 

Basis des marokkanischen Gegen- 
angriffs ist das islamische theokrati- 
sche System, das der 55jährige Mo- 
narch, seit er vor 23 Jahren den 
Alawiten-Thron bestieg, nie in Frage 


stellte. Hassan erbte als 22. Herrscher 
der nunmehr 340 Jahre regierenden 
Alawiten-Dynastie, die sich direkt 
von Ali, dem Schwiegersohn des Pro- 
pheten ableitet, die Würde des Emir. 
Als solcher übt er auch sein König- 
tum aus. Der arabische Königsbegriff 
„Malek“ geht dabei weit über den 
europäischen Königsstatus hinaus. 
Der Malek ist Inhaber „aller Macht“. 
Das ist wörtlich zu nehmen; die 
Macht erstreckt sich also nicht nur 
über ein bestimmtes Territorium, 
sondern auch über die dort wohnen- 
den Menschen al5 «ne Art Ei gentum 
des Malek. 

Auf der Basis dieser Tradition ver- 
suchte König Hassan das marokkani- 
sche Staatswesen der Moderne 
schrittweise anzupassen. Das heißt, 
ohne die traditionelle Plattform zu 
verlassen, führte er gewissermaßen 
auf einem Nebengeleis eine konstitu- 
tionelle Monarchie ein, deren Verfas- 
sung er in einen! Referendum von der 
Nation bestätigen ließ. So gibt es in 
Marokko ein demokratisches System 
mit Parteien, Parlament, Kabinett 
Die Entscheidungen aber fallt der 
Malek selbes:, unterstützt von einem 
J/fedzen“, eine Art Hofrat als zweitem 
persönlichem Kabinett Mit Hilfe die- 
ses Doppelsystema, an dem Hassan 
gegen eine wechselnde Opposition 
zäh festhält, glaubt er Tradition und 
Moderne gegeneinander abwägen zu 
können. (SAD) 


Die Türkei will im 
Golf-Krieg vermitteln 

Kurdenfrage als wichtigster Grand / Skepsis in Iran 


rungen erneuert haben und praktisch 
unkontrollierbar geworden sind. 


E.ANTÜNAROS, Athen 

Per türkisch? Aiiflpnmmigtor Vahit 
Halefoglu hat letzte Woche eine Reihe 
von Gesprächen mit der iranischen 
Regierung in Teheran geführt Vor- 
ausgegangen ist eine rege diplomati- 
sche Tätigkeit, die die Türkei im Zu- 
sammenhang mit dem irakisch- 
iranischen Konflikt entwickelt 
Staatspräsident Kenan Evren hatte 
sich bereits vor einigen Wochen als 
Vermittler angeboten und seine Be- 
reitschaft bekundet „beide Haupt- 
städte zu besuchen, wenn beide Sei- 
ten rfflTWTt ; einverstanden sind“. 

Auf Evrens Vermittlungsangebot 
hat es bisher kein konkretes Echo 
gegeben. Es sind vor allem die Iraner, 
die auf die vorsichtig formulierten 
türkischen Initiativen skeptisch rea- 
gieren. Zwar pflegt Teheran den Dia- 
log mit der Türkei und hat sich in den 
beiden letzten Jahren zum wichtig- 
sten Handelspartner Ankar as ent- 
wickelt Dennoch sind die Exponen- 
ten des Khomemi-Regunes aus zwei 
Gründen sehr mißtrauisch: Einmal 
vermuten die Iraner, daß die Türken 
im Auftrag Washingtons hanHaln und 
nichts aus eigener Initiative unter- 
nehmen. Zum anderen gilt Ankara als 
zu Irak-freundlich und ist dahAr in 
den Augen Teherans nicht unpartei- 
isch genug. 

Auf der Seite Iraks 

Daß die Sympathien der meisten 
türkischen Spitzenpolitiker und der 
Öffentlichkeit in Anatolien weitge- 
hend auf Iraks Seite hegen, wird in 
Ankara unter der Ha nd nicht bestrit- 
ten. Die Beziehungen zu Ba gdad mnd 
nicht nur beständiger und stabiler als 
das Verhältnis der Türken zu Tehe- 
ran. Zwischen der Türkei und Irak 
gibt es darüber hinaus eine Reihe 
wichtig» politischer, wirtschaftlicher 
und militärischer Abkommen. Die 
Kooperation ist fast perfekt Die 
wichtigste Ölpipeline der Iraker, ver- 
läuft durch türkisches Territorium 
und beschert Ankara beträchtliche 
Deviseneinnahmen. Ein geheimes 
Militärabkommen hat den Türken im 
Mai 1983 die Möglichkeit gegeben, 
zwei Elite-Brigaden mit Bagdads Zu- 
stimmung ins irakische Staatsgebiet 
gegen aufständisrhp Kurden zu 
schicken, die nach Infor mationen des 

türkischen Geheimdienstes eine un- 
abhängige Republik Kurdistan aus- 
rufen wollten. Knapp 2000 „Bandi- 
ten“ wurden festgenommen. 

Die Befriedung dieses Grenzge- 
biets durch die türkische Armee wur- 
de von Irak gutgeheißen, weil die ira- 
lri sehen Kurden seit der Verlegung 
aller irakischen Truppen an die 
Kriegsfrout ihre Autonomie-Forde- 


Eh an falls hat Bagdad Informationell, 
wonach Teheran die Kurden in Nord- 
irak zum. Aufstand gegen die iraki- 
sche Zentralgewalt angestachelt ha- 
ben soll Die Mullahs hatten mit Em- 
pörung reagiert, als die Türken in ira- 
kisches Gebiet einmarschierten, weil 
sie diese Aktion als eine Parteinahme 
Ankaras «l gungfcan Iraks verstanden. 

Blutige Zusammenstöße 

Das Kurdenproblem ist einer der 
wichtigsten Gründe überhaupt, war- 
um die Türkei eine rasche Beendi- 
gung des iranisch-irakischen Krieges 
wünscht Seit Beginn des Konflikts, 
insbesondere aber im Laufe der letz- 
ten achtzehn Monate, sind die Kur- 
den sowohl im irakischen wie auch 
im ir anischen Grenzbereich zuneh- 
mend aufmüpfig geworden. Weil bei- 
de Länder keine Truppen mehr in 
den Siedlungsgebieten der Kurden 
stationieren können, sind die Kurden 
aktiv geworden. In Iran leben etwa 
vier, in Irak etwa 2,5 Millionen Kur- 
den. Im östlichen Iran hat es sogar 
zahiTAichB blutige Auseinanderset- 
zungen zwischen Kurden und Revo- 
hxtionswächtem gegeben, die oft von 
den Aufständischen verjagt wurden. 

Ankar a befürchtet, daß diese Teü- 
edolge die Kurden selbstsicherer mar 
chen könnten. Auf die Dauer muß das 
türkische Militär ein Übergreifen die- 
ser Aktionen auch auf ostanatolisches 
Territorium vermuten, wo schät- 
zungsweise knapp sechs Millionen 
Kurden zu Hause sind. Bisher konnte 
Ankara mit Teheran -anders als mit 
Bagdad — ■*»»» Einig un g über gemein- 
same Maßnahmen gegen die Kurden 
im Grenzbereich nicht erzielen. 

Zum Golf-Krieg heißt es im türiri- 
schen A«ifl»mnini«tprhnm gang offen, 
daß die Türkei keinen eindeutigen 
Sieger haben möchte, vor allem dann 
nicht, wenn er Iran heißen sollte. Mit 
Recht befurchten die Türken, daß ein 
Sieg der Iraner den Sturz Saddam 
Husseins zur Folge haben und der 
Beginn von möglicherweise weitrei- 
chenden p olitisc hen Umwälzungen 
ln Irak sein könnte. Die in diesem Fall 
wahrscheinliche Etablierung ein»«; 

islamig rli- flmdamAntaligtLsghAn Re- 
gimes nach iranischem Vorbild wür- 
de »in» Einlrmisiing der laizjstüyhpn 

Türkei bedeuten. Eine solche Even- 
tualität beunruhigt Ankaras Spitzen- 
politiker. Denn dann, wäre die ge- 
samte Ostgrenze der Türkei unsicher, 
zumal a u c h die Beziehungen der 
Türkei zu Syrien alles andere als gut 
sind. Diese Gegebenheiten zwingen 
die Türkei zum Handeln. (SAD) 


Labour boykottiert 
einen BBC-Moderator 

Streit um David Dimblebys Sendung am „Budget Day* 


FRITZ WIRTH, London 

Können Politiker und Gewerk- 
schaftsfunktionäre bestimmen, von 
welchen Journalisten sie *irh im 
Fernsehen interviewen lassen und 
von welchem nicht? Um diese Frage 
hat sich in den letzten Wodien in 
Großbritannien eine Affäre zusam- 
mengebraut, die am Samstag sogar 
ein britisches Hochgericht beschäf- 
tigte. Die BBC forderte und erreichte 
von diesen Richtern eine einstweilige 
Verfügung. Sie sah ihre redaktionelle 
Unabhängigkeit in Gefahr. 

Im Mittelpunkt dieser Affäre steht 
der britische Fernseh-Joumalist Da- 
vid Dimbleby. Der Name Dimbleby 
ist seit dem Beginn des britischen 
Fernse h ens eine Legende. Der Vater 
des David Dimbleby war mehr als ein 
Fernseh-Joumalist, er war eine Insti- 
tution. Bis zu seinem Krebstod war er 
der Reporter der großen Ereignisse 
dieser Welt. 

Im Schatten des Vaters 

David Dimbleby hat stets im Schat- 
ten seines Vaters gestanden. Er ist 
kein außergewöhnlicher, aber den- 
noch ein angesehener Femsehmann. 
Die BBC, bei der er nicht fest ange- 
stellt ist, beschäftigt ihn als freien 
Mitarbeiter bei großen politischen Er- 
eignissen wie Unterhaus wahlen und 
Parteitagen, und am „Budget Day“, 
dem Tag, an dem die Briten erfahren, 
ob sie im kommenden Jahr mehr 
oder weniger Steuern bezahlen müs- 
sen und ob Bier, Benzin und Zigaret- 
ten teurer werden. 

Füris Fernsehen ist es ein ebenfalls 
bedeutendes Ereignis. Es holt sich an 
diesem Tag eine ganze Riege von Po- 
litikern, Gewer ksehaftAr n und Indu- 
striellen vor die Kameras, um sie zu 
befragen. Morgen ist wieder „Budget 
Day“. Und als Moderator für ihre 
Budget-Sendung hatte die BBC wie 
stets in den letzten Jahren David 
Dimbleby vorgesehen. 

Die britischen Gewerkschaftei je- 
doch e mpfande n dies als unzumut- 
bar. Zuerst weigerte sich Gewerk- 
sehaftschef Len Murray, von 
Dimbleby befragen zu lassen. Es 
folgte die Labour Party, die all en ih- 
ren Schattenministem die Anwei- 
sung gab, der Dimbleby-Sendung der 
BBC femznbleiben. In der letzten 
Woche schließlich gah die Gewerk- 


schaft der Journalisten (NUJ) ihren 
Mitgliedern bei der BBC, die die Bud- 
getsendung des David Dimbleby mit- 
produzieren, Anweisung, die Sen- 
dung zu boykottieren. 

Das Ganze ist ein in der b ritischen 
Fbrnsehgeschichte bisher einmaliger 
Vorg ang. Der Hintergrund: Der um- 
strittene David Dimbleby ist nicht 
nur Fernseh-Joumalist, sondern auch 
Zeitungsverieger, der in einigen Lon- 
doner Vororten einige Wochenzeitun- 
gen mit einer Gesamtauflage von 
25 000 Exemplaren herausgibt Dim- 
bleby hatte im letzten Jahr einen Dis- 
put mit seiner Druckergewerks chaft . 
Die Auseinandersetzung veranlaß te 
ihn, den Druckauftrag für seine Zei- 
tungen an eine Druckerei in Notting- 
ham zu vergeben. Diese Druckerei 
aber hegt seit Jahren in einem Streit 
mit der britischen Journalisten-Ge- 
werkschaft Aus Protest gegen den 
Druck ihrer Zeitung bei »in»r angeb- 
lich gewerkschaftsfeindlichen Druk- 
kerei traten 13 Redakteure der 
Dimbleby-Zeitungen in Streik. Der 
Ausstand hatte jedoch bisher wenig 
Folgen. Die Dimbleby-Zeitungen er- 
schienen ungestört weiter. 

Einstweilige Verfügung 

Die Budget-Femseh-Sendung mit 
Dimbleby als Moderator sahen die 
Gewerkschaften und die Labour 
Party nun als günstige Chance, den 
Kampf gegen Dimbleby auf anderer 
und wirksamerer Ebene fortzusetzen. 
Sie boykottierten schlicht die BBC. 
Und obwohl die gewerkschaftlich or- 
ganisierten Journalisten der BBC 
sich mit Mehrhei t dafür ausgespro- 
chen hatten, morgen mit Dimbleby 
zusammenaiarbeiten, erreichte sie 
von ihrer Gewericschaftsfiihnjng der 
Ukas, sich an der Produktion der 
Sendung nicht zu beteiligen. 

Die BBC ging daraufhin am Sams- 
tag vor Gericht und argumentierte, 
daß sie hier das Opfer eines Arbeits- 
konfliktes werde, mit dem sie selbst 
nicht das geringste zu tun habe. Sie 
«reichte eine einstweilige Verfü- 
gung, die den BBC-Joumalisten un- : 
tragt, die Sendung zu boykottieren. 
Der Interview-Boykott der Labour 
Party und der Gewerkschaftsfunktio- 
näre gegen Dimbleby aber soll auf- 
rechterhalten bleiben 


„Kreuzzug“ von 
Schülern zur 
Schwarzen Madonna 

AP/dpa/AFP, Warschau 

Mehrere hundert polnische Schüler 
sind am Wochenende von Garwolin 
südlich von Warschau per Bus, Auto 
und Bahn zu einem „Kreuzzug“ nach 
dem 210 Kilometer entfernten Natio- 
nalheiligtum der Sch warzen Madonna 
im Kloster Jasna Gora bei Tächensto- 
chau aufgebrochen. Ihre Schule war 
geschlossen worden, nachdem es zu 
Sitzstreiks der Schüler gegen die Ent- 
fernung von KiuäfixenausdenUnter- 
richtsräumen gekommen war. 

Vor Tausenden junger Leute, die 
sich in der Kapelle der Schwarzen 
Madonna versammelt hatten, brachte 
der Bischof von Tschenstochau, 
Franciszek Musiel. die Betroffenheit 
der polnischen Kirche über den von 
den Behörden erklärten „Krieg gegen 
das Kreuz“ zum Ausdruck. Das Krau 
sei für die Gläubig«! das teuerste 
Symbol, sagte der Bischof De aus 
allen Teilen Polens gekommenen Ju- 
gendlichen erklärten sich mit den 
Schülern von Garwolin solidarisch. 

Der polnische Primas, Jozef Kardi- 
nal Glemp, hat in Rom die verbotene 
Gewerkschaft „Solidarität“ mit einem 
„Sack, in den alle hineingeschlüpft 
sind“, verglichen. Bei der Rückkehr 
von einer Südamerika-Reise demen- 
tierte er Berichte, wonach er die „Soli- 
darität“ als eine von Trotzkisten und 
Marxisten unterwanderte Organisa- 
tion bezeichnet habe. Glemp vernein- 
te die Frage, ob er sich nach seiner für 
heute geplanten Rückkehr nach Polen 
bald mit dem Arbeiterführer Lech 
Walesa treffen wolle. Sein Verhältnis 
zu Walesa sei jedoch weiterhin gut 
Walesa seijetzt eine „Privatperson, die 
unter Polizeikontrolle steht“. 

Der Kardinal verneinte auch die 
Frage nach einer Einladung der Rus- 
sisch-Orthodoxen Kim)» zu einer 
Moskau-Reise. Zu den Verhandlun- 
gen zwischen dem Vatikan und War- 
schau über die Aufnahme diplomati- 
scher Beziehungen sagteer, sie kämen 
gut voran. 


Kohl dringt 
erneut auf 
Gipfeltreffen 

hey.Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl und 
SPD-OpposMonsführer Hans-Jo- 
chen Vogel haben sich übereinstim- 
mend für ein amerikanisch-sowjeti- 
sches Gipfeltreffen ausgesprochen. 
Eine derartige Begegnung wäre nach 
Ansicht des Kanzlers „nützlich", weil 
eine Vereisung des weltpolitischen 
Klimas „unweigerlich Wirkung für 
das Miteinander in Deutschland 
hätte“. 

Im Zweiten Deutschen Fernsehen 
wies Kohl darauf hin, daß jede Ver- 
besserung des Ost-West- Verhältnis- 
ses „sofort wirksam“ für die deutsche 
Situation würde. Zum innerdeut- 
schen Verhältnis meinte Kohl, daß es 
Jn den wirklich entscheidenden 
prinzipiellen Fragen“ keine Überein- 
stimmung gebe. Gewachsen sei die 
Erkenntnis, so begrüßte er, daß ver- 
sucht werde, bei den „praktischen 
A ll t agsd in gen" weiterzukommen. 
Ziel sei n er Politik sei es, alles zu 
unternehmen, „die Menschen in 
Deutschland zueinander zu bringen, 
mehr Miteinander zu ermöglichen". 
Im wesentlichen solle jedoch die For- 
mel: keine nhiy» Gegenlei- 

stung gelten. Dabei wandte er sich 
gegen eine „Einbahnstraße“. 

Der Kanzler betonte, daß mqn in 
dem zurückliegenden Jahr habe „et- 
was tun können für die Maischen in 
Deutschland“. Dies sei zu »in»™ Zeit- 
punkt geschehen, „in d»n> das welt- 
politische Klima ja so schien, als sei 
so etwas gar nicht möglich“. 

Eb en fa ll s im ZDF bewertete Vogel 
dfe seit 19t© entwickelte Deutsch- 
landpolitik positiv. Diese Politik ha- 
be auch bei der gegenwärtigen Bela- 
stungsprobe „bis zur Stunde“ Be- 
stand. Vogel hob hervor, daß die 
Bundßstagsparteien eine gemeinsa- 
me Grundlage für die Deutschland- 
politik geschaffen hätten. Nach sei- 
nen Worten führe die Union diese 
Politik „in allen wichtigen Punkten" 
fort Die SPD sei bereit, „die notwen- 
dige Voraussetzung“ dafür zu l»igt»n, 
daß es eine von allen Parteien zu 
tragende Deutschlandpolitik gebe. 


RCDS-Leitlinien 
zu Deutschland 

w j , g. dpa, Wündmn 

Für den Aufbau und die Stärkum 
einer „gesamtdeutschen Solidaritä 
und eines demokratischen Patriotin 
mus jenseits von nationalem Chauvi 
msmus“ hat sich der Ring Christhd 
Demokratischer Studenten (RCDS 
ausgesprochen. 

vrnei? ****** ^“* bestätigt 
KCDS-Vorsitzende Franz Dornum 
Wachen) zum Abschluß derdrstägi 
UüPdesversamTnhmg da? Qr m p! 


“ft am Sonntag vei 
»Leitlinien für eine akti 
Jandpolitik- außerdem 

nungen zum Abschluß 
abkommens oder die F 
fassen- und Jugendf 
„DDR“ zu verstärken. A 

ten Patenschaften zwis 
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Costa Rica fürchtet Sog 
der Mittelamerika-Krise 

Aofstelhmg einer Armee soll es dennoch nicht geben 


WERNER THOMAS, San JosA 

Der Btesucher-Strom in Costa Rica 
nimmt koin Ende. P räsident Luis Al- 
berto Monge muß in «»fa«" moder- 
nen Amtsitz im Stadtteil Zapote 
ständig Delegationen aus den USA 
oder Westeuropa empfangen, i^azfr 
Woche saß er auch wieder einer Bun- 
destagsabordnung gegenüber, ge- 
führt von Werner Marz, dsan Vorsit- 
zenden des außenpolitischen Aus- 
schusses. 

Die Gäste woUen herausfinden, wie 
weit die Krisensituation der Region 
bereits Costa Rica erfaßt hat Ob dem 
demokratischen System Gefahren 
drohen. Oh die emrigg tetänamifflkä - 
nische Nation ohne Armee tatsäch- 
lich vonder 'Rpagnw- ' pgfrtgniiig unter 
einen AufriLshinjgsdrock: gesetzt wird 

- Wifi die gandmictigohoi fl mrumHaw. 

tes behaupten. 

Die ersten Eindrücke sind positiv. 
Im Vergleich zu EI Salvador oder Ni- 
caragua bietet Costa Rica ein Kon- 
trastprogramm. Das Land wirkt wie 
eine friedhche Insel in einem beweg- 
ten Meer. Keine Panzer und Kano- 
nen. Keine waffenstanenden Solda- 
ten. Kem nächtliches MaschipeDga - 
wehr-Stakkato. Keine Angst vor To- 
desschwadronen. „La Nation“, die 
größte Zeitung, veröffentlicht weder 
Propagandaparolen noch Leichenfo- 
tos. Touristen flanieren gutgelaunt 
durch die Straßen oder sonnen sich in 
dem gemütlichen Freüuftcafe des 
Gran Botels Costa Rica. 

Hinter dar friedlichen Fassade ver- 
birgt sich jedoch Nervosität, lang- 
sam gerät auch diese kleine Muster- 
nation (2,3 MDtionen Menschen) in 
den Strudel der Unruhe. 

Fast alle Gesprächspartner berich- 
ten über «•»«» Gefahr wie Hat» Nor- 
den. Bwrui Niehaus, der Ehemalige 
Außenminister, dessen Vorfahren aus 
Bremen stammen, erläutert »Der 
Marxismus-Leninismu s ist expansiv. 
Er kennt ke™* Grenzen.“ Er meint, 
daß die sandinistischen Nachbarn 
auch einmal Costa Rica für ihren Ecn- 
flußbereich erobern wollen. 

Konspirative Pläne der 
Ko mmunist ischen Partei 

Es hat zwar seit mehr als esnem 
Jahr keine terroristischen Anschläge 
mehr gegeben. Durch die erbitterten 
Ftügdkämpfo iimezbalb derkommu- 
nlsti schen Partei der Vorhut des Vöt ■' 
kes (F vp) wurden jedoch konspirati- 
ve Plane' bekannt . Der FVP-Führer 
Manwl Mora (74) informierte Ende 
Februar die Öffentlichkeit, ra- 
dikalen Rivalen wollten die Regie- 
rung durch Streiks, Landbesetzun- 
gen und gewalttätige Aktionen desta- 
hflrqig r pn fmd arfiliagliph jn IfrTl brin- 
gen. Wenige Tage zuvor war w «u 
einem alarmierendem Grenzzwi- 
schenMl gekommen: Sandmistfeyhe 
Soldaten beschossen eine Patrouille 
der .Guardia Rural“ (Landgarde), ei- 
nes Panzerverbandes. Die Monge- 
Regierung sprach von einer »unge- 
rechtfertigten Aggression" und ver- 
ließ vorübergehend die bilaterale 
Kommission, die Wege zur Verbesse- 
rung der gespannten Beziehungen su- 
chen sqEL ' 

Rafael Angel Calderon (3fl), der die 
Christlich-Soziale Einheitspartei 
(PUSO führt und dem gute Chancen 
eingeräumt werden, die Präsident- 
schaftswahten in zwei Jahren zu ge- 


winnen, sagt: „1979 waren 90 Prozent 
■der Costarüsaner gegen Sompza. Heu- 
te sind 90 Prozent der Costarikaner 
gegen die Sandinisten.“ En radikaler 
Stimmungsamschwimg, der nach 
Ansicht Calderons „au f die allgemei- 
ne E n rtä wsphung übe- die marxisti- 
sche Richtung der Revolution“ zu- 
ruckzuführen ist 

Das Thema Nicaragua spaltet die 
regierende Partei der Nationalen Be- 
freiung, dne sozialdemokratische Be- 
wegung mit engen Bindu ngen zur 
SPD und Friedrich-EbertStiftung. 
Präsident Monge übt in privatem 
Kreis scharfe Kritik an den Coman- 
dantes und bezeichnet Managua als 
Unruheherd der Region. In der Öf- 
fentlichkeit formuliert er seine Mei- 
nung über die Comandantes vorsich 1 
tiger. Er steht unter dem Drude des 
einflußreichen linken Jflflgels. 

Polizeiverbände werden 
besser ausgerüstet 

Tn j*irwn Punkt whoiwAn ginh Re- 


Costa Rica soll auf das Comandante- 
Regime anders reagieien als Hondu- 
ras, nicht durch eine massive Aufrü- 
stung. Niemand wünscht sich wieder 
die Rnririmbr der 1948 aufgelösten 
Armee. Man glaubt, eine bessere Aus- 
rüstung der beiden Folizesverbände- 
neben der Idndgarde existiert noch 
die .Zivilgarde — könne die Sicher- 
heilsprohleme bereits lösen. Die Poli- 
zeiverbände umfassen etwa 12000 
Maim. Wahrsdremhch wird Costa Rt 
ca aber a uc h bald, ein Sonderkom- 
tnanfin zur ’RAVBmp ftm g ritm TWmrik. 
mus erhalten -vielleicht 1000 gründ- 
lich ausgebildete Beamte .Wir sind 
gezwungen, etwas aufaurüsten, wenn 
wir die Demokratie wi«Hwi wollen“, 
meinte Bemd Niehaus. Fast alle Poli- 
tiker verlassen skh auf das interame- 
rikanische Ym tefaflg u ngsahkommen, 
das dem Land Schutz gegm äußere 
Angriffe biete. Aufgrund dieses Ver- 
trages kann Costa Rica auch jederzeit 
die USA zu Hilfe rufen. 

Die Sandinistan gebar wiederum 
ihrem prominentesten Deserteur, 
Eden Pastors, und den A kt i v i tä ten 
der konterrevolutionären Brigaden 
die Schuld. Die „Demokratische Re- 

(ART1T?) 

ata Rtea sqimindp at aly pnljtifjd» lmri 

Iogistische Qpqationsbasis. Alfonso 
Robdo, ernst hGtgheid der ersten s«n- 
rfmiiftriwn Junta und beute Führer 
des politischen Arms von ARDE, be- 
tont in seinem Hauptquartier in San 
Josfc „Wir kämpfen von nicaraguani- 
i ff h w Boden aus.“ Robdo schätzt 
die Zahl der Kämpfer auf 6000 bis 
7000 und vergleicht rian militärische 
Wachstum der Guariüa-Bewegung 
mä einer »Lawinendynamik' 1 . 

In San Josä, emer zwischen grünox 
Bergen eingebetteten Stadt mit 
350000 Einwohnern, wird in diesen 
Tagen oft die frage diskutiert, ob die 
desola te Wirtschaft mehl eine ähnli- 
che Gefahr für die politische Stabüi- 
tat bedeutete wie der sandin l s tische 
Expansionsdrang. Costa Rica ist äu- 
ßerst teuer ge worden, eine Folge der 
Inflation, die während dar Amtszeit 
Monges gelegentlich eine Jahresrate 
von 125 Prozent erreichte. Einige 
Dienstleistungstarife stiegen gar um 
200 Prozent Die Zahl da- Arbeitslo- 
sen Regt nach inoffiziellen Schätzun- 
gen bei 15 Prozent (SAD) 


densvertrag nun ebenfalls aufeukfin- 




Shamir gegen übereilten 
Abzug aus Südlibanon 

PftHthnm mitj gfieri Atijcw in Damadnis: Hilfe für Syrien 

SAD/dpa/rtr, Jerosalem/Belrnt 
Der israelische Premierminister 
Shamir hat den Vorschlag des Gök- 
xalstabs abgekbnt, in den alfernäch- 
sten Tagen einen weiteren Teilrück- 
zug aus Libanon zu vollziehen. Dar 
erste Rückzug im September 1983 
hatte lawinenartig die miKtsrianhwi 
Entwicklungen ausgelöst, die zur jet> 

ri ffwi Lag» \pid mr Eii tmai»htimg da 

Regierung des Präsidenten Amin Ger 
mayel führten. 

ShatWir und V» H]wdigimg!gniinfe »»r 

Arons wollen erst alle Aspekte eines 
Rückzuges prüfen, insbesondere des- 
sen Auswirkungen auf die westliche 

Position in Libanon. Bode and zu 
der Übozeugung gelangt, daß der 
vorige Teümckzug, der noch unter 
Begin erfolgte, voreilig war und gro- . 
ßen Schaden verursachte: Er endete 
mit der Rückkehr der FLO nach Bei- 
rut, von wo sie ein Jahr vorher ver- 
trieben worden war. 

Em israelischer Diplomat gab ge- 
stern bekanntj infblge des Widerrufe 
des iCT wKq»H.ifliaTi»CTgnh«ffl Vötra- zu schweren Gefechten zwischen 
ges durch Gemayel sä jetzt Israel mostemiachen und christlichen M3ir 
fliw Ttea^hrgntung m e ntbunden, zen. Sie forderten allan am S am sta g 
die ihm der Vertrag aufljürdete. Isra* mindestens 18 Tote und 84 Verietzta 
pl kSnni* jafrt an B<» gdnng m in Snd. In Tjmaann» sieben die KbnfeienZr 
übancHi deaikfin, die ihm unter dem teflnehmer vor der Wahl zwischen 

p^BrigrfH»n RA formgn, Teähing Liha- 
nons oder dem Chaos des Bürger- 
kriegs. Bä ihrer Ankunft m Genf 
sägten die Hauptgegner Gemayäs, 
der Drusenführer DschnmUatt und 
da Chef der schütischen AmalJfili- 
zen, Bari, wenig Optimismus über 
die Erfblgsaussjdtten der Konferenz. 
Gemayel traf mit einem Privatflug- 
zeug te-Nl 2 m ein umreiste von dort 
auf dem Landwege weiter. 


Khaddam sprach bä einem Essen 
für den sowjetischen Vizepremier 
Geidar Alijew, der anch dem Politbü- 
ro der KPdSU angehört Alijew be- 
schuldigte die USA, im Nahm Osten 
einen Brückenkopf Jür ihre imperia- 
listischen Aggressio n en gegen die 
'Freiheit der arabischen Staaten“ bil- 
den zu woUen. Ihre Intervention“ in 
Libanon sowie die Drohungen gegen 
Syrien säen Bestandteil der „terrori- 
stischen Taktik“ Washingtons. Die 
Bemühungen der USA würden am 
„Fels der syrischen Entschlossen- 
heit“ schätem, die von der Sowjet- 
union unterstützt werde. Alijews VI- 
sfte ist der erste Syrien-Besuch eines 
hochrangigen sowjetischen Partei- 
funktionärs seit 1980. 

Während die Führer der Kbanesi- 


ten Runde da libanesischen Versöh- 
nungskpnferenz nadi Tjninarme ab- 


rael fühfe rieb jetzt frei, in Südliba- 
non „alte Skherbeitsvrafeebrungm 
zu tirifen, die es von säwgm Staad- 
Punkt aus für notwendig erachtet“. 

In Damaskus hat der syrische Au- 
ßenminister Khaddam Ägypten anf- 
gefbrdert, dem Beispiel „des Beinen 
Landes Libanon“ zu folgen und den 
nagh dwrn ' Ahtmnimpn von Camp D&? 
vid mit Israel geschlossenat Frie- 
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STROMFISCH 

oder: Wie munter 
ist ein Fisch im RWE-Abwasser? 


Das vom RWE praktizierte 
K ühlwasser-/A bwasser- 
Auibeteitungsveffabren un- 
terstützt die Seibsheini- 
gungskraft der Flüsse. 
Denn nach Gebrauch ist 
das Wasser sauberer als 
vor der Entnahme. 

Die präzise Technik unserer 
Kraftwerke stellt hohe An- 
sprüche an die Reinheit des 
Kühlwassers, das den Flüssen 
entnommen wird. So werden 


pro Jahr von einem einzi- 
gen Kraftwerk bis zu 4.000 t 
Schmutz aus dem Flußwasser 
entfernt. 

Weniger Schmutz, mehr 
Sauerstoff in den Flüssen 

Unsere Kraftwerke geben das 
Kühlwasser mit einem höheren 
Sauerstoffgehalt wieder an die 
Flüsse zurück, als sie es ihnen 
entnommen haben. Ein Re- 
cyding-Effelct mit Werteteige- 
rung, den man von Kraft- 


werken nicht von vornherein 
erwartet. Denn Kraftwerke 
sollen schließlich Strom pro- 
duzieren. 

Mehr Leben im Strom 

Eigene Klärwerke bereiten 
gleichzeitig die in RWE-Kraft- 
werken anfallenden Abwässer 
soweit auf, daß sie zusammen 
mit dem gereinigten und sauer- 
stoffangereicherten Kuhlwas- 
ser die Flüsse neu beleben - 
im wahrsten Sinne des Wortes. 


Denn RWE-Kraftwerke haben 
durch ihr weltweit beachtetes 
Wasser-Aufbereiiungsverfah- 
nen in vielen Flußabschnitten 
dazu beigetragen, daß es dort 
wieder mehr Fische gibt. 

RWE 

Rheinisch-Westfälisches 
Elektrizitätswerk AG 
4300 Essen, Kruppstrcrße 5 
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Briefe an DIE 9 WELT 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 8 66 , 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41. Telex 8 85 714 


Arbeitszeit nach Maß? 


Die Forderung der Gewerkschaft 
auf Einführung der 35-Stunden- 
Woche mit vollem Lohnausgleich er- 
füllt mich als Unternehmer - mitver- 
antwortlich für zwei Eisengießereien 
mit 600 Mitarbeitern - mit großer Sor- 
ge. Was da verlangt wird, ist finanziell 
einfach nicht machbar. 

Die durch Verwirklichung der For- 
derung eintretende massive Erhö- 
hung unserer Herstellkosten könnten 
wir nur durch entsprechend höhere 
Verkaufspreise verkraften. Auslän- 
dische Lieferanten würden uns dann 
sofort hier wie auf den internationa- 
len Märkten unterbieten, was zum 
Verlust vieler Aufträge und zwangs- 
läufig in Deutschland zum Verlust 
von Arbeitsplätzen fuhren muß, denn 
jeder dritte bis vierte Beschäftigte in 
der deutschen Metallindustrie arbei- 
tet direkt oder indirekt für den Ex- 
port Dabei liegen unsere Löhne 
schon heute mit an der Spitze der 
Industrieländer. 

Die Befolgung der Forderung auf 
die 35-Stunden- Woche mit vollem 
Lohnausgleich erfordert die Vertei- 
lung der Lohnkosten auf 35 Wochen- 
stundec statt auf 40 Woebenstunden. 
Das sind 14,2 Prozent mehr allein auf 
dem Lohnsektor. Auch andere Ko- 
sten steigen aus denselben Gründen, 
allerdings verschieden, je nach Be- 
trieb. Dazu kommt die Forderung auf 
generelle Gehalts- und Lohnerhö- 
hung von 6,5 Prozent Wie soll eine 
solche Kostensteigerung verkraftet 
werden? Die deutsche Metallindu- 
strie erzielt nur noch 1-1,5 Prozent 
Gewinn an der verkauften Ware; die 
Gießereien erzielen noch weniger - 
oder gar nichts mehr. 

Da ist man ja gleich in den roten 
Zahlen - und rote Zahlen in der mit- 
telständischen Industrie bedeuten 
früher oder später Konkurs und da- 
mit Vertust von Arbeitsplätzen. Die 
immer knapper werdende Gewinnsi- 
tuation führte in der deutschen Indu- 
strie schon zur Aufzehrung von Ei- 
genkapital, das in den letzten 10 Jah- 
ren von ca. 30 Prozent auf ca. 20 Pro- 
zent zurückgegangen ist Gewinne 
aber sind auf die Dauer nötig, denn 
z. B. die Mehrkosten für Erneue- 
rungs- und Ra tinnaligipning ginm»jdi. 
tionen gegenüber den Anschaffungs- 
kosten der Altanlagen müssen über 
den Gewinn erwirtschaftet werden, 
von dem vorweg ca. 70 Prozent an 
Gewinnsteuern abzuführen sind. 

Die Gewerkschaften behaupten, 
die 35-Stunden-Woche würde durch 
Verteilung der Arbeit auf mehr 
Schultern zu Einstellung von Ar- 
beitskräften und zu Verminderung 
der Arbeitslosigkeit führen. Wir rech- 
nen heute mit 45 000 - 50 000 DM 
einschließlich aller Lohnzusatzko- 
sten an Jahreskosten pro Lohnemp- 
fänger. Für die Einstellung neuer 
Arbeitskräfte benötigen die Unter- 
nehmer wieder mehr Geld, das zu- 


sätzlich verdient werden muß, denn 
die bisher für 40 Stunden kalkulierte 
Lohnsumme wird ja für die 35 Stun- 
den aufjgebraucht, also wieder eine 
Kostensteigerung. Das ist doch alles 
nicht finanzierbar! 

Die Vorstände der Gewerkschaft 
und der SPD, die die Forderung neu- 
erdings unterstützt, wissen doch um 
die finanzielle Situation und um die 
Gefährdung der Auslandsaufträge 
durch Kostensteigerung. Warum wird 
da die Arbeiterschaft nicht über diese 
Situation aufgeklärt? Will man mit 
diesen nicht erfüllbaren Forderungen 
es unbedingt zum Streik kommen las- 
sen? Dieser schadet uns allen. Oder 
stehen politische Gründe dahinter? 

In den Vereinigten Staaten von 
Amerika hat man in der jüngeren Zeit 
den entgegengesetzten Weg einge- 
schlagen: nämlich den der Kosten- 
entlastung. Es wurden in wichtigen 
Wirtschaftsbereichen, wie dem Auto- 
mobilbau, der Stahlindustrie und 
dem Luftverkehr bei vielen Großun- 
ternehmern Lohn- und Gehaltsredu- 
zierungen von 10-20 Prozent verein- 
bart, um auf diese Weise wettbe- 
werbsfähig zu bleiben bzw. über- 
haupt wieder wettbewerbsfähig zu 
werden. Der Erfolg ist nicht ausge- 
blieben. Einige Großunternehmen 
haben so den sicheren Konkurs ver- 
mieden. 

Warum gehen die Gewerkschaften 
nicht auf den Vorschlag der Unter- 
nehmer auf Flexibilisierung der Ar- 
beitszeit ein? Hier sind noch viele 
Möglichkeiten zur Veränderung ver- 
krusteter alter Gewohnheiten drin, 
die beiden Seiten dienen könnenden 
Arbeitnehmern und den Unterneh- 
mern. Solche Arbeitszeitverkürzun- 
gen wären maßgeschneidert und 
würden die Wettbewerbsfähigkeit 
unserer Wirtschaft nicht gefährden. 
Die damit wahr scheinlic h verbunde- 
ne Notwendigkeit vieler neuer Einzel- 
verträge würde allerdings den Ge- 
werkschaften in der Betreuungsar- 
beit mehr Mühe machen, was sie si- 
cher zu übernehmen bereit sind. Kol- 
lektive Arbeitszeitverkürzung mit 
vollem Lohnausgleich ist für die Be- 
kämpfung der Arbeitslosigkeit der 
falsche Weg. 

Ulrich Freiherr von Gienanth 
DipL-Ing. DipL-VoIksw. 

Eisenberg/Pfalz 


nationales Menschenrecht im absolu- 
ten Ver&ssungsrang der Bun- 
desrepublik Deutschland und ver- 
pflichtet dfe- staatliche Gewalt -von 
Amts wegen, die Menschenwürde 
und Menschenrechte als unmittelbar 
geltendes Grundrecht zu achten und 
zu schützen. 

Wenn die Bundesregierung es seit 
Jahrzehnten geduldet hat, daß die 
„Nationalzeitung" ungehindert ver- 
breiten durfte, daß die Ermordung 
von Millionen Menschen jüdischen 
Glaubens in dem Vernichtungslager 
Auschwitz durch das Nazi-Regime ei- 
ne sogenannte „Auschwitzlüge“ sei, 
dann stellt diese Duldung eine- jahr- 
zehntelange - Verletzung der verfas- 
sungsmäßigen Verpflichtung aus Ar- 
tikel 1U+2)GG dar, in Verbindung mit 
Artikel 29(3)AIl g Erkl -MenscheiiR - 
Unterlassung wwg Verfassungsor- 
gans gegen den klaren und eindeuti- 
gen Verfassungsauftrag aus Artikel 
1(1+2)GG dar! 

Mit freundlichen Grüßen 
Joachim Rector, 
Ispy/AUgäu 


Radikalkur 


Aiüt iw hlnrnnJ soö Wi eher n 

vergeben" ; WELT vom 1. Sfärx 


Die RpmiiHnngipn wnigor Bundes- 
und t and es minist gi e n, den Geset- 
zes- und Verordnungswald zu durch- 
forsten und auf ein für den Bürger 
erträgliches Mafl zurü ckzuscfaiH udeii , 
können nur zum Erfolg führen, wenn 
sich alle Behörden bis zu den Kom- 
munen in g lei cher Weise nachdrück- 
lich bemühen, dabei Partei-Denken 
durch Sach-Denken, Quantität durch 
Qualität zu ersetzen. Dazu gehören 
auch Stellenstreichungen. Und es ge- 
hören dazu Pariamente, die die weite- 
re Gesetzesflut eindämmen und, mit 
Hilf e eines wirklich sachkundigen 
Beamtenkörpers, dabei praktikable 
und (möglichst) lückenfreie Gesetze 
produzieren. 


Wort des Tages 


Menschenwürde 


.GiU mU dringt nf neues Geaete": 
WELT vom 29. Febnmr 


Sehr geehrte Damen und Herren 
der Redaktion, 

die Verbreitung der sogenannten 
^Auschwitzlüge“ stellt kpin Kava- 
liersdelikt dar, sondern eindeutig die 
Verletzung des Artikel 29(3) UN- 
Maoschenrechts-Charta! 

Nach Artikel 1(1+2)GG steht Inter- 


99 Wo immer der Mensch 
sich zum einzigen Sinn 
und Zweck der Welt ge- 
setzt hat, dort hat er sich 
selbst zerstört Wo der 
Mensch seine innere 
Beziehung zum Welt- 
hintergrunde zerstört, 
beginnt er das Werk der 
Selbstvemichtung. Der 
Mensch bedarf, um 
Mensch zu sein, der 
Vorstellung einer über- 
menschlichen Kraft 59 


August W innig, dt. Politiker 
( 1878 - 195 «) 
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Don löblichen Unterlängen zur „Ent- 
bürokratisierung“, übrigens nicht 
zum ersten Mal versucht stand bisher 
immer das Paridnsorfsche Gesetz der 
„wundersamen Stellen Vermehrung“ 
entgegen, wonach (fest) jeder SteUen- 
inhaber seine Überlastung und Un- 
entbehrlichkeit zu begründen weiß, 
abgesehen von dem Bestreben, durch 
vergrößerte Untergebenanzahl auch 
die eigene Rangerhöhung zu be- 
wirken. Und jeder versierte SteUemn- 
haber kann da« laipnhaft wi Poli- 
tiker oder KimtroU fsir plausibel ma- 
chen! 

All das wäre nicht nötig, wenn 
auch nur ein Hauch vom Geist des 

piwiRisrhon RwTntwifiimg nnwW U>- 

bendig würde. Aber der ist nur noch 
bei wenigen Beamten vorhanden, de- 
nen ich nicht zu nahe treten möchte. 
Rpim heutigen Zustand aber bleibt 

die Tffnthii mlfT Mtioigii m g pme 

Sisyphus-Arbeit, die nur von heraus- 
ragenden Insidern einer Behörde - 
am ehesten von parteifernen, pensio- 
nierten und unbestechlichen - gelöst 
werden kann 

Dr. Hans Freute 
Essen 15 


Personalien 


ERNENNUNG 


Gleichheit? 


.Wen die Zoboönste mal den Und urf- 
«"■*♦»«« . . WELT vom SS- Februar 


Sehr geehrte Damen und Bennen, 
die Zahnärzte sollten „den Mund“ 
lieber nicht „aufmachen“. Abgesehen 
davon, dafi die von der TCaacPiMahn . 
ärztlichen Bundesvereurigung gefor- 
derte Senkung der Zahl der Ausbil- 
dungsplätze an den Universitäten die 
gssunde Konkurrenz abbauen würde, 
sind sie bisher vom Gesetzgeber un- 
verdientennaßen geschont worden. 

Wahrend ihre Arztkollegen nach 
der neuen GOÄ 82, in Kraft seit dem 
L 1. 83, bei Privatpatienten grund- 
sätzlich nur noch bis zum 2£&chen 
Satz der Gebührenordnung liquidie- 
ren dürfen, können die Zahnärzte 
nach der unverändert geltenden 
BUGO von 1965 noch bis zum 
6fechen Satz aussdueften. Wo bleibt 
Ha dtp G lochbchamflung T 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Dr.jur. Heinrich Mairitz 
Düsseldorf 31 


Neuer deutscher Botschafter in 
Schweden wird Dr. Gerhard RitzeL 
Er erhielt jetzt sein Agräment Der 
Karrierediplomat, 1923 in Michel- 
stadt geboren, Volkswirt, war 1951 in 
den Auswärtigen Dienst eingetre- 
ten. Erste Stationen im Ausland wa- 
ren die Genaalkonsulate in Bom- 
bay, New Yoric und Los Angeles und 
die Botschaft in Colombo. Es folgte 
eine weitere Verwendung in der Bot- 
schaft in Luxemburg. 1866 wurde 
Gerhard Ritzel von dem damaligen 
Außenminister Willy Brandt in des- 
sen Arbeitsstab übernommen. 1968 
übernahm Ritzel die Leitung des 
Ministerbüros von Brandt. Als Willy 
Brandt 1969 Bundeskanzler wurde, 
ging Kittel mit in die Bonner Regie- 
rungszentrale. 1970 wurde er zum 
Botschafter in Oslo ernannt In den 
Jahren 1974bis 1977 war er Botschaf- 
ter in Prag und anschließend bis 1981 
Botschafter in Teheran. Dort hat 
Ritzel, wie es später hieß, durch 
diskrete diplomatische Knntaktp zur 
iranischen Revolutionsregiening 
nicht unwesentlich mit zur Freilas- 
sung der af Ti P rikaTiisphpn Geiseln 
beigetragen. 1981, im Februar, ging 
Gerhard Ritzel in das Bundeskanz- 
leramt zurück. Er übenrahm die Lei- 


tungderAbtdlung VI und war damit 

für die Koordinierung der Nachrich- 
tendienste des Bundes zuständig. 
Im September letzten Jahrens war 
Ritzel von diesem Amtabgelöst wor- 


VERANSTALTUNGEN 

Bach auf der Gitarre präsentierte 
ein Meister dieses Instrumentes, Je- 
scpHenriqnei. Der spanische Gitar- 
rist war Gast des königlichspaw- 
schen Botschafters Eduardo Foncil- 
las und seiner Frau Beatrix Gräfin 
von Spaneck de FanciUas in der 
Residenz in Bad Godesberg. Mit 
klassischen Klängen erfreute Benri- 
quez einen düstren Gästekreis aus 
Diplomatie und Adel Der Künstler 
arbeitet als Professor für Gitarre am 
Konservatorium bei Granoßers in 
der Nahe von Barcelona. 1982 hatte 
er einen Lehrauftrag am Jtfusic and 
Arts Institute“ in San Francisco, 
Kalifornien. Konzertreisen führten 
ihn durch alle Kontinente, in west- 
und osteuropäische Staaten. Gäste 
des Botschafterehepaares, das sich 
in Bonn besonders gesellschaftlich 
engagiert, waren unter anderem der 
Staatssekretär im Auswärtigen Amt, 
Andreas Meyer-Landrut und Mini- 
sterialdirektor Per Fischer. Außer- 
dem kampT» Algeriens Botschafter 


f üiaiph Talph-Bendlxb. Dänemarks 
Botschafter Dr. Paal Henning Fi- 
scher, der Botschafter von Ecuador, 
Dr. Miguel Santiago CoeUo^ Grie- 
chenlands Botschafter Constantia 
J. Tsamados, der kubanische Bot 
schafter Luis Garde Ferna, der 
niederländische Botschafter Dr. 
KasparBeini2^derMexikanerCe> 
sar Septtiveda und der tschechoslo- 
wakische Botschafter Dr. Hasan 
Spaeil. 
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Mit einem Festbankett feierten 
die Chefportiers führender europäi- 
scher Hotels am Wochenende in 
Hamburg das 50jährige Dienstjubi- 
läum von Oskar Schweser im Hotel 
„Atlantic". Schweser, heute 64 Jah- 
re alt, ist dienstältester Mitarbeiter 
der weißen Nobelherberge an der 
Außenalster. Mit ihm feierte ein hal- 
bes Hundert Mitglieder des „Golde- 
nen Schlüssels“, Chefportiers ex- 
klusiver Hotels in Europa. Unter 
den Gästen, die .^tlantic'-Chef 
Karl Th. Waltexspie! begrüßte, sah 
man Walter Henninger vom Hotel 
„Erbprinz“, Ettlingen, Alfred An- 
dersen vom „Royal“ in Kopenha- 
gen, Erich Beniseh vom Hotel „Im- 
perial“, Wien, Gustav Treu von 
„Brenners Park-Hotel“ in Baden- 
Baden, Christopher BosheUe vom 
„Inn-on-the-Park-Hotel", London, 
H. Crnaoes vom Hotel „Prince de 
Galles“, Paris, Arthur Baumann, 
Ehrenpräsident des „Goldenen 
Schlüssels“, sowie Chefportiers be- 
deutender Häuser in München, 
Frankfurt, Oslo, Helsinki und 
Amsterdam. 


Dnasnphmcb: Beatrix Gräfin Sponack, links, and die Frau das 
griechi sc h — Botschafter*, Towfci Twodcs. 


Im Kronland 


„Leserbrief: SEnfigr Name“; WELT vom 
L Min 


Es gnh ftiiph außerhalb da vom 
Großen Deutschen Ortsbuch von 
1938 erfaßten Orte des Deutschen 
Raches deutsche Gebiete. Eine« da- 
von war der nach den Schlesischen 
Kriegen bei Österreich verbliebene 
Teü S chlesie ns, eben das „Kronland 
Schlesien“. Dort gab es mehrere Orte 
des Namens Hemzendor£ in «Tran 
davon, dem bei Troppau, ist zweifels- 
frei Johann Mendel 1822 geboren. 
Das kann man in jedem Lexikon und 
zahlreichen Büchern, z.B. in „Die 
Großen der Wett“ nachlesen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Heinrich Seidel, 
Scbwäbisch-Gmünd 



Mu s— troff; Spaniens Botschafter Eduatdo FondUcis, links, und der 
Gitarrist SosepHenriquez. foio&khl 


GEBURTSTAG 

Pastor Alex Fimfce» langjähriger 
Leiter der Bodelschwinghschen An- 
stalten in Bielefeld-Bethel, feiste 
am Samstag seinen 70, Geburtstag. 
Der als Sohn eines Missionars im 
westafrikanischen TogoinLomfi Ge- 
borene kam mit seinen Eltern und 
sieben Geschwistern nach Tinde des 
Ersten Weltkrieges erst nach 
Deutschland. Er studierte Theolo- 
gie. Sta ti on e n seines Studiums wa- 
rm Halle. Berlin, Jena und Tübin- 
gen. Sein erstes theologisches Ex- 
amen legte er während der Zeit des 
Kirchenkampfes 1939 beim Bruder- 
rat der Bekennenden Kirche ab. 
1942, nach einer Verw undung , das 
zweite theologische Exampn Das 
Kriegsende erlebte er in emom Ge- 
fangenenlager in Amerika. Dort wur- 
den von ihm 5000 Kriegs gefangene 
seelsorgerisch betreut Nach dem 
Zweiten Weltkrieg war Funke Rei- 
sepferrer für die Evangelische Stu- 
dentengemeinde in Deutschland, 
Gemeindepfener in Witten, in 
V o l k s mis s i on in Westfalen und Lei- 
ter des Predigerseminars in Soest 
1988 wurde er als sechster Leiter der 
Anstalten von Bethel berufen. Die- 
ses Amt übte er bis zu seiner Pensio- 
nierung 1979 aus. Seit dieserZeit lebt 
er „im tätigen Ruhestand“ in Biele- 
feld. 
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Schon seit geraumer Zeit hat Asien 
den Anschluß an unsere Wirtschaft 
gefunden. 

Nur wachsen heute neben alten 
Industrie- und Handelsplätzen wie 
Japan. Hongkong und Singapur junge 
und moderne Industrienationen nach. 
Südkorea zeichnet sich durch seine 
dynamische Entwicklung und seinen 
hohen Leistungsstand aus. die auch 


deutschen Unternehmern interessante 
Geschäftsmöglichketten bieten. Aus 
diesem Grund ist die Commerzbank schon 
seit einigen Jahren dort vor Ort tätige 
1979 gehörten wir zu den Mit- 
begründern der Korea International 
Merchant Bank in Seoul und sind durch 
einen unserer erfahrensten Ostasien- 
Experten, Herrn Haake, im Management 
vertreten. Er sorgt dafür, daß deutsche 


Kunden auch in Südkorea auf den ge- 
wohnten Commerzbank-Service treffen. 
Er berät sie, wenn es um Export-Import- 
Finanzierung, Firmengründung oder 
den Abschluß von Lizenzverträgen 
geht, wenn ihre Niederlassung oder ihr 
Joint Venture in Korea Kredite in Won 
oder anderen Währungen benötigt oder 
Investitionskapital durch eine Won- 
Anleihe beschaffen will 


Sprechen Sie doch einfach mit 
Ihrem Commenzbank-Berater. 


Korea International Merchant Bank 
Dong Sung Building, 5th Floor 17-7 
4 KA Namdaemun-Ro, Chung-Ku 
CP.O. Box 5365 
Seoul (Südkorea) 

Heinz-Ludwig Haake; Vice President 
Telefon 7 78 91 IS 



Commerzbank. 

Die Bank an Ihrer Seite 
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FERNSEHEN 9 RUNDFUNK 


Die Medienzukunft und die Künstler - Tagung der Hanns-Seidel-Stiftung 

Schamoni setzt auf Leistungsdruck 
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W ir leben in einem BekoffQand 
der Symposien, Tagungen und 
Akademien über die- neuen Mkdfcn , 
aber wir halten auch das WeMcham- 
pionat in Handlungsd^ziten.“ So 
charakterisierte Dieter Wdricb, me- 
dienpdlitischer Sprecher .der 
CDU/CSU-Bundestagsfiattion, deut- 
sche Vorheben bei emgr Podiums- 
diskussion zum Abschluß einer foch- 
tagong, zu der die Hanns-Sektel- 
Süftung nach München eingeladen 
hatte. Es ging um die Frage; „Die 
Medienzukunft - eine Zukunft für 
Künstler?“ 

Dazu hatte man einiges an Fronu- 
nenz auf geboten. Den Chef des Bun- 
deskanzleramtes in Bonn, Waldemar 
Schreckenberger, und den Leiter der 
Bayerischen Staatskanzlei, Edmund 
Stoiber. Margot Werner und August 
Everding, Münchens Generalinten- 
dant, kamen zu Wort Und unter der 
Leitung von Carifaajpz WnUmatm, im 
Springer-Verlag inzwischen mit ripp 
neuen Medien beschäftigt diskutier- 
ten neben Weirich auch TTÄhnnt Tho- 
ma von Radiotete Luxemburg, der 
Regisseur Ulrich Schamoni und An- 
dreas Johannes Wiesand vom Zen- 
tmm für Kultuiforschung in Bonn. 

Everding rückte der Frage des Ti- 
tels als agiler Skeptiker zu Leibe: 
.Den KTrngtWri gehört immer die 
Zukunft — aber leider nicht die 

Gegenwart Hnf fentlirh hat die Zu- 
kunftder Medien nicht noch mehr 
Gegenwart für die Mediokren." Trotz- 
dem untwsrhiAri sich die Veranstal- 
tung ents cheidend vom mmgfaMi, was 
sonst auf diesem Felde üblich und 
modisch ist Sie stimmte nicht in die 
Klagen über die neuen Medien als 
televmonaren Triumph des - mit in- 
tellektuellem Hochmu t gwu »1« billig 
Vuw<»i(-hr\Afim — P uhKlnima . 
geschmacks ein. Im Gegenteil, 
Optimismus harschte vor. Und eine 
spürbare Erleichterung, weü die SPD 
inzwischen eingesehen hat, daß sie 
die neuen Medien nicht verhindern 
kann und deshalb zu einer gewissen 
Zusammenarbeit bereit ist 
Margot Werner batte zur Aufmun- 
terung ein ganzes Bündel von Bei- 
spielen parat, w« t welchem Tp grrmm 
gingt A«m Fernsehen ww trübe Zu- 
kunft vorausgesagt wurde. So mein- 
ten seinerzeit, als die ersten Sendun- 
gen begannen, rund 86 Prozentemes 
repräsentativen Querschnitts, das 
Fernsehen sei unnötig und man wer- 
de sich kaum einen solchen Apparat 
ins Zimmer stpTton. Nicht anders war 
es übrigens, als da« Telefon hpgimn 


Das Verzeichnis der ersten 84 Teil- 
nehmer wurde als „Buch der Narren“ 
apostrophiert Zugleich tat die Kauf- 
mannschaft kund, daß das vorzüglich 
funktionierende Botensystem solche 
tech nischen Spielereien unnötig ma- 
che. 

Mit solchen Beispielen sollte in 
München jedoch keine blinde 
Medieneuphorie illustriert, sondern 
todigKrh ein realistisch er Optimis- 
mus begründet werden. Er hoffe, 
meinte etwa Schamoni, auf neue Frei- 
raume, die steh durch die "«mm Me- 
dien auch in den öffentlich-recht- 
lichen .Anstalten ergeben konnten. 
Zugleich begrüßte der Regisseur, daß 
damit ein ge« mH«- Leistungsdruck 
entstehe, der bei schmaleren Budgets 
absoluten Professionalismus erforde- 
re. Gerade daran mangele es den alten 
Medien, die verkrustet, beamten- 
nhnfa-h und — was die Kunst, nicht 
was die Verwalterei betrifft - nur zu 
oft unprofessionell seien. 

Die Unprofessionalität zöge steh 
nicht zuletzt darin, auf wie staatliche 
Weise sie den Nachwuchs vernachläs- 
sigt hätten. Wiesand nannte es einen 
Skandal, daß die öffentlich-recht- 
lichen Anstalten ein vorzügliches Sy- 
stem der Fortbildung entwickelt hät- 
ten - jedoch nur für die Festange- 
stellten. Auch die Gewerkschaften 
wurden in die Kritik einbezogen, weü 

g te sinh 7 ii pjnwri Tm trhaiwi ttit Wah. 

nmg der Privilegien derer, die in den 
Anstalten sind, entwickelt hatten. ' 

Helmut Thoma warnte, gestützt auf 
«mH» Luxemburger Erfahrungen 
(und Rjnnahm<»n) t vor rirwwn ZU rosi- 
gen Blick in die MaHtonanlniwft i 
„Goldene Nasen“, darüber war man 
sich einig, werde man mit den neuen 
Medien nicht verdienen können. 
Aber Luxemburg exerziert ja schon 
seit langem vor, wie ein attraktives, 
sparsam® Programm zu machen ist 
Bgrfin Stunden Fansehen ta glinh 
werden dort mit nur 23 Angestellten 

realisier t! TTn ri mohmlc an gnUwi ab hi 
«ten nariiBtew ZWO. - Trimm fllirh nicht 

werden. Zwar hätten von den derzeit 
möglichen. 1,5 MTnvwwn Zuschauern 
des deutschen Programms 600 000 
Zumindest rinmal rten Stemter rin aa . 
schaltet und 300 000 täten es regelmä- 
ßig. Aber TtentehHität sei gi gentlieh 
erst zu erreichen, wenn es gelänge, 
einen Marktanteil von 25 Prozent bei 

einer mö glichen Tnaeh^^ raehaft von 
drei Millinnen zu erreichen. , 

Den Pessimismus von Wiesand 
(„Die Künstler werden ihre Chance 
bei Hen neuen Medien haben — als 


Zuschauer“) setzten andere Ge- 
sprächsteünduner die Prognos- 
Studie entgegen, die von einer Ver- 
doppelung der Ttesphäft i gungsmng . 
hchkeiten des künstlerischen Perso- 
nals ausgeht — wenn dafür die politi- 
schen Voraussetzungen geschaffen 
werden. Bislang ist jedoch noch kei- 
nes der notwendigen Mediengesetze 
ve rabschie det Denn mit da Kodifi- 
zierung der politischem Wunschvor- 
stellungen Hahpn a uch die CDU- oder 
CSU-regierten Bundesländer ihre 
Schwierigkeiten. Soll man nun einen 
nr riniingspnlTtisrhf^ Rahmen schaf- 
fen, der den privaten Veranstaltern 
einen ausreichenden Freiraum bietet 
und zugleich gewährleistet, daß sich 
die neuen Medien rentieren? Oder 
sind w eitei g e h ende Regalungen not- 
wendig, bis hin zu Vorgaben für die 

Pmgr ummiTihalte ? Auch wenn d i ft 

neuen Schlagworte von der „inneren" 
und „äußeren Pluralität“ nicht fielen, 
besteht die Neigung zu solchen Ein- 
schränkungen. 

Stoiber merkte jedenfalls - abwei- 
chend von dem vorbereiteten Rede- 
text-an, daß den neuen Medien nicht 
die Freiheit, die die Printmedien ge- 
nießen, zu gebilligt werden könne. 
Anriv war bei ihm die Neigung zu 
erkennen, das Mediengesetz zu stark 
unter den Aspekt der Wirtschaftsför- 
derung im eigenen Land zu stellen. 
Nicht zufällig zogen mehrere Redner 
(Schreckenberger, Stoiber, Werner, 
Weirich) als eine Art Sozialklausel mit 
wirtschaftsfördemder Komponente 
ein Quotensystem in Erwägung, das 

rinhrimiBfhp TTiinnttor nnri rinhrimi- 

sche Produzenten bevorrechtigt 

Wiesand wies allerdings darauf hin, 
daß ein solches System in keinem da 
Länder, in dem es das gibt (und das 
sind fest alle unsere Nachbarn), wirk- 
lich funktioniert. Er setzte statt des- 
sen auf die Selbstverpflichtung des 
Lizenznehmers, möglichst viele ein- 
heimische Kräfte zu beschäftigen. 
Als Beispiel nannte er Kanada, wo 
der Antragsteller die Sendelizenz er- 
hielt, der diese Vernichtung einge- 
he. Worauf Weirich nur anmerkte, 
daß diese Finna pleite gegangen sei 

Die neuen M eriten sind fcom Para- 
dies und kein Schlaraffenland, dar- 
über war man «ich einig . Trotzdem 
herrschte die Meinung vor, daß das 
Fragezeichen des Titels durch ein 
Anmiftmgraetehen ersetzt werden 
könne, die Maritonznlninft also eine 
Znteinft für lgunwtter Bei. 

PETER DITTMAR 


KRITIK 


Verwirrspiel 
in Barcelona 

D er französische Spielfilm Mord 
in Barcelona wurde 1978 von 
Jacques Deray nach einem Drehbuch 
von Jean Claude Cairi&re gedreht, er- 
lebt aber erst jetzt im ZDF seine deut- 
sche Erstaufführung. Das verwundert 
zunächst, denn der Star des Füms ist 
der bullige Uno Ventura - einer der 
sichersten Trümpfe im Krimi-Ge- 
schäft. Und Barcelona bietet be- 
kanntlich rinp der schönsten Filmku- 
lissen Europas. 

Wo also steckt der Wuim in diesen 
Film? Ventura spielt einen Franzo- 
sen, der zur See fährt und ein paar 
Tage zwischen zwei Hochsee&hrten 
in Barcelona verbringen wüL Zufällig 
gerät ct in eine mysteriöse Geschich- 
te mit furchtbar vielen Töten (teils 
ermordete, teils im Kampf gegenein- 
ander gefallene). 

Unbekannte wollen Ventura einre- 
den, daß die Leichen Produkte seiner 
Phantasie seien. Obwohl die Kämpfe 
auf offener Straße, wenn auch nachts, 
stattfinden, weiß auch die spanische 
Polizei von ntoht^ und dip Beamten 
im fan»«i«'hAp Konsulat raten ih- 
ren Landsmann dringlich, alles zu 
vergessen. Mqn ahnt, daß es sich um 

pinp Affäre mit f tebpimdipngtpn hnru 

deln konnte. 

In der tofcrhw Minute des Filmes 
wird auch Ventura selbst noch er- 
schossen, aber das Publikum weiß 
auch jetzt noch nicht, worum es ei- 
gentlich geht Das ist glatter Betrug, 
denn das Publikum hat das Recht auf 
Spiel - und zum Spiel gehört die Lö- 
sung am Schluß. Eta jedoch der Dreh- 
buchverfasser Carrifere einst Mitar- 
beiter des surrealistischen Starregis- 
seurs BtinueL war, wird sich nun ge- 
wiß Ön SnVimnrir Amten, der »na das 
ganze Spektakel als eine „Parabel“ 
prirläirt, in dpr wir unser e Hilflosig keit 
vor irgendwelchen „Mächten“ erken- 
nen «nTIpn 

Mit solchem Stuß lassen wir uns 
aber nieht mal pinp» Bufiuel verkau- 
fen - und schon gar nicht wie hier, 
ein Produkt von Buäuel-Epigonen. 
Der Füm war ein unnötiger Aufwand 
an Geheimnistuerei und seelischem 
Sadismus; er hatte weder Unterhal- 
tungswert noch vermittelte er uns 
auch nur ein Spürchen von I&ute- 
rung und Katharsis. TTnffpnttipb Rind 
die Fönte, die da« ZDF in MDliarden- 
höhe für das nächste Jahrtausend 
eingekauft hat besser. 

ANTON MADLER 
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10J5 Der Mona, der kehre AvfcM Mochte 
1058 So lobten üm alle Tage 


1UE Gott and die Welt 

Schwerter zu Pflugscharen 

1255 PressMdwa 
ISjOQ boote 


l&ttTagesscbae 

14.10 idiwoaridi war... 

Was sich Zeitgenossen wünschen 
Ins dritte und zugleich auch ins 
letzte Jahr störtet Susanne Offen- 
bach heute mit ihrem Wunsdima- 
gaztn, dem 1984 noch sechs wehe- 
re Beiträge folgen sollen. Diesmal 
präsentiert die Moderatorin einen 
jungen Mann, der gern Titelboy 
wäre, einen Dudefcoaapietar, der 
mit einer Rockband auftritt sowie 
ein OriginahPiayinate des Jahres. 

17 JO Die Besucher 

11. Es geschah morgen 

17 JO Tagesech» 

da zw. Reg ionalprag ramme 

20u00 Taaessdne 

28.15 Der GMckaritter 

3. Die Suche nach wichtigen Pa- 
pieren 

Anschließend: En Platz an der 
Sonne 

21.15 Die lerne Netze von Vigo 

Spanien hat, noch der Sowjetuni- 
on und Japan, efle drittgröflte 
Hs eher« I- Flotte der Welt Vfgo, ei- 
ne der schönsten Städte GaKcfens 
im äuBersten Nordwesten der 
iberischen Halbinsel, ist der be- 
deutendste sparische Fischerei- 
hafen. Von hier werden Riebe und 
Muscheln, Langusten und Austern 
In viele europäische Länder ver- 
kauft Aber <£e Erträge der Kü- 
stenfischerei gehen Jahr für Jahr 
zurück, well die Gewässer fast 
leergeflscht sind. 

2250 Freitags Abeed (S) 

Medienkunde für Anfänger 
Mit Thomas Freitag u. a. 

rm Tnniitfcswss 

ZSJOO Die UsbssdM 

Franz. Spielfilm, 1958 

BsSö logMscaau 
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1104 BofOtuueg In das Erbrecht 

11. Wegen Todesfall geschlossen 
- Die Haftung für die Nachlaß- 
Schulden 

AnschL heute-Sdilagielien 

1«55 DerVagabead 

Der Tierdieb 

17JM heute / Ans den Ländere 

17.15 T nln IBnstrierte 
17 JO Ein Cell Wr olle Fälle 

Dazw. heuie-Schlagzeilen 
1»j00 beete 

19 JO Das Ende der OulUetbe 

Bessere Strafvollzugsbedingun- 
gen, nützlichere Beschäftigungen 
für Häftlinge, verstärkte Reso&aii- 
slerungsmafinahmen - das sind 
die Ziele, für deren Durchführung 
sich Frankreichs Justizminister Ro- 
bert Badlmer verstärkt elnsetzt 
Georg Stefan Trailer porträtiert 
diesen Mann, dessen humanitäre 
Vorstellungen zum Protest der Be- 
völkerung führten. 

2B.1C Herinries. der Held voe Karthago 
ItaRenfscher SpieHUm, 1961 
Regle: Lulgl Capuano 
21 M Jogdsxenen fe Hollywood 
Mit Tom und Jerry 
21 AS beute-Joutnal 
betrifft: Fum 


Wir können nicht Nr. 1 bleiben 
Fernsehen in Kanada beobachtet 
von Hebnut Greulich 
2250 Die Heids 

Türkischer Spielfilm, 1978 / 79 
Der Rbn von Zeki Otken Ist seit 
Jahren weltweit einer der großen 
Klnoorfolge. Auch rierzu lande Ist 
er nach wie vor vor aHem auf den 
Splelplänen der Prag ramm kinos 
oder kommunalen Spielstellen zu 
finden. 

045 heute 
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2050 Tagesschau 

20.15 G e such t - Gefunden 
2145 Immer euf Achse 

Tourneetheater in Westfalen 
22J5HHferafe 

Die Ängste, die sitzen lief drin 
Rede: Bruno Jantoss 
Hn Paar versucht, seine gefährde- 
te Ehe durch eine Therapie zu ret- 
ten. 

Anschi. Letzte Nachrichten 

NORD 

10M SesaMstrafle 
18JQ Sehen statt Hären 
19J0 Mlkroeiektroslk 

19.15 Schrabon Erben (1) 

Die Scholle am Stadtrand 
2050 TagesschCM 

20.15 Das Hous der uebellebtea Noch- 
bare 

2140 Vor- und Nachteile der Beril»- 
nrderuag 
2240 Buck Rogers 

Das GruseHcabinen 
US- Spielfilm. 1979 

23JS Nodekfaten 

HESSEN 
1840 Sesantttrafle 

1850 Die kleine Fußbad-EM und Ihre 
Nöte (4) 

1855 Das BBbtUsr von Ingolstadt 
19 M ISntMT DU QilQOl 

Gewaltfrarer M^erstand 

2040 Wetter Heck 
2045 Die Sprechstunde 

Fasten 

2150 Drei aktuell 
2145 Task Force Police 
220 Einführend In die xeftgenösslscbe 
Musik (O 
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Jahr 1958 (ADD, 
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1040! 

1850 Telekolleg I 

Chemie (12) 

Nur für Baden-WDrtiemberg 
1940 Abeedscban 

Nur für Rheinland- Pfalz 
1940 Abeedscban 

Nur für das Saarland 
1940 Saar 5 regional 

Gemelnscnafisprogromm 
1945 Nachrichten 
1950 Bouanxa 
Amigo 

2040 Näher betrachtet: 

Ein Tag In der schönen neuen Welt 
der Heimcomputer 

2140 Mod Movies - öden 

Als die BUder teufen lernten 
21A Saz 2 am Montagabend 

BAYERN 

10.15 Herehnpazieft 

1845 

1940 Ihm ans dem Alabama 
20.40 Z. LN. 

2045 BÜckpeekt Sport 
2145 Bneaschau 

2240 Das Wagnis mH der Phantasie (1) 
Neue Wege der Architektur in den 
USA 

2245 Mit Schbm, Charme md Melone 
Das dreckige Dutzend 
2S50 RendKhao 
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Ihr« Fluglinie 

DORTMUND^IAMBURG-SYLT 

HANNOVERr-HELGOLAND—FÖHR 


ab 2. April 1984 

Anschlüsse von Münche n, Fr ankf urt, Stutt- 
gart, Düsseldorf mit LUFTHANSA, von Berlin 
mit PAN AM, aus den USA mit N0RTHWEST-0RIENT- 
AIRL1NE5 , aus der Schveiz mit SWISS AIR. 

Buchungen bei Ihrem Reisebüro, obigen Ge- 
sellschaften oder bei : 


*** 


Deutsche Luftverkehrsgesellschaft mbH + Co.. 
Tel. (0 40 } 50 10 05, Tlx. 2 174 496 
FS : Fliegen Sie mit unserem Flieg- und Spartarif 
zun HALBEN PREIS 





/LfS/TD^/f» 

Höpen : 

Haustür ansprucht 


o*s ExausnrE 
MEux-Mom. 

Das Haustür anspruchsvoleTagun- 
• genundFestficfikeitea\ferit^vs- 
günstig im Dreieck Hamburg- 
Hannover-Bremen 
| (je45Mki) Fragen) 

I Steuns,wirirtfor- 
^^nieren Sie gern. 


3043 Schneverrfinqon (Lüne burgerHoicfo) 
Telefon 35133.^031 • Telex 924 153 





Für alle Branchen geeignet 
Klselgurxu 
veraebenken 
500 1, an jede Branche nahe Bre- 
men zu verschenken. Material ist 
etwas feucht geworden u. t uns 
nicht mehr geeignet Eilig! 
Zuschr. unt X 4988 an WELT- 
Verlag, Postf. 10 08 64, 43 Essen. 



Deutsche Labe ns- Rettungs- 
Gesellschaft e. V. 

AltredstraBe 73 
4300 Essen 1 


Vuontai CanOma. 
Ärztin und Frau (tes 
BundespräaUtnttn, 
StMrmtwrin der 
Dtnachm IMt/ple 
SHnw 
fl ed zhff 


JHultlple Sklerose Kranke dürfen 
nicht länger bn Schatten leben" 

Multiple Sklerose Ist eine Entmar- 
kungs-Krankheit des Zentralner- 
vensystems mit L&hmungserochef- 
rtungen unterschiedlichen Schwe- 
regrades, sowie Seh- und Hörstö- 
rungen. 

Die USKiankheit kam jeden von 
uns treffen. 

[Me Deutsche Multiple Sklerose 
Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patlenten und fördert die medizini- 
sche Forschung Ober diese rfttseL 
hafte Krankheit 

Bus Spende Mft uns, den Kranken 
zu haßen. 

Spendenkonto Nr. 313131 
PSA Köki/Stadtsparkasse München 


Wer Was Wo 

M Ein Wegweiser für WELT-Leser ¥L 
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Themen 
der WELT 

am Samstag, 
dem 17. März 1984 



Auf 200 Männer eine Frau 

Das Leben auf den Falklands nach dem argentinisch-britischen 
Krieg: Viele Inselbewohner fürchten, daß kommende Verhand- 
lungen schließlich zur Aufgabe der britischen Souveränität füh- 
ren könnten. Ganz aktuell sind Sorgen des Alltags - so der 
traditionelle Männerüberschuß, der durch die Präsenz des briti- 
schen Militärs noch dramatischer in die Höhe geschnellt ist. 

(GEISTIGE WELT) 

Schwarze Löcher in der Genetik 

Was „genetisch programmiert“ bedeutet, weiß heute nahezu jeder 
Schüler. Was aber die Lehrbücher und die Genetiker selbst 
verschweigen, das sind die „schwarzen Löcher“, die Leerstellen 
unseres Wissens über den angeblich entschlüsselten Code des 
Lebens. Die WELT beschreibt, was als gesichert gilt und wo die 
Wissenschaft noch im dunkeln tappt. (GEISTIGE WELT) 

Der Mensch - der größte Datenspeicher 

Informationen im Umfang von 62,5 Millionen Schreibmaschinen- 
seiten kann das menschliche Durchschnittsgehim speichern. Das 
haben Wissenschaftler durch komplizierte Messungen herausge- 
funden. In der Datenverarbeitung eingesetzte Magnetplatten brin- 
gen es dagegen nur auf 45 000 Seiten. Das Einspeichem freilich 
geht in der Technik ungleich schneller. (WISSENSCHAFT) 

Neue Autos einfahien oder nicht? 

Früher war das behutsame Einfahren von. neuen Autos eine 
Selbstverständlichkeit. Heute gehen die Meinungen darüber weit 
auseinander. Viele Techniker glauben, daß bei modernen Motoren 
eine Langsa m fa h rphase eher schädlich als nützlich ist. Entwick- 
lungschefs nehmen Stellung. (AUTO WELT) 
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„Ost-Berlin 
bleibt bei 
Ausreisepraxis“ 

AjBÜ BBlfl von Saite 1 

trat .Ich darf mich vorstellen’- Franz 
Josef von Bayern!”. 

Während, seines Rundgangs auf der 
Messe waren dem Gast aus München 
mindestens zwei Briefe mit HQfeersu- 
cfaen zugesteckt worden. Vor dem 
Ring-Messehaus in der Innenstadt 
drängten St a si-Mi t arbeiter jun- 
gen Mann beiseite, der Strauß ein 
Schreiben überreichen wollte. Dabei 
zerschlu gen die Sicherheitsbeamten 
das Blitzgerät eines Fotografen aus 
der Bundesrepublik. Auf der Techni- 
schen Messe kam es zu chaotischen 
Szenen um Strauß, als die Messegäste 
ihn nmHrangten, ihm applaudierten 
und „Franz Josef!” riefen. 

Auf Fragen von Journalisten be- 
kräftigte Strauß, daß er - wie in der 

V*»r gan£Anhpit t jpriATV ^ TCinwIfiiTl eines 

Hilfeersuchens an ihn nachgehen 
werde. „Ich bin für meine Hartnäk- 
bigtfpr t und Penetranz in Hfayn Ein- 
zelfallen bekannt. 

Strauß war in Leipzig anlässlich 


der Eröf&ung der Frühjahrsmesse 
mit Haiti SED-Ghef zusammepg etrof- 
fen. An der Miesse beteiligen sich 
rund 9000 Aussteller aus nahegu 100 
Ländern. Mit rund 800 Firmen stellt 
die Bundesrepublik Deutschland 
(mit West-Berlin) das größte 
AiisstpUttr.TTnntingAnt. aus Haiti We- 
sten. Der CSU-Chef war nach einem 
Direktflug über die innerdeutsche 
Grenze am Sonntagmorgen in Leip- 
zig gelandet Dort wurde er vom „Ein- 
Sdter“ des ersten MzHiaideo-Kredits, 
dem „DDR“-Staatssekretär Alexan- 
der Scfaalck-Golodkowski, nahezu fa- 
miliär begrüßt Für den Abend war 
ein Zusammentreffen zwischen Wixt- 
gchaftsminlster Graf Lambsdorff und 
Honecker geplant Dazu hatte Lambs- 
dorff; des- eigentlich erst am Montag 
nach Leipzig hatte reisen wollen, sei- 
ne Pläne kurzfristig geändert 
Seite IX: Neue Chancen 

Klammert 
Honecker 
Bonn aus? 

> Foftetzunq von Soft» 1 

MU Leitartikeln, so Kohl, sei d ies so 
eine Sache, wobei er auf die im SED- 
Organ „Neues Deutschland” anspiel- 
te. Honecker ließ sich darauf ein; 
»lieh er denkt offensichtlich in erster 

T.inie an pra gmatis che Lösungen. Es 

sei sinnlos, so hat Kohl gesagt, mit 
ihm über die Frage der Staatsbürger- 
schaft zu diskutieren. Hier werde sich 
aus Bonner Sicht nichts bewegen. 
Auch bei allen Kontakten und Heben 
solle man zudem nicht eine Sekunde 
den Charakter des SED-Regimes ver- 
gessen. Richtig sei allerdings auch, 
daß heute auf 17 verschiedenen Ge- 
bieten zwischen Bonn und Ost-Berlin 
Gespräche geführt würden. Dies 
wird in Regierungskieisen als „unge- 
wöhnliches Spektrum” bezeichnet 
Alte Prognosen zum Beispiel der 
SPD, ein Regierungswechsel würde 
zu einer innerdeutschen .Eiszeit" 
führen, seien damit klar widerlegt 
Trotz des NATO-Nachrüstungsbe- 
schlusses gebe es Fortschritte, über 
die von früheren Regierungen, hätten 
sie sie bewirken können, „gqjubett" 
worden wäre, heißt es im Kanzler- 
amt Dies gelte zum Beispiel für die 
unerwartet große Zahl von Ausreise- 
genehmigungen. 


IG Metall bereitet 
Warnstreiks vor 

Lambsdorff: Forderung als Kampfmittel 


dpa/APMr, Bonn 

In der Metallindustrie der Bundes- 
republik stehen die Zöchen auf 

Sturm Honte mnBnarh Angahon Hör 

IG Metall mit bundesweiten Warn- 
streiks gerechnet werden, mit Hpnpn 
die Forderung nach einer 35-Stun- 
den-Woche mit vollem Lohnaus- 
gleich durchgesetzt werden soll In 
Gelsenkirchen wollen heute rund 
2500 Metaller aus 13 Betrieben für 
diese Forderung auf die Straße 
gehen. 

Der IG-Metall-Voraitzende Hans 
Mayr sagte auf einer Funktionärs- 
konferenz in Troisdorf; ein Streik in 
der Metallindustrie werde immer 
wahrscheinlicher. Die Arbeitgeber 
seien der Gewerkschaft in den bis- 
lang 54 regionalen Verhandlungen 

nirhj Aipor^ Millimoter witgpy n p» . 

kommen. Mayr unterstrich: „Damit 
ist die w«hr«»hAmlif»hlrmt gewach- 
sen, daß der Machtkampf derMetall- 
industaielten wnwi Arbeitskampf in 
der Metallindustrie «zwingt” 

Der Pr äsident der Bundesvereini- 
gung de- Arbeitgeberverbände, Otto 
Esser, kritisierte in einem Zezhmgs- 
interview, daß die IG Metall jetzt „das 
Druckpotential sogenannter Warn- 
streiks” einsetze. Diese seien nicht 
nur rechtwidrig, sondern verschärf- 
ten anrh die Th rifkuaehamdg as teuik 
gen. Zugleich äußerte Esser die Hoff- 
nung, daß die Gewerkschaft von ei- 
nem »ii gAmpfnAn Streik abgehalten 
werde, der zu „unübersehbar großen 
Schaden” führen müßte. Die Regel- 
arbeitszeit von 40 Stunden pro Woche 

Tni*m«A erhalten hlrihpn, mwntp Es . 

ser. Er sehe ein weites Feld für Kom- 
promisse bei der Vairuhestandsrege- 
inng_ bei Töhnj»n i Gehältern imH fle- 
xiblerer Arbeitsgestaltung. 


Esser erklärte sich zwar zu einem 
Gespräch mit dem DGB-Vorsitzen- 
den Emst Breit bereit, nannte aber 
als Voraussetzung dafür, daß die 
Möglichkeit bestehe, „den Schaden 
eines Konflikts zu begrenzen”. Sollte 
es zu Aibettskämpfei kommen, wür- 
den sich die Arbeitgeber mit den zur 
Verfügung stehenden Bütteln weh- 
ren. „Di e Aussperrung ist das letzte 
Mittel.” 

R iimlAgw i rtja-hnftemiriister OttO 
Graf Lambsdorff und Bayerns Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß 
warfen auf der Internationalen Hand- 
werksmesse in Mü nchen den Ge- 
werkschaften vor, ihre Forderung 
nach der 35-Stunden-Woche als 
Kampfmittel gegen die Bundesregie- 
rung zu benutzen. Beide Politiker 

yiannter) Hi/> Vnr niti A yfanHgrAgphiri g 

als Altenaathre za der Gewerkschafts- 
for derung . Dagegen lehnte Hand- 
werkspräsident Paul S chn i ther auch 
piry Von uhestandsr egöun g als 

Form VOn T .n hnf hr tTOhlimg ” 
ab und sprach sich gegen jede Ar- 
beitszeitsverkürzung aus , Strauß 

nanntp die Gpnwrkarha ftgfinrHAning 

einen Versuch, einen „Brech hebel 
für die Regierung* daraus zu ma- 
chen. Diese Forderung sei „Rache für 
den 6. Oktober 1982”. 

Der SFD-Fraktionschef Hans-Jo- 
chen Vogel beschuldigte die Bundes- 
regierung, mit einer Verteufelung der 
Wochenarbeitszeitverkürzung den 
sozialen Frieden aufs Spiel zu setzen. 
Vogel sagte, die Bundesregierung bil- 
de eine „unheilige Allianz* mit den 
Arbeitgebern, um die Arbeitnehm» 
zu ^ witwiyariiawiMi " Wer behaupte, 
die Verkürzung der Wochenarbeits- 
zeit ruiniere die Wirtschaft, diffamie- 
re das Verantwortungsbewußtsein 
der Gewerkschaften. 


Strauß: Schießbefehl 
kaum noch angewandt 

Hplrtmnkrhp Wa mränne soßen Flüchtling e ahhalten 


rtr, Bonn 

In da „DDR“ wird nach Einschät- 
zung des CSU-Vorsitzenden Franz 
Josef Strauß der Schießbefehl gegen 
Flüchtlinge „ hum «Ahr ange- 
wandt*. In einem Inte r vi e w mit Ra- 
dio Luxemburg (RTL) nannte Strauß 
am Sonntag als «n«i Beleg Hnffir 
pmm Vorfall, in Haiti ein Lastzug alte 
vorhandenen Sperren durchbrochen 
habe, ohne daß geschossen worden 
sei . Er wisse nicht, ob ni c h t in eins 
ähnlichen Situation an der italie- 
nisch-französischen oder an der 
österreichisch-schweizerischen 
Grenze die Polizei geschossen hätte. 

Strauß äußerte sich überzeugt, daß 
die weiter abgebauten Selbstschuß- 
anlagen der „DDR* nfrht durch an- 
dere Systeme abgelöst würden. Ihm 
habe man fest zugesichert, daß diese 
Anlagen ersatzlos beseitigt würden, 
ohne man Minenfelder oder an- 
dere Einrichtungen anlege. Nicht ab- 
gebaut würden „die noch Vorhände- 
nen wenigen Minenfelder”. Daß die 
JDDR” im Hinterland „elektronische 
Warnzäune“ aufstelle, um Repuhhk- 
flüchtlinge an ihren Absichten zu 
hindern, sei zwar bedauerlich: „Aber 
niemand hat uns zugesichert, daß 


man nicht auf imhintigpm Weg Ver- 
sucht, RAp nhlilrfWirhtUnp» y nn ft). 

rem Tun abzuhatten.” 

Strauß sagte, um den Druck abzu- 
bauen, lasse die JDDR“ ja jetzt „zehn- 
mal oder fünzehnmal soviel Leute 
raus, als man früher rausgelassen 
hat*. Auf die Frage, ob diese Ausrei- 
sewelte ein Ergebnis der von ihm in 
dv „DDR“ geführten Gespräche sei, 
sagte Strauß: „Aber natürlich .* 1 Flan- 
kierend zu dem Banken vertrag über 
den der „DDR“ eingeräumten Kredit 
über eine Milliarde Mark habe es Ge- 
spräche gegeben, in Hmm „unsere 
Wünsche” geäußert worden smpn 
Seine erste Bedingung 9ei gewesen, 
„das unfreundliche, barsche und zum 
Teü rücksichtslose Verhalten der 
Grenzorgane der DDR zu ändern”. 
Dies sei innerhalb weniger Tage ge- 
schehen und hatte bis heute an. 

In einem weiteren Gespräch im 
September letzten Jahres habe ihm 
sein „Gesprächspartner“ in der 
-DDR“ - über dessen Identität sich 
Strauß nicht näher äußerte - den 
Fahnenabzug einer pmfaiinW Re- 
gelung von Ausreisebewilligungen 
gezeigt, bevor das Gesetz veröffent- 
licht worden sei. 


Ost-Berlin will Fluchtweg über 
Bonner Botschaften abschneiden 

Genscher und Jenmnger warnen vor überzogenen Hoffnungen bei Ansrasemüg^chbelten 


DW. Berlin 

Die „DDR" wffl offensichtlich die 
Ausreise sogenannter „Botschafts- 
Flüchtlinge“ n ich t mehr zulas scn . 
Ein westlicher Diplomat erklärte in 
der CSSR nach der spektakulären 
Flucht der Nichte des „DDR“-Miih- 
sterpräaidenten WUh Stoph in die 
Prager Botschaft „Dies ist das Ende 
der Fahnenstange.“ Dieser Hinweis 
korrespondiert mit der Warnung des 
Staatsministers im R n ndesksmfer - 
am t Philip Jenninger, „DDR-Bürger 
hätten kaum aitia Chance, über die 
Vertretung Bonns in der „DDR” oder 

über Botschaften der Bundesrepu- 
blik in anderen sozialistischen Staa- 
ten prnA Ausreise in »fa Westen er- 
zwingen ZU h öpiym 

Unterdessen warnte Bundesaußen- 
minister Genscher vor zuviel Publizi- 
tät um die derzeit gestiegene 7-aiii 
von Ausreisen: „Wir warten dieses 
Problem um so leichter is»m kön- 
nen, je weniger darüber gesprochen 


wird.” Genscher wie Jenninger äu- 
ßerten sich vorsichtig darüber, ob die 
hohe Zahl der Ausreisen übe das 
ganze Jahr hinweg ungehalten wer- 
de. Sie dämpften damit Erwartun- 
gen, die der CSU-Vorsitzende Franz- 
Josef Strauß mit dem Hinweis ge- 
weckt hatte, daß möglicherweise 
1984 bis 40000 Menschen aus der 
»DDR“ in die Bundesrepublik kom- 
menkönnten. 

Ungeachtet der derzeitigen Ausrei- 
sepraxis der „DDR“ hat die Interna- 
tionale Gesellschaft für Maischen- 
rechte (IGFM) am Wochenende 
scharfe Kritik an der Deutschlandpo- 
litik der Bundesregierung und des 
Bundestags geübt Rund 400 der auf 
einer Tagung in Frankfurt anwesen- 
den insgesamt 2500 Mitglieder verab- 
schiedeten eine Resolution, in der der 
Bundesregierung vorgeworfen wird, 
sie ermögliche »großzügige Kredite, 
gewährt wirtschaftliche Vergünsti- 
gungen und pflegt einen weit über 


Übliches hinausgehenden Kontakt 


mit Machthflhwn der DDR”. Auf 
der anderen Seite schweige die Bun- 
desregierung über Verletzungen da 
Menschenrechte in der JDDR“. Sie 
schweige vor den Vereinten Natio- 
nen im Plenum der KSZE-Konferen- 
zen, in e u ropäischen Gremien, in den 
deutschen Auslandsvertretungen 
und in der Bundesrepublik selbst 
Als Gegenleistung entlasse die 
„DDR” unliebsame Kritiker für „bare 
Münze in den Westen*. Sicher kom- 
me auch eine Reihe von Umsiedlern 
in die Freiheit, aber auch hierfür kas- 

KiArten «iw SKDMidrtfalber in Har ter 

Währung. 

Dazu wiederum sagte Staatsmini- 
ster Jenninger, die Deutschlandpoli- 
tik der Bundesregierung diene vor 
allem der Verstärkung von Begeg- 
nungen zwischen jungen Menschen 


und der Verbesserung der Reisemög- 
lichkeiten für J)DR*-Bürger insge- 
samt 


Flügelkämpfe bei Berliner Liberalen 

Ohrfeige für die Rechten: Oxfort verpaßte die „ Fahrkar te“ mm Bandesparteitag 


F. DEEDERICHS, Berlin 
Die hamrhA Krüilr des Berliner 
FDP-Landesvorsitzenden Walter 

T?a««h am KnnHt ionspa rtriAr mm ver- 
gangenen Zeiten, den Berliner Sozial- 
demokraten, erinnerte so manchen 
TJhAfaiAn fm Berliner Cen- 

trum an ähnliche Turb ulenzen in den 
AigenAn Reihen- „Die SPD Zeigt sich 
kopflos und läuft hilflos auseinan- 
der”, hafte Rasch die derzeitige Situa- 
tion nach dem überraschenden Ab- 
tritt Harry Ristocks umschrieben. 

Als es jedoch am Wodienende auf 
dem FDP-Landesparteitag um die 
Nominierung der elf Delegierten für 
rten im Juni nngpgAtzten Bundespar- 
teitag ging, offenbarten sich tiefgrei- 
fende Differenzen auch zwischen 
rechtem und lmirAm Parteiflügel der 
Liberalen. Der Spitzentrio für 
den Wahlkampf 1985 zahlende amtie- 
rende Jus tizaenator Hermann Oxfort 


verpaßte mit nur 87 von 250 Delegier 
ten-Stimmen die Fahrkarte zum Bun- 
desparteitag. Auf den Zug aufeprin- 
gen konnten dagegen Vertreter der 
linken Minderheit wie der frühere 
Wirtschaftssenator Wolffeang TüHat 
( 152 Stimmei), der das beste Ergeb- 
nis überhaupt für web beanspruchen 
konnte. Selbst die wenig populäre 
Vertret e rin der „Jungen Liberalen*, 
Elisabeth Körte, erhielt von den Dele- 
gierten, die rund 2200 Berliner FDP- 
Mitglieder repräsentieren, «np Stim- 
me mpl»* als der mm rarfitwi Mdin . 

h»Map r gp wrfinph» 

Rin Ri yhni« , da» nirfii nm-ften nnf 

derartigen innerparteilichen Zwist 

nicht v n rti w w totwi IjmWtef WnL 

ter Rasch überraschte. Er änderte sei- 
ne vorformulierte Parteitagsrede, nm 
wenig simter <fa Delegierten voxzu- 
haHpn, die Grundsätze da Geschlos- 
senheit und Fairneß „gröblichst ver- 


letzt” ZU h ftbAn THa TAf» hte IfohrhAit , 

so Rasch, habe ebenso versagt wie 
die Hnke Minderheit, von der er 
^mAhrSniidnTTtst * e rw artet hab e 
von Rasch als „Eskapaden” verurteil- 
te Niederlage Oxfoxfs änderte sich 
auch nfaht durch «*inAn ohnehin um- 
strittenen zweiten Wahlgang, der 

vom Pa H w t a gs -P wuMiiirn firr iin gut . 

tig «klärt wurde. 

Die offeikundige Ohrfeige für den 
rechten Parteiflügel regte die Dele- 
gierten ebenso zum Nachdenken 
über ihre Position n|n > Koaliti- 
onspartner CDU an wie leise, aber 
unüberhörbar kritiachg Töne ihres 
Landeachefe, der es als Angabe der 
FDP auch ansieht, „den größeren Ko- 
alitionspartner in fairer Partnerschaft 

7^1 lrmrigiAmn tt \ M gBTi«Mi und VOT- 

anzuträben”. Rasch warnte: „Wenn 
Solidarität nk»ht vorhanden ist, 
braucht die FDP 1985 erst gar nicht 
zu «l«i Wahlen anzutreten.” 


Ostendorff neuer FDP-Chef in Bremen 

„Meine wichtigste Aufgabe ist es, die Partei wieder in die Bürgerschaft zu führen“ 


dpa/AP, Bremen 

Der 65jährige Kaufmann Walter 
Ostendorff ist am Wochenende *»m 
neuen Vorsitzenden des FDP-Lan- 
desvexbandes Bremen gewählt wor- 
den. In einer Ka mpfahg tjiwTnTing auf 
dem Landesparteitag der Liberalen 
des kleinsten Bundeslandes siegte 
Ostendorff mit 42 gegen 38 Stimmen 
über dpn Geschichtsprofessor Dr. 
Kari Holl (52). Ostendorff ist damit 
Nachfolger des linksliberalen Horst- 
Jürgen lahmann (48), der nach zehn- 
jähriger Amtszeit nicht mehr kandi- 
dierte. Er wird im Herbst Präsident 
der Oberfmanzdirektion Bremen. 

Ostendorff bezeichnete es als seine 
wichtigste Aufgabe, die FDP in drei- 
einhalb Jahren wieder in die Bremi- 
sche Bürgerschaft zu führen. Die 
Freien Demokrat»! hatten bei der 
Wahl im September vergangenen 
Jahres nur 4£9 Prozent der Stimmen 
erhalten uwi waren damit an der 


Fünf-Prozent-Klausel gescheitert. 
Ostendorff ATTAirhta den FDP-Ian- 
desvorsttz p™n zehn Jahre narh sei- 
ner ersten Kandidatur. 1974 war er 
Lahmann unterlegen. 

Der neue Bremer FDP-Chef Osten- 
dorff; Vater von drei Kindern, wurde 
am 9. Dezember 1918 in Königsberg 
geboren. Er gehört der FDP seit 1947 
an. Nach dem Krieg arbeitete er in 
Bremen unter andere m als Leiter der 
Lehrwerkstätten der Inneren Mission 
für körperbehinderte Jugendliche. 

T-ahmann, der anrh ana item FDP- 

R imriAR p rügidmin ausscheiden, aber 
im Bundesvorstand dar Freien De- 
mokraten bleiben will, forderte in sei- 
ner Abschiedsrede eine allgemeine 
Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit 
der Wirtschaft Nur dann könne die 
soziale und politische Stabilität der 
Demokratie gesichert werden. Es 
müsse mit der weit v er b rei tete n Mei- 
nung aufgeräumt werden, Mikropro- 


zessoren und Roboter seien Job-Kü- 
fer. Die neuen Technologien müßten 
eindeutig bejaht werden. 

Die Abwesenheit des Libe ralismus 
in Bremen sei eine Verarmung, mein- 
te T-ahmann Die Probleme der Zu- 
kunft seien nur mit Leistung, Verant- 
wortungsbereitschaft und Toleranz, 
vor allem aber müder Bereitschaft zu 
lebenslangem Lernen zu bewältigen. 
Das viel kritisierte br emische Schul- 
wesen könne dies nicht erfüllen. 

Die Freien Demokraten hätten mit 
ihren Wahlkampf-Argumenten auf 
Grund der jetzigen Entwicklung 
recht behalten, aber nicht recht be- 
kommen durch die Bürger, führte 
Lahmann weiter aus. Zur Rolle von 
Regierungschef Hans Koschnirk 
(SPD) erklärte er, der Bremer Senat 
sei gekennzeichnet durch mehr Last 
als Lust am Regieren. Die Freien De- 
mokraten müßten jetzt nach dem 
Motto verfahren: „Hilf dir selbst, 
dann hilft auch Bonn.“ 


Haig: Neue 
NATO-Strategie 
nicht nötig 

■ fo i Ui l ni i w wSatej 

Strategie mit entsprechender militä- 
rischer Stärke auszufifflen. Jten- 
noch funktioniert diese Abschrak- 
knng unverändert in ihrem ganzen 
Spektrum, so wie säe in den vergan- 
genen 35 Jahns Auktioniert hat”, 
betonte Haig. 

Tatsächlich sei die Abschreckung 
seit der Stationierung der neuen Ra- 
keten in Europa noch stärker gewor- 
den. Sie würde «rite wadisen, wenn, 
die NATO-Staaten die schon seit Jah- 
ren beschlossenen Pläne zur Verbes- 
serung ihrer Streitkräfte verwirkli- 
chen würden. An die Kritiker dar 
NATO und Befürworter neaer Strate- 
gien richtete Haig den Satz: JEs 
macht keinen Sinn, eine existierende 
Strategie aufeugeben, nur weil man 
nicht die Mittel gefunden hat, sie 
ttugwifnTtpn. Wer in dieser Situation 
amerikanische Truppen (aus Europa) 
vertagen wiB, verschlimmert die 
Lage.” 

Punkt dick Die Teilung von Lasten 
müsse mehr bedeuten als die Teilung 
flnanzMkr Lasten. Die Partner auf 


beiden Seiten des Atlantik müßten 

aiieh d fe Risiken miteTnanHAr teÜAn 

Wer in 'dieser Lage davon spreche, 
daß man Verantwortlichkeiten bei 
der konventionellen toxi der nuklea- 
ren Verteidigung aufteüen müsse, 
spreche tatsächlich von einer Talung 
der Risiken. Davon warte Europa 
benachteiligt, Hag Risiko für die Ver- 
einigten S taaten aber werde verrin- 
gert Das widerspreche dem Prinzip 
der Einheit da Nordatlantischen Al- 
lianz. Beobachtern wollte es schei- 
nen, als wolle Haig vor einer zu star- 
ken Betonung einer neuen, konven- 
tionellen Rolle da Europäer warnen, 
wie sie andeutungsweise in Äußerun- 
gen von B muipglcaTrriAr TC flhl im Hin , 
blick auf «tm* noch engere militäri- 
sche Z usammenar beit mit F rank- 

reich erkennbar wurden. 

Punkt via: Gemeinsame Sicher- 
heit sei das Interesse da USA und 
Europas. Amerikaner und Europäer 
sollten sich des Erfolges bewußt sein, 
den sie gemeinsam mit da Stationie- 
rung der neuen US-Mittelstrecken- 
waffen in Europa erzielt hätten. Dar- 
auf sollten sie gemeinsam aufbauen. 
Wenn B ündnis Hiesen nach einer 
dreijährigen Kampagne da Sowjet- 
union verbuchten Erfolg untersu- 
chen würde, ergebe sich Stärke statt 
Schwäche, Übe reinstimmung statt 
D if ferenzen. „Es gab keinen heißen 
Herbst, es gab kreme Revolutionen, 
die Mehrheiten in H«i ifcmnirrafisrii 
regierten Ländern haben obsiegt”, 
sagte Haig. 

In deutlicher Anspielung auf Kis- 
smga fügte a hinzu: „Was wir jetzt 
nicht brauchen, sind Spekulationen 
über die Nationalität da NATO- 
Oberbefehlshabers oda da NATO- 
Generalsekretärs. Erste Priorität soll- 
ten unsere Wirtschaftsprobleine har 
ben, die Europa und die Vereinigten 
Staaten zu trennen drohen.“ 
Staatsmännische Eigenschaften 
seien heute von Amerikanern und 
Europäern gefordert Er könne nicht, 
sagte Haig, mit Leuten übereinstim- 
men, die jeden Punkt da transatlan- 
tischen Beziehung mit «n«n Frage- 
zeichen versähen. Die Gelegenheiten 
zur Verbreiterung da amerikanisch- 
europäischen Bindungen g««| da. 
„Die politisch Verantwortli chen müs- 
sen nur die Vision und die Kraft 
besitzen, sie zu sehen und zu ergrei- 
fen." 


Bilanz der Hamburgischen Landesbank 1983. 


Die Hamburgische Landesbank konnte 1983 ihre 
Position am Bankplatz Hamburg und an den 
Finanzmärkten weiter festigen. Ihre Bilanzsumme 
stieg um mehr als ein Zehntel auf 28,2 Milliarden DM. 

Das Kreditvolumen nahm um 2,5 Milliarden DM 
auf 26,7 Milliarden DM zu. Das Geschäftsvolumen 
übertraf deutlich die Marke von 30 Milliarden DM. 

Die Ertragsentwicklung hielt mit der Geschäfts- 
ausweitung Schritt. Der ausgewiesene Bilanzgewinn 
erhöhte sich um 3Millionen DM auf 38 Millionen DM. 

In dem Ergebnis spiegeln sich die Vielfalt unserer Aufgaben, 
unsere Leistungsfähigkeit, die Qualifikation unserer 
Mitarbeiter und unsere vieljährige Erfahrung in allen 
Bereichen des Bankgeschäfts. 



Basis flir das solide Wachstum 
war und ist das Vertrauen, das uns 
unsere Kunden entgegenbringen. 
Für dieses Vertrauen möchten wir 
uns bedanken. Wir werden dafür 
Sorge tragen, daß Ihre Finanz- 
geschäfte bei uns auch weiterhin 
in guten Händen liegea 
Universell als Partner. 
Individuell als Berater. 


’JnactiZJuhmngausdemBlensgai^nn 


Unseren Geschäftsbericht 

senden wir Ihnen auf Wunsch gern zu. 
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HAMBURGISCHE . ,, 
LANDESBANK 


Gerhart-Hauptmann- Platz 50 ■ 2000 Hamburg 1 - Tel.: 33 33-0 
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Jeder ein 



& (London) — „Jedermann ein 
Kapitalist“ Dieser lang geegten 
Vision will Premiexministerin Mar- 
garet Thatcher morgeninit der Ver- 
besserung der erforderiicben Vor- 
aussetzungen ein deutliches Stück 
' näherrücken. Obwohl der Inhalt 
des für ehe Zeremonie der Budget- 
Vortage vor dem Untexfc&us benutz- 
ten KSfferchens streng vertraulich 
seih sollte, fallt es auch in d«n»m 
Frühjahr nicht schwer, präzise Vor- 


Die Devise, unter die Schatzkanz- 
ler Lawson seine Haushaltsrede vor 
fjpm P arlament stellen wird, fr ?n n 
nur hntem Steuerliche Anreize für 
private Investitionen, verbesserte 
Voraussetzungen für Eiggnnitiati- 
ven. Dieses Motto kann angesichts 
der besten konjunkturellen Voraus- 
setzungen seit dom Amtsantritt der 
Tbatcher-Administratian im Jahre 
1979 endlich in die Tat umgesetzt 
werden. 

Mehr Eigeninitiative auf wirt- 
schaftlichem und fiTumgi»npm Ge- 
biet und stärkere Investitionsbe- 
reitschaft sind nach Auflassung der 
Premierministern! Grundvoraus- 
setzungen dafür, den gegenwärti- 
gen Wirtschaftsaufschwung -in ein 
dauerhaftes Wachstum überzulei- 
ten. Trotz einer unverändert hohen 
Arbeitslosenzahl von mehr als drei 

MiHinnw i halt Ffgij ThntAIw ni/»lv fa 

von immer wieder geforderten Ar- 
bejtsb eschaffling gprog rammen. 


Recht hat sie. Denn weit ehrlicher 
als solche fragwürdigen, nämlich 

TnflatinngffSrdprnd ^l und damit auf 

lange Sicht noch mehr Arbeitsplät- 
ze gefährdenden Programme sind 
finanzierbare im 

Steuerbereich. Ohnehin ist die Be- 
steuerung von Kapitalanlagen und 
Investitionen noch zu starte mit ehe- 
maligen Labour-Doktnnen belastet 

31 Stunden 

- HH - 35-Stunden-Woche in der 
Bundesrepublik? So lange will 
doch niemand mehr arbeiten. Der 
FDP-Abgeordnete Grünbeck hat es 
sich jetzt vom Aibätsministerium 
schriftlich geben lassem Die Netto- 
Jahresarbdtszeit in der Bundesre- 
publik 1982 bat 1685 Stunden betra- 
gen, also 32 Wochenstunden. Im 
Freistaat Bayern, dem Rekonfland 
Sr Feiertage, seien es nur mehr 
rund 31 Stunden. Die beiden wich- 
tigsten Konkurrenzländer Japan 
und USA lagen .mit 2100 und 1900 
Stunden um rund ein Viertel bezie- 
hungsweise 13 Prozent darüber. 
„Zum Ausgleich“ sind dort die Ar- 
beitskosten um zehn und fünf Mark 
billiger in der Stunde: Wer in dieser 
Situation eine Verkürzung der Ar- 
beitszeit mit Lohnausgleich durch- 
setzt, wird sie gleich in doppelter 

Hrwsfch t *» mw»hAp - Hie nar-Haccgn. 

de internationale WettbewerhsÖ- 
hdgkdtwird zu einer Verringerung 

-die steigenden Lohne sorgen für ei- 
nen beschleunigten Manch in die 
Schattenwirtschaft 
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Leipziger Allerlei 

Von Hans-Jurgen Mahnke 
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S elten hat eine Leipzigor Messe ei- 
ne solche Beachtung .gefunden 
wie in diesem Jahr, vor allem bei 
Politikem. Aber auch von der Wirt- 
schaft werden Signale erwartet; wie 
es weiteigehen wird. Schränkt die 
„DDR* ihre Bezüge wie in den ver- 
gangenen Monaten weiter ein oder 
ftandplt es ach dabei nur um «wn 
Reflex auf die stark gestiegenen Stu- 
fe im ersten Halbjahr 1983, kombi- 
niert mit einigen Sondereinflüssen? 
Und: Trägt der Optimismus, den 

manch«* P nBtifcwT«ri'ThTM> jwnphm 

Gesprächen mit Repräsentanten der 
„DDR* verbreiten oder den die „Ar- 
beitsgemeinschaft Handel mit der 
DDR“ aus einer Umfrage bei im in- 
nerdeutschen Handel etablierten Fir- 
men herausdeutet? 

Der deutschdeutsche Warenaus- 
tausch wird vor allem von der „DDR“ 
geprägt Die Einkäufe werden mehr 
oder weniger zentral geplant Das gQt 
auich für die I.tefrnmgen Allerdings 
kann aus dem Umstand, da£ vieles in 
der „DDR" fehlt, noch nicht auf Ab- 
satzchancen geschlossen werden, was 
sich in. manch ™ Äußerung en, da 
jüngsten Zeit nicht wklerspiegett. 
Und das, obwohl der innerdeutsche 
Handel gerade in den vergangenen 
beiden Jahren von ganz anderen Ge- 
sichtspunkten bestimmt wurde, in er- 
ster Linie von der Verschuldung der 
„DDR“ in anderen westlichen Indu- 
striestaaten. 

Nur so la-s^n sich die erheblichen 
Getreide- und Fleischkäufe in der 
Bundesrepublik 1982 erklären. Ob- 
wohl es im innerdeutschen Handel 
keine Exporterstattungen gibt, also 
erheblich mehr gezahlt werden muß, 
hat die „DDR" geordert Dom im in- 
nerdeutschen Händel mußte sie keine 
Devisen einsetzen. Im vergangenen 
Jahr hat sie 62 Prozent mehr Eisen 
und Stahl ans der Bundesrepublik 
bezogen. Ein Teil davon, ull mit 
Preisabschlägen weiterverkauft wor- 
den sein, um Devisen zu erhalten. Das 
dürfte auch für die Bezüge von NE- 
Metallen gelten, die zum Teil reexpor- 
tiert wurden. 

T^a jedoch m den vergangenen Mo- 
J-'naten der Druck, der von der 
Verschuldung ausgegangen ist, abge- 
n ommen hat, wurden die-Käufe in 
der Bundesrepublik zurückgefehten, 
wurde wieder verstärkt dort gemdert, 


ARBEITSMARKT 


wo die Preise günstiger sind. Eine 
Tendenz, die anhatten dürfte. Betrof- 
fen «dnd davon in erster T.mw die 
T.i«»fijnrng M» von Vor- lind Zwischen- 
produkten aus der R rnirfp^wpihlilr 
für die laufende „DDR“-Produktion. 
Bei chemischen Erzeugnissen wird 
mit keinen gravierenden Verände- 
rungen gerechziet 

Das Problem ist, ob von der Nor- 
malisierung des innerdeutschen Han- 
dels, von dom jgfcrt tnMTW-ho 
ta Sprechen, auch die Investitionsgü- 
ter erfaßt werden. Ihr Anteil an den 
Uefeamgen ans Hw B nndpsffpp^hHIr 
ist seit 1980 von 25 auf 16 Prozent 
gesunhenJMe „DDR“ hatte bis Ifitie 
•1983 ihre Investitionstätigkeit gedros- 
selt, um bessa exportieren zu kön- 
nen. Jetzt soll wieder mehr für die 
Rationalisierung imd Steigerung der 
Effektivität getan weiden. HW rech- 
nen skfe Firmen aus der Bundesrepu- 
blik Mögichlppiten aus. Ob dadurch 
der in anderen Bereichen 

aus g egli chen werden kann, muß sich 
zeigen. 

V iel hängt von den. Bezügen aus 
da „DDR“ ab.Wenn sich derAb- 
satz von KraftstofRm in Bahn im Zu- 
ge da konjunkturellen Erholung sta- 
hflisiert, könnte das Minus von 1983 
bei größten Lieferposten da JDDR“ 
wieda wettgemacht werden. Bei eini- 
gen F e rtigwar e n kommt da „DDR“ 
neben Qualitätsverbesserungen und 
dem Aufschwung in der Bundesrepu- 
blik auch der Umstand zugute, daß in 
einer Reihe von fernöstlichen Län- 
dern die Preise wegen verst är kter 
Käufe durch amerikanische Unter- 


Es bleiben die Dienstleistungen. 
Mehr als die Hälfte-da Zunahme der 
Bezüge von acht Prozent oda563^ 
Mfltiarden Mark ^198fr entfiel auf die- 
sen Powiph; 300 Mflhonen »fein auf 
die Fostpauschale, die jetzt in das 
Venechnungssystem einbezogen ist 
Dadurch nehmen auch die Möglich- 
keiten da „DDR" zu, im innerdeut- 
«■Vwi Handel zii Iraiifew W em» Hfew 

als Beispiel für künftige Absprachen 
genommen wurde, ergeben sich neue 
Chancen. Soweit ist es noch nicht 
Allerdings bemüht sich die „DDR“ 
auch, den Export von Patenten und 
Lizenzen zu forderen. Dieses ist ein 
langfristiges Geschäft Daher deutet 
sehr vieles auf eine eher moderate 
Entwicklung hin. - 


Hochschulen produzieren 
jsV Akademiker auf Halde 


SU* 


HEINZHECK, Bonn 
Ein abgeschlossenes Hochschul- 
studium zahlt sich im Erwerbsleben 
v zwar nach wie vor finanziell aus. We- 
> gen des Überangebots an Akademi- 
kern schrump ft da Emknmmeris vnr- 
spiung da Hbchschtilabsolventen 
vor Ntehtakadonikem aDodings zu- 
sammen. Z ugfefeh steigt die Zahlar- 
beitsloser Akademiker. Zu diesem 
Ergebnis kommt das unteroehmema- 
he Institut der deutscbm Wirtschaft 
TO in einer Analyse. 

In da Bundesrepublik ist danach 
die Zahl da erwerbstätigen Hoch- 
schulabsolventen von 1970 Ins 1980 
um über 60 Prozent auf ^3 Millionen 
gestiegen, da Anteil ah der Gesamt- 
zahl der Bes chäft igten von 5^ auf 8^ 
Prozent Im Öffentlichen Dienst ist 
heute fest jederiünfte Erwerbstätige 
(19,2 gegenübe* 12J2 Prozent 1962) 
Akademiker, in da Privatwirtschaft 


(1961: I# Prozent 

Von 1975 bis 1982 ist die Zahl ar- 
beitsloser Absolventen wissenschaft- 
licher Hochschulen um 252 Prozeit 
auf 54494, die da Fachhochschulab- 
solventen um 55 Prozeit auf 23 108 
gestiegen. Denn immer mehr Teflar- 
beitsmärkte seien an da Grenze ihrer 
Awfanhmefiihigkeit für Akademiker 
angelangt (vor altem Lehrer). „Der 
/Ausstoß* der Hochschulen entspricht 
nicht der Markt-Nachfrage; die Hoch- 
schulen produzieren mithin t en den- 

ziell’auf Halde*.“ 

Dennoch gebe es Marktnischen, so 
in Technik und Organisation. Startge- 
hältw von Nachwuchs-öbiiMmen in 
"da Privatwirtechaft lägei beute bei 
jährlich 36000 bis 65000 (Berufe- 
durchsdurttt 42000) Marte, für Ma- 
schinenbau- und Etektraingsiieure 
noch höher. 


LEIPZIGER MESSE / Honecker besucht Gemeinschaftsstand des Saarlandes 


Mittelständische Firmen suchen 
neue Chancen im , J)DR“-Geschäft 


HANSJ. MAHNKE, Leipzig 
Das Interesse, auf das da Besuch da zahlreichen Politika aus da 
Bundesrepublik gestoßen ist, überlagerte auch bei den Ausstellern den 
Auftakt der Leipziger Frühjahrsmesse. Dabei spiegelt sich die Stimmung 
in den Geschäftserwartungen noch nicht wider. Ob es schon jetzt zu 
größeren Abschlüssen kommt, ist offen. 


Ein gewisser Optimismus wird auf 
dem f tememsfbftfe^ nd von 28 Un- 
ternehmen «ns dem Saarland verbrei- 
tet, da von SED-Chef Erich Honek- 
ker bei seinem traditionellen Rund- 
gang zur Messe-Eröf&nmg besucht 
wurde. Da neue saarländische Wirt- 

sphaftowinigtor Rehberger gab sich 
zuversichtlich, H»a ife Finnen 
da JDDR“ ins Geschäft kommen 
werden. 

Die bisherigen Wirtschaftsbezie- 
hungen zwischen da „DDR“ und 
dp in 1 fiaarfand wUTdOt von da 
Schwerindustrie dominiert Arbed 
Saarstabl, VMrfgfaihi seit iawg»m 
in die „DDR“ liefert, konnte im ver- 
gangenen Jahr auch die Verkäufe von 
Massenstahl auf 100 000 Tonnen kräf- 
tig steigern. 

Einen gewissen Ausgleich wül die 
„Gesellschaft für Wirtschaftsforde- 
rung Saar“ dadurch erreichen, sie 
A>n Firmen dwn fl gmpjnsrhafeqrtand 
gnr Ve rfüg un g gpgtpllf. hat; dah pi han . 

deh es sich zum Teil um Unterneh- 
men, die bisher kfrinArt Knntelrt zur 
„DDR“ hatten. Erich Honecker wies 
bei «wngn Besuch dpranf hm, HaR 
die osten Vprhandlnwgan zu Ergeb- 
nissen geführt hätten. 

RnV»h^ rt am«»mw»haft«gtänrip 1 dfe 

es hiahar nicht gah l wurden annh m 


AUF EIN WORT 




,v-.- •"> : 

«•. * •. ‘ t 

, # • ..i • • — .. 

& 

Üt .v “ • 



pp Bei den jetzt in da 
Europäischen Wirt- 

■yhflft sg pmpinsrbaft arv- 

stehenden Überschuß- 
Problemen. sollte sich 
jeder darüber im klaren 
sein, daß politisch trag- 
bare Lösungen nicht 
durch die Schaffung 
neuer Steuern gefunden 
■ werden können. Die be- 
stehenden Schwierig- 
keiten weiden sich dau- 
• eihaft vielmehr nur 
durch Regelungen be- 
heben lassen, die an den 
bewahrten Prinzipien 
unserer sozialen Markt- 
wirtschaft ausgerichtet 
sind- 99 

Walter Bau, Präsident des Verbandes 
der Deutschen Margarineindustrie 
e. V„ Bonn. FOTOctXEWBJ 

Die Fördermengen 
ändern sich nicht 

dpa/VWD, Wien 

Da Mtekrähawachungsausschuß 
da Organisation odötexportierenda 
Länder (Opec) hat empfohlen, die 
derzeitige Opec-Gesamtfördesmenge 
von 17^ M2L Barrel (zu 159 Liter) pro 
Tag aufrechtzuahalteo. Wie da Aus- 

grhu fe n BÜ M B de nwd fihninistwr da 
'Vereinigten. Arabischen Emirate 
(VAE), Maua Said Oteiba, nach da 
Sitzung bekanntgab, werde den 
Opeo-Mmiflterrat auch keine Anhe- 
bung der gegenwärtigen Richtpreise 
empfohlen. 


Leipzig für Firmen aus Hagen und 
Krafeld organisiert. Dadurch soll 
auch da Abwanderung von mittel- 
ständischen Finnen aus Leipzig ent- 
gegengewirkl werden, wofür neben 
den geringen Abschlüssen in den letz- 
ten Jahren auch die hohen Kosten für 
den Besuch da Messe eine Rolle ge- 
spielt haben. 

Verhandelt wird üba Walzaufträge 
im Wannbreitband-Bereich mit Salz- 
gitter und Thyssen, weil die „DDR“ 
h i e r En gpässe hat. Im Gespräch ist 
auch eine Chemieanlage im Werte 
von rund 140 Millionen Mark, für de- 
ren Bau Salzgitter und da österrei- 
chischen Tochter von Lurgi gute 
Chancen eingeräumt werden. 

Da Krupp-Vorstandsvorsäzende 
Wilhelm Scheida bezeichnete die Be- 
ziehung seines Konzerns zur „DDR“ 
als „ausgesprochen gut“. Mit rund 
370 Millionen Mark konnte Krupp 
1983 den bisher höchsten Umsatz er- 
zielen, 1982 waren es 64 Millionen. 
t>>v»t g pioTt allerdings ** np RoDe, daB 
im vergangenen Jahr zwei größere 
Aufträge abgewickelt wurden - ein- 
mal « yhlii.RR plfp rtig p D&mpfer- 
wmgnngganlnpfr für das Heizkraft- 
werk in Jena-Süd im Werte von 190 
MflHongn, zum anderen die Intensi- 
vierung des Schmelzbetriebes Wü- 


EG-AGRARPOLITIK 


beim Florin in Henningsdorf über 35 
Millionen Mark. Entsprechende An- 
schlußaufträge sind noch nicht vor- 
handen. Es laufen Gespräche, wobei 
es jedoch um kleinere Einheiten geht 

Audi die Gute-Hoffnungs-Hütte 
Aktienverein GHH, da im Durch- 
schnitt da letzten fünf Jahre Aufträ- 
ge üba 65 Millionen Mark aus da 
„DDR“ erhielt, spricht davon, daß 
sich das Volumen in den letzten drei 
Jahren deutlich abgeschwächt hat 
Verhandlungen im hnttputfprhni. 
sehen und Chemie-Bereich lassen für 
GHH mittelfristig eine Belebung des 
Geschäfts erwarten. Damit rechnen 
auch andere HgretoTW von Investi- 
tionsgütern. Solche Aufträge dürften 
finhpr nnrh nicht in Jahr, son- 
dern erst in den nächsten beiden Jah- 
ren zur Lieferung führen. 

Überhaupt gehen die Firmen aus 
da Bundesrepublik von einer entge- 
gengesetzten Entwicklung im inner- 
deutschen Handel 1984 aus, vergli- 
chen mrt riwn Vo rjahr Thimalg stie- 
gen die Lieferungen da Bundes- 
republik im ersten Halbjahr kräftig 
um 33 Prozent an. Wegen da Schwa- 
che im zweiten Halbjahr ph es im 

Jahrpgrinw»ha/»hnitt nur wn Plus von 

acht Prozent auf 7,68 Milliar den 
Mark. Audi die Bezüge aus da 
„DDR“ zogen übers Jahr um acht 
Prozent auf 7,56 Milliarden Mar k an, 
wobei in den ersten sechs Monaten 
nur ein Phis von zwei Prozent regi- 
striert wurde. In diesem Jahr dürften 

die Lieferun g en wieder an riehen 


Frankreich legte in Brüssel 
einen neuen Kompromiß vor 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Frankreich hat gestem einen ersten 
Versuch unternommen, die unter- 
schiedlichen Vorstellungen da EG- 
Partna üba die Reform da Agrazpo- 


da um einen Tag vorgezogenen neu- 
en Runde da Brüsseler Agrarver- 
handlungen präsentierte Landwirt- 
schaftsminister Michel Rocard ein 
Bündel von Vorschlägen, die vor al- 
tem riTien Kompromiß üba die ge- 
plante Begrenzung da Milcherzeu- 
gung erleichtern «nfen 
Nach dem Präsidentschaftspapier 
soll die Garantiemenge für Milch in 
den Jahren 1984 und 1985 auf jeweils 
98,8 Mül Tonnen festgelegt werden, 
statt - wie von da Kommission vor- 
gesehen - auf 97,2 MüL Tonnen. In 
den drei folgenden Jahren soll die 
Höchstmenge dann auf 97,8 MüL Ton- 
nen reduziert werden. 


LUXUSAUTOS 


Als Ausgleich für diese Verwässe- 
rung des ursprünglichen Reformkon- 
zepts schlägt Paris vor, die gegenwär- 
tige „Mitverantwortungsabgabe“ da 
MDcherzeuger von zwei auf drei Pro- 

'• Jos »nwifefen und 


zenii 


die Preise für eine Rohe von anderen 
landwir tschaftliche n Produkten zu 
senken oder einzufrieren. Um ein 
Prozent gesenkt werden sollen z. B. 
(in Ecu) die Preise für Weichweizen, 
Gaste Roggen, Mais, Zucker und 
Olivenöl, während die iCf»Tnmi.«adnn 
rfpn Hai jpm wenigstens ihre bisheri- 
gen Garantiepreise lassen wollte. 

Mit in dpm Kompromißvorschlag 
ist auch die umstrittene Fetfcsteuer 
und ein HpsnhhiB üba Verhandlun- 
gen zur Einfuhrbegrenzung für Ge- 
treidesubstitute dagegen blieb da 
Wahnmgsausgleich vorerst ausge- 
klammert Erste Reaktionen ließen 
auf harten Widerstand sc h li e ßen. 


US-Senatsausschuß lehnt 
ein Abschreibungslimit ab 


H.-A. SIEBEST, Washington 

Im zweiten Durchgang haben die 
Hersteller von Luxusautos im Fi- 
nanzkomitee des US-Senats einen be- 
achtRchen Sieg errungen: Die Mehr- 
heit vollzog eine Wende um 180 Grad 
und lehnte die geplante Begrenzung 
des Abschreibungssatzes für Firmen- 
wagen ab. Durch die Limitipwmg auf 
15 000 Dollar (nahezu 39 000 Mark) 
sollten im Haushaltsjahr 1985 rund 
500 MTTHnrum D ollar eingespait wer- 
den. 

Offen zugegeben wird auf dem Ka- 
pitol, daß die Proteste von Bundes- 
kanria Kohl bei seinem jüngsten Be- 
such in Washington „Ihre Wirkung 
nicht ve rfehlt haben“. Kam hatte die 
USA gewarnt, dar freien Handel 
nicht als Einbahnstraße zu betrach- 
ten und in einem Ges präch mit Fi- 
nanzmmister Regan Gegenmaßnah- 
men nicht ausgeschlossen. 1983 lie- 


ferte die Bundesrepublik 212 000 Lu- 
xuswagen, gemessen am Senatspreis, 
nach Amerika. 

Abgeblockt worden ist da Vorstoß 
des demokratischen Senators Moym- 
han mit dem Argument, daß sich ein 
A b*ehreiTningBKmit nidht allem ge- 
gen Fahrzeuge richten dürfe. Das sa 
Diskriminierung. Wenn überhaupt 
müsse sich snlch ein Eingriff auch 
gegen F rnnonfhtgTwigP, Jachten und 
sogar Hypotheken richten. 

Noch haben die Au tokonzemeaba 
nicht gewonnen, da der Bewilligungs- 
ausschuß des Repräsentantenhauses 
ein Abschreibungslimit von 21000 
Dollar festgesetzt hat Was nun be- 
ginnt mmnt man am Potomac _Pfer- 
debandel“. „Die letzte Schlacht wird 
im Plenum h ad« Hä user geschla- 
gen“, betonte da Anwalt da Volks- 
wagen of America In o, P hilip 
Hutchinson, gegenüber da WELT. 


HANDWERKSMESSE / Lambsdorff lehnt 35-Stunden-Woche strikt ab 


Schnitker will Investitionsrücklage 


DANKWART SEITZ, München 

Mit einem änd ringKrfam Appell an 
Gewerkschaften und Aitoeitgeba, in 
da bevorstehenden Ansemanderset- 
znng um die 35-Stunden-Woche wirt- 
schaftliche Vernunft walten zu lassen, 
hat Bimdeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff am Samstagmorgen 
die 36. Internationale Handwerks- 
messe in München (10.-18. MSrz) er- 
öffnet Aus Sorge um den weiteren 
wirtschaftlichen Aufschwung nah- 
men Überlegungen zur Arbeitszeit- 
verkürzung den wesentlichsten 
Rann in allen Reden ein. .. 

Die Tarif parteien, so Lambsdorff 
hatten frn dm vergangenen jahwrim. 
len doch bewiesen, daß sie gesamt- 
wirtschaftliche V ernunft zu tragen 
bereit seien. Auch bä den Gewerk- 
schaften gebe es in da aktuellen Dis- 
kussion um die 35-Siunden-Wocbe 
bä vollem Lohnausgleich inzwischen 
Einsichtige. 


An den P räsidente n des Zentral- 
verbandes des Deutschen Handwerks 
(ZDH), Paul Schnitker gewandt for- 
derte da Bundeswirtschaftsminister 
das Handwok aut bä Fragen da 
Vomihestandsre^lung da Hexihfli- 
tät Vorrang vor absoluter Ablehnung 
zu geben. Schnitker hatte in seiner 
Rede zuvor für das Handwerk, dem 
zweitgrößten deutschen Wirtschafts- 
bereich, jede Form da Arbeitszeit- 
verkürzung strikt ab gelehnt Lambs- 
dorff räumte ein, daß die vorgesehene 
Regelung „zwar als ordnün&poli- 
tisch nicht ideal, aba doch die besse- 
re Alternative zur 35-Stunden-Woche 
bä vollem T^hnamigteieh “ sä. Zu- 
dem solle man bedenken, daß die 
Vonuhestandsregehmg nur für fünf 
Jahrgänge gehe. 

Weniger zu leisten und zugleich 
mehr haben zu wollen -das ist imma 
ein Schritt in die falsche Richtung, so 
Si4>nitlcpr - Aiirfi hw Ausland «ien al- 


te Versuche, mit diesen Mitteln die 
Arbei t slosigk e i t zu beseitigen, spek- 
takulär fehlgeschlagen. Nur mehr An- 
strengung »rtri Läshing knnn» uns 
aus »ft™ Schwierigkeiten herausfüh- 
ren. „Wasich jetzt auf seinen Lorbee- 
ren ausruhen will, trägt sie an der 
felachm Stäle.” 

Die Bundesregierung forderte 
Sehmtkm 1 auf, die längst fällige Kor- 
rättur des Einkommensteuotarife in 
Angriff zu nehmen. UngstübaSflig 
sä auch eine vorgezogene Abschrei- 
bung im Sinne einer steuostunden- 
den Investitionsrücklage oder auch 
pfnps Inv estitkunfr äbetr ages, was 
von Lambsdorff später aftpwftngc als 
,^o etwas wie das bekannte Ungeheu- 
er von Loch Ness da Handwerks- 
messe" bezeichnet wurde. Schnitker. 
„Maßnahmen dieser Art wären da 
richtige Weg zur Lösung anstehender 
strukturpolitischer Probleme beizu- 
tragen, “ 


US-AKTIENMÄRKTE 


Waß Street: Höhere Zinsen 
signalisieren mehr Inflation 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Auch die US- Aktienmärkte haben 
sich in Sack mvl Asche gdiifllt; mehr 
als ausgelöscht worden sind die bei- 
den bescheidenen Vorwochengewin- 
ne. für den Rückmarsch verantwort- 
lich waren die steigenden Zinsen und 
die neuen massiven Warnungen vor 
den Räror dhanshgltsdefiTtten t die 
Paul Volcker, Martin Feldstein und 
David Stockman in diebreite Öffent- 
lichkeit trugen. Die Kampagne des 
Trios soll den Abbau-Druck auf Le- 
gislative Exekutive verstärken: 
im Augenblick drohen die Verhand- 
lungen am Streit üba Kürzungen des 
Verteidigungsetats zu scheitern. 

Negativ ausgenommen hat die Bör- 
se sogar die positiven Arbeitsmarkt- 
statistiken für Februar. Danach ist 
Amerikas Arbeitslosenrate um weite- 
re 0,2 auf 7,8 Prozent gesunken. Seit 
dem Ende da Rezession vor 15 Mona- 
ten betrug da Rückgang immerhin 
drei Prozent; geschaffen wurden 4,9 
Millionen Jobs. Dieses Tempo - erst 
für Ende 1984 hatte die Administra- 
tion eine Quote von 7,7 Prozent vor- 
ausgesagt - geht da Wall Street zu 
schnell 

Diese Furcht ist zweifellos über- 
trieben; denn die US-Aibeitslosen- 
rate hat erst jetzt das Niveau erreicht, 
das Präsident Reagan bä seinem 
Amtsantritt im Januar 1981 vorfand. 
Im Februar machte die Arbeitslosen- 
quote bä den Männern sieben, bei 
den Frauen 6,9, bä den Teenagern 
19,3 (schwarze: 43,5) und in da 
schwarzen Bevölkerung generell 16,2 


Prozent aus. Im Autostaat Michigan 
sind noch 11,4, in Pennsylvania 9,8 
Prozent da arbeitswilligen US- 
Eürger ohne Job. Nur geringfügig zu- 
genommen hat zudem die Beschäfti- 
gung im Maschinenbau und in da 
Metallverarbeitung, wahrend die 
Stahlindustrie bisher leer ausgegan- 
gen ist 

Als Dämpfer wertete die Wall 
Street auch die neueste Umfrage, wo- 
nach da demokratische Senator Ga- 
ry Hart in da Wählergunst vor Präsi- 
dent Reagan liegen soll Gulf Oil sack- 
te auf 65tt Dollar, weil ein Verbot da 
Fusion mit Socal imma noch für 
möglich gehalten, wird. Diese Furcht 
zog auch andere Ölwerte in die liefe. 
Gerüchte, daß Argentinien seinen 
Schuldendienst nicht bedienen kann, 
drückten überdies viele Bankaktien. 
Aba da wichtigste Faktor bleiben 
die Zinsen. Am Freitag notierten Ta- 
gesgeld 9,70 (Vorjahr: 8,40), dreimo- 
natige Treasury Bills 9,34 (8^7), sie- 
benjährige Treasury Notes 12,16 
(10,46) und 30jährige Treasury Bonds 
12^5 (10,73) Prozent 

In diesem von Unsicbaheit ge- 
schüttelten Klima sackte der Dow- 
Jones-Industrie-Index im Wochen- 
veriauf um 31,72 (Freitag: minus 7,33) 
auf 1139,76, da breitere Nyse-Index 
um 2,73 (0,45) auf 88,94 Punkte, ln 
Manhattan geht die Sorge um, daß die 
US-Notenbank die Kreditschraube 
bald anzieht; nicht ausgeschlossen 
wird eine Diskonterhöhung. Feld- 
stein sieht dagegen keinen Grund für 
eine Geldverknappung. 
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Seit 1974 ist die Zahl der Arbeitsplätze in der Bundesrepublik um 343 000 
zurOckgegangen. Vor allem In der Industrie nahmen die Arbeitsmäglich- 
kehen rapide ab. Die Zahl der Beschäftigten ging um Ober eine MiHion 
zurück. Dem stand ein wachsender Bedarf an Arbeitskräften In Dienstlel- 
stungsuntemehmen, im Gesundheitswesen und im Gaststätten- und Ho- 
telgewerbe gegenüber. auoifc guäus 


Tangmann neuer 
BDI-Präsident? 

Eschborn (dpa/VWD) - Da Chef 
des Fharmakonzems F. Merck, 

Thrmstaft, Hang .T narhim T jingman n 

(59), soll Nachfolger des Ende 1984 
aus dem Amt s c heidenden Präsiden- 
ten des Bundesverbandes der Deut- 
schen Industrie (BDI), Prof Rolf Ro- 
denstock, werden. Wie aus Kreisen 
der Industrie verlautete, wird das Vi- 
zepräsidium des BDI Anfang da Wo- 
che einen entsprechenden Vorschlag 
für die M i tglieder ver s a mmlung im 
Mai bekanntgeben. Danach soll die 
Besetzung der neuen Amtsperiode 
des BDl-Präsidenten wie folgt aufee- 
tefft werden: Langmann präsidiert 
vom L Januar 1985 bis zum 3L De- 
zember 1988. Vom L Januar 1987 an 
übt da Präsident des Verbandes 
Deutscher Maschinen- und Anlage- 
bau (VDMA), Tyft Necker, das Amt 
für weitere zwei Jahre aus. 

Arbeitslosem^ te gesunken 
Washington (rtr) - Die Arbeitslo- 
sigkeit in den USA ist nach Angaben 
des Arb cttamiDisteriums im Februar 
weiter gesankpn. Die Arbeits- 
I osenrate. die seit Januar 1983 «iriiclc- 
geht, fiel im Februar auf sai- 
sonbereinigt 7,8 Prozent von acht 
Prozent im Januar und 10,4 Prozent 
im Februar vergangenen Jahres. Die 
Zahl da Arbeitslosen verringerte 
steh damit auf 8,8 Millionen. 

Hohe Vorsorgeansgaben 
Frankfort (dpa/VWD) - Ln Jahr 
1984 werden die Bundesbürger zum 
ersten Mal die Rekordsumme von 
üba 100 Mrd. DM - das sind stati- 
stisch gesäten etwa 1600 DM je Ein- 
wohner - an Beiträgen für die indivi- 
dueUß private Vorsorge ausgeben. 
Damit konnten ach in den letzten 
zehn Jahren rarh da Fests tellu ng 
da Volkswirte da Effectenbank- 
WaiburgAG (Frankfurt) die Prämien- 
annahmea da Indhüdualversi- 
cherer, die die längste und schärfste 
Rezession der Nachkriegszeit „ohne 
große Blessuren“ überstanden hät- 
ten, etwa verdoppeln. 

Steuer ohne Umweltschutz 
Bonn (HH) - Die Bundesregierung 
hat nicht die Absicht, die Bemessung 
da Kraftfahrzeugsteuer künftig an 
Umweltkriterien zu orientieren. 
Finanz-Staatssekretär Voss (CSU) er- 


klärte jetzt auf eine Frage des CDU- 
Abgeordneten Göhner, die Bundesre- 
gierung halte es nicht für „praktika- 
bel“, bä da Bemessung da Kfe- 
Steuer an die Schadstoffe im Autoab- 
gas und die Lärmentwickhzng anzu- 
knüpfen. Dazu müßte da Bestand 
von üba 24 Millionen Pkw überprüft 
werden. Die Abgase setzten sich zu- 
dem aus vielfältigen Schadstoffen zu- 
sammen, so HaB die Ermittlung einer 
Bem essungsg rundlage, die alle 
Schadstoffe entsprechend ihrer Um- 
weltbelastung berücksichtige, „au- 
ßerordentlich schwierig“ wäre. 

Weg der Korse 
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Verhandlungen behindert 
Manila (rtr) - In den für Mai ge- 
planten Paxlamentswahlen auf den 
mit 25 Mrd. Dollar auslandverschul- 
deten Philippinen sehen internatio- 
nale Banker einen unbekannten Fak- 
tor in den festgefahrenen Verhand- 
lungen über einen neuen Beistands- 
kredit des In ternationalen Währungs- 
fonds OWn Die Regierung werde 
möglicherweise einige harte steuer- 
und geldpohtische Entscheidungen 
als notwendige Bedingung des IWF 
für den B5foMfll. -D oHar-Kr edil fäll«* 
müssen. Doch scheine es unwahr- 
scheinlich, daß es vor den Wahlen 
politisch unpopuläre Beschlüsse ge- 
ben werde. 

Londoner Kassapreise 
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ITALIEN / Konjunkturimpulse von der Ausfuhr 

Wirtschaft wächst wieder 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Das staatliche italienische 
Konjunktur-Institut ISCO und die 
Zentralbank erwarten im laufenden 
Jahr übereinstimmend eine Steige- 
rung des Bruttosozialprodukts um 
zwei Prozent nach einer Abnahme 
von 0,8 Prozent im Jahre 1983. 

Alle Prognosen stimmen darin 
überein, daß es auch der italienischen 

Aimlfp 
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Wirtschaft gelungen ist Anschluß an 
den internationalen Koojunkturauf- 
schwung zu finden. Starke Impulse 
gehen dabei vor allem von der Aus- 
fuhr in die westeuropäischen Länder 
und in die USA aus, in denen die 
italienische Industrie ihre Positionen 
trotz des weiter hohen Inflationsge- 
fälles zu Lasten Italiens und den da- 
mit verbundenen Wettbewerbspro- 
blemen beständig weiter ausbaut 


Offiziellen Prognosen zufolge wird 
der italienische Export im Laufe die- 
ses Jahres real um mindestens fünf 
Prozent zunehmen. Das heißt, daß die 
Steigerung auch 1984 höher ausMen 
wird als das durchschnittliche Wachs- 
tum des Welthandels. Stärkste Stütze 
der italienischen Ausführ sind der 
Maschinenbau, der im vergangenen 
Jahr seinen Anteil am Export von 
25,6 auf 26,3 Prozent ausdehnen 
konnte, die Textil- und Bekleidungs- 
industrie 17 (16,6) Prozent und der 
Fahrzeugbau mit 10,9 (10,6) Prozent. 

Unterstützt wird diese Leistung 
durch den erwarteten starken Abbau 
der Lohnstückkosten. der seinerseits 
durch weitere Produktivitätsfort- 
schritte und eine Verminderung der 
Lohndynamik verursacht wird. Be- 
gleitet wird diese Entwicklung aller- 
dings auch von der Fortdauer der 
schon seit Jahren andauernden Ar- 
beitsplatzreduzierung in den großen 
Unternehmen (mit über 500 Beschäf- 
tigten). Im vergangenen Jahr sank die 
Zahl der Industrie-Arbeitsplatze um 
beinahe 0,2 Mnimnun Im laufenden 
Jahr dürfte den Prognosen zufolge 
diese Abnahme etwas schwächer ver- 
laufen und dabei auf die drei Haupt- 
krisenbereiche (Stahl, Chemie, Werf- 
ten) konzentriert sein, die vor den 
ersten Sanierungseingriffen stehen. 

Die Investitionen werden nach 
übereinstimmender Auffassung der 
Experten im Laufe dieses Jahres real 
wieder mnehmen. In allen Produk- 
tionszweigen werden dabei Rationali- 
siemngsinvestitionen im Vorder- 
grund stehen: Entscheidende Zins- 
senkungen stehöi jedoch noch nicht 
bevor, da die Zentralbank entschlos- 
sen ist, die Realzinsen am Kapital- 
mar kt unverändert zu lassen; daher 
dürfte das Zinsniveau auch am Geld- 
markt um nfebt viel mehr als die drei 
Punkte wirnrlrgphwi um die die Tnfla- 
tionsrate sinken solL 

Was die Währung anbelangt, so 

rechnet die Zentralbank mit keinen 

einsi-hneidenden Veränderungen des 
Wechselkurs ve rhältn isses der Lira 
gegenüber den EWS-Hartwährungen, 
wenn der Abbau der Inflationsrate 
verläuft wie geplant Das heißt am 
Jahresende die acht bis neun Prozent 
erreicht sind, die als Sprungbrett für 
das nächste Ziri - rinp Twfl*tir»n«rate 
von höchstens sechs bis sieben Pro- 
zent im Jahre 1985 - gelten. Gegen- 
wärtig liegt die Inflationsrate noch 
bei etwa zwölf Prozent 


HG / Fmanzminister halten Ausgestaltung des Währungssystems für verfrüht 

Stärkung des Ecu besitzt Priorität 


WILHELM HADT.FTR, Brüssel 

Mehr zu einer Geburtstagsfeier als 
zu Überlegungen über die Zukunft 
des Europäischen Währungssystems 
(EWS) treffen ach die Finanzmimster 
der EG heute in Brüssel Die Mehr- 
zahl der Regierungen hält den Zeit- 
punkt für eine Ausgestaltung der vor 
fünf Jahren vereinbarten Regeln übe* 
die monetäre Zusammenarbeit noch 
nicht für gekommen. Zu groß sind die 
Probleme der Gemeinschaft, um die 
Mitgliedsstaaten zu einem Verzicht 
auf angestammte Souveiänitätsrech- 
te bewegen zu können. 

Üb» Erfolge und Unzulänglichkei- 
ten des EWS gehen die Mehlungen 
inzwischen kaum noch auseinander. 
Ebensowenig umstritten ist, daß als 
nächstes weniger der Ausbau des 
Wechselkurs- und Beistandsmecha- 
nismus in Betracht kommt, als viel- 
mehr MaBnahmpn Mir Stärkung der 
Europäischen W ahrnngSAirihMt Ecu. 
Die Ecu, die auf einem „Korb“ der am 

gen (alle EG- Wahrungen außer £ 
Sterling und Drachme) beruht, hat 
sich bereits in den letzten Jahren zu 
ei ne r der wichtigsten Anleihewäh- 
rungen entwickelt' Eine weitere 
Stärkung - vor allem durch die För- 
derung ihrer privaten Verwendung - 
WÜrde TV^h Mpimmg vieler FvppTten 
die Notwendigkeit von Leitkurs für 
Anpassungen innerhalb des System 
verringern. 

Die EG-Kommission hat in ehw 
Mi t te ilung an die Fmaw gminigtor rfen 
gegenwärtigen Markt für kurzfristige 


Vatikan hüllt sich 
weiter in Schweigen 

dpa/VWD, Vatikanstadt 

Der Vatikan hüllt sich in der Frage 
der limfangraiffhtm Finanztransak- 
tion zur Begleichung eines Teils der 
$k»hnldgn der Vatikan-Bank 10R aus 
«fern Zusammenbruch der Mailänder 
Privatbank Ambrosiano weiterhin in 
Schweigen. In K i n * hiwikw»icAti hieß 

es, daR eine enfetpreph^ndP Banken - 
vereinbaning am 8. März unterzeich- 
net werden sollte. Ob das bereits ge- 
schehen oder zu einem anderen Zeit- 
punkt geplant ist, sagten offizielle va- 
tikanische Quellen bisher nicht Nach 
den indir ekt b estätig ten Informatio- 
nen hatte sich das .Institut Sr die 
Religiösen Wake* berät erklärt, 250 
Millinnen Dollar an internationale 
Bnken zu zahlen. 


Ecu (Interbankmarkt und kurzfristi- 
ge Geschäfte) auf 10 MrcL Ecu (rund 
22,5 MrcL Mark) geschätzt Das Volu- 
men der langfristigen Emissionen be- 
läuft sich auf 3,3 MrcL Ecu (7,4 MrdL 
MaikX das der mittelfristigen Konsor- 
tialkredite dürfte zwei Mrd. Ecu (4J> 
Mrd. Mark) erreichen. 

Bigjw hat sirth narh dpm Bericht 

die Bplle der Ecu allerdings nur B mit 
diskreter und imeinhnittichw Billi- 
gung der Mitgliedsstaaten“ entwic- 
kelt Dte Kommission spielt damit auf 
die Weigerung der Bundesbank an, 
dpn Ecu als Reservewährung anzuer- 
kennen. Bislang können deutsche 

Banken kein e Fm ! -Gu thaben halten. 

Im Hin te r gr und der Entwicklung in 
anderen EG- Ländern scheint 51 ‘cfr al- 
lerdings in der Einstellung der Frank- 
furter Währungshüter ejne Verände- 
rung anzubahnen. 

In dem TT nraiaäfmsh erirht bei 6t es, 
eine un gehindert e Verw endung der 
Ecu bei Handels- und Finanzgeschäf- 
ten in Europa könnte die Konvergenz 
sowohl bei den Zinsen als auch bei 
der finanziellen Integration fordern. 
„Eine breitere Verwendung der Ecu 
als internationales Fakturierungs-, 
Zahhmgs-, Anleihe- und Anlagein- 
strument wäre dazu angetan, die 
Rückwirkungen der von außen kom- 
menden Schocks teilweise abzufan- 
gen und auf sämtliche europäischen 
Währungen zu verteilen“. 

Trotz der siebenmalig en An pas- 
sung dpr mhn w hat d fl ff ns nach 
Ansicht der Europabehörde positiv 

Justizministerium 
lehnt Fusion ab 

AP, Pittsburgh 

Die US. Steel Corp. und die Natio- 
nal Intergroup Ine, zwei der bedeu- 
tendsten amerikanischen Stahlher- 
steller haben Pläne zur Zusammenle- 
gung ihrer Stahlproduktion aufgege- 
ben. Nach gfrwm Gespräch wiit. dpm 
Leiter der Antitrustabteilung des Mi- 
nisteriums, Paul McGralh, war der 
Vorstandsvorsitzende von U.S. Steel, 
David Roderick, zu der Überzeugung 
gpknmmpn, daß kpini» Möglichkeit 
mphr besteht, gme Vereinbarung mit 
National Intergroup amanhandpln. 
UJS. Steel hatte am 1. Februar mitge- 
teilt, man werde 575 Min Dollar zah- 
len und rund 400 Mül Dollar der lang- 
fristigen Verbindlichkeiten von Na- 
tional HhprnphTTim. 


Mieten Sie Ihren 
190er bei uns: 
zum Golf tarif !* 


- '-SW? 

V . 



•vergleiche Tarif Gofr GLS 
Versuchen Sic mal woanders zu diesem 
Preis einen Golf, geschweige denn 
einen 190er zu bekommen! 
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Zeit ist Geld. 

Mit Sixt/Budaet sparen Sie schon 
beim Lesen dieser Anzeige beides; 

• DM 66 - + 0/49/km pro 

Tag (24 Std.) für einen Mercedes 
190/1 90 E 

• alternativ; DM 175,- Tages- 
pauschale incl. aller Kilometer 

• keine Hintertürchen', also grund- 
solides Angebot 


Sixt 

Autovermietung 

Sixt/Budget 

Autovermietung GmbH 
Hauptverwaltung 
Seitzstraße 9-11 
8000 München 22 
Telefon 089/2 36 97-1 
Telex 5-22 733 


• gilt in der gesamten BRD, an allen 
Flughäfen und in allen Stadtbüros 
(ähnliches Angebot in der Schweiz) 

• weltweite Präsenz; an über 2.500 
Stationen mit 150.000 Fahrzeugen 

• optimales Preis-Nutzen-Verhältnis 
in allen PKW- und LKW-Klassen 
selbstverständlich 

Worauf warten Sie noch: fragen Sie 
jetzt gleich nach unserem TARIF 190! 



An allen deutschen Flughäfen 
und Wirtechaftszentren. 
Weltweit 2.500 Stationen. 


zur Wechselkursstabilität beigetra- 
gen. Van 1979 bis 1983 machten die 
durchschnittlichen Schwankungen 
da Wechselkurse der übrigen Wäh- 
rungen gegenüber der DMark im Mo- 
natsvergtäch 0,5 Prozent bis 0,8 Pro- 
zent aus. Das ist etwa dreimal weni- 
ger als die Schwankungen zwischen 
d er T^ipht am System toQnrfiTngniten 
großen Wahrungen. Dagegen waren 
die Erfolge bä der Verringerung der 
Tnflatinn in den fünf Jahr ins- 

gesamt bescheiden. Auch das InÜa- 
tionsgefäHe zwischen den am Wech- 
selkurs verbundenen Teilnehmer- 
staaten blieb praktisch gleich. 

Die Kommission glaubt nichtsdes- 
toweniger, daß die systemintemen 
Spannungen im EWS disziplinierend 
gewirkt haben. Die Konzertierung 

der Wir terha ftgpnlftik der 

fl wnwTwi»lttft^wmi«n gö zu einer 
« timriigpn und ^y gtematwhpn P wreig 

geworden. Allerdings sind die (vor 
allem in den beiden letzten Jahren 
erzielten) Fortschritte in Richtung auf 

Konvergenz nach Rriia««>lpr Mpiramg 
f»yh immer unzur e ichend imH unsi- 
cher. 

.Zwar hat das EWS die Teilnehmer 


veranlaßt, ihre Zusammenarbeit in 
ganz bestimmten Bereichen der Wäh- 
rungspolitik zu verstärken, doch ge- 
nießen die Staaten nach wie vor nahe- 
zu völlige Freiheit und können sich 
in tern en fth aHag nn gan v eranlaß t 
sehen, von der Wiege abzu weichen, 
die am ehesten der Verwirklichung 


der gemeinsamen Ziele entspräche“. 

Auskunftei prüft 
Wagnisfin anzi erurig 

INGE ADHAM, Frankfurt 

Eh» u j8 i nrfpn7T M itniia * zur Über- 
wachung von Venture-Capital- 
Untemehmungen hat jetzt die Schim- 
melpfeng GmbH, F rankf urt, gegrün- 
det Dort können Anleger Wagnis- 
Angebote des „freien“ Kapitalmark- 
tes überprüfen wnM»Wipftii«>ii 
des persönlichen, beruflichen »mH fi- 
nanziellen Hintergrundes der Initia- 
toren Dte Auskunftei befürchtet, daß 
.die volkswirtschaftlich bedeutsame 
Innovationsfinanzierung durch Ven- 
ture Capital“ am zweifelhaften Ruf 
einiger Fonds-Anbieter ferhaHwi neh- 
men könnte, heißt es. 

Hintergrund: Schimmelpfeng hat 
bei seine- „intensiven Beobachtung* 
de- Venture-Capital-Fonds und deren 
Beteiligungsprojekten „alte Bekann- 
te“ ausgemacht Sie wittern nach dem 
Austrocknen der bisher üblichen Be- 
teüigungsformen wie Explorations- 
fonds, Warenterminvermittlung oder 
Bauherrenprqjekten neue Pfründe, 
argwöhnt die Auskunftei. Man wolle 
rinrrh A ufklär ung verhindern, daß 
Anleger auf „Luftprojekte“ hereinfel- 
len. 

Die potentiellen Anleger sollten 
sich darüber unklaren sein, daß auch 
bei der neuen Anlageform Venture- 
Capital-Fonds die „Bäume nicht in 
den Himmel wachsen". Verwertbare 
innovative Techniken seien rar. Der- 
zeit hatten die Fonds-Initiatoren we- 
niger Probleme, die benötigten Fi- 
nanzmittel bei zahlungskräftigen An- 
legern riwzngaraiwAir, als Unterneh- 
mer mit geeigneten Projekten zu fin- 
den. Dies könnte sich nach Ansicht 

Wolfgang Spannagel aber rasch än- 
dern, da auch die Politiker ihr Inter- 
esse für Venture Capital entdeckt ha- 
ben und laut darüber nachgedacht 
wird, ob diese Form der Innovations- 
finanzierung nicht durch steuerliche 
Anreize oder eine Erleichterung der 
BÖreeneinführung neuer Papiere ge- 
fördert werden sollte. 


FRANKREI CH / Auslandsverschuldung nimmt zu 

Währungsreserven gestärkt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französischen Kreditaufiiah- 
men im Ausland, die seit Mitte letzten 
Jahres dank der zuiückgehenden Lei- 
stungsbüanzdefizite und wegen der 
festen Haltung des Franc erheblich 
reduziert worden war en , nehmen wie- 
der zu. Im Februar beanspruchte 
Frankreich die internationalen K- 
wunz . und Kapitalmär kte mit 1,1 MhL 
Dollar, nach 0,68 Mrd. Dollar im Janu- 
ar, Dies ergibt sich aus den jüngsten 
Statistiken der OECD. 

Noch, stärker traten zwar Japan 
und Großbritannien an die Märkte. 
Ater Frankreich ist von allen westli- 
chen Industriestaaten am höchsten 
im Ausland verschuldet Unter Ein- 
schluß der von der OECD nicht erfaß- 
ten kurzfristigen Devisenkredite 
schützt i Mn diese Verschuldung auf 
inzwischen mindestens 500 Mrd. 
Franc. 

Darauf müssen in diesem Jahr al- 
lein an Zinsen etwa 40 MnL Franc in 


Devisen bezahlt werden, was die Auf. 
nähme neuer Amlandskredite erfor- 
dert Hinzu kommen dfeTSlgungszah. 
Hingen und die zur Bereinigung de 
weiteren Lastungsbilamdefiaate not- 
wendigen Mittel. . 

Allerdings wurden in den letzten 
Monaten Auslaudskredite nicht nur 
zum Defizitausgleich, sondern auch ' 
zur Verstärkung der amtlichen Wäh- 
rungsreserven auf&etemxnen. Die . 
Notenbank wollte damit oSensicht- . 
lieh ihre Entschlossenheit zur Vertei- 
digung der Franc-Parität i m Eu ropa - 3 
ischen Währungssystem (EWS ) be-' 
künden. 

Wie weit sich von diesem Verfeb- 
rea die Devisenmärkte beeindrucken 
taggpn, bleibt abzuwarten. Zwar ver- 
fügt jetzt Frankreich über mehr Mit- 
tel für Interventionszwecke. Anderer- 
seits aber wird mit zunehmender- 
Auslandsverschuldung der Spiel- 
raum für die Aufnahme neuer Wah- ' 
rungskredite kleiner. 


CITROEN / Arbeitsproduktivität soll gesteigert werden 

Enormer Belegschaftsabbau 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Automobilindu- 
strie kann ihren überhöhten Perso- 
nalbestand nicht rihrw» Entlas- 
sungen auf ein Niveau reduzieren, 
das sie international wettbewerbsfä- 
higer macht Während sich der staatli- 
che Renault-Konzern vorerst noch 
mit Frühpensionierungen behilft, 
wurden in der p rivaten Peugeot- 
Gruppe schon rund 2QQQ TeJbot- 
Arbeiter Anfang dieses Jahres entlas- 
sen. Diesem Beispiel will jetzt auch 
die zur gleichen Gruppe gehörende 
Gesellschaft Citroen folgen. Sie stößt 
damit auf heftigen Widerstand der 
Gewerkschaften. 

Um wiederaus dm roten Zahlen zu 
kommen, plant Citroen, wie die Ver- 
waltung der Belegschaft jetzt mitge- 
teüt hat, die Aufgabe von 6000 der 
43 000 Arbeitsplätze. Jedoch haben 
bisher nur 3144 Mitarbeiter die Früh- 
pensionierung akzeptiert. Außerdem 
wollen lediglich 500 bis 600 Gastar- 
beiter gegen eine Prämie von 60000 
Franc (20 000 DM) in ihr Heimatland 
zuruchkehren. Danach müßten etwa 
2300 Arbeiter entlassen werden. 

In der Weltrangliste der Arbeits- 
produktivität steht die französische 
Automobilindustrie weit hinten. In 
der Peugeot-Gruppe w er den im Jahr 


auf einen Mann belegschaftsbezogen - 
6,8 Autos produziert und bei Renault 
7,4 , gegenüber elf bei flat, 13 bei } 
Ford und General Motors, 16ß bei' 
Chrysler und 40,3 in Japan, wobei 
Toyota mit 54 Wagenden Rekord hält 
(Ziffern jeweils für 1982). 

Dies ist die wichtigste Ursache für ' 
die hohen Verluste, die die französi- • 
sehe AutomobOindustrie trotz der 
weltweiten Konjunkturbelebung im- 
mer noch verbucht Außerdem sind 
die Franzosen schlechte Exporteure. 
So haben rie den Preisvorteil der letz. ; 
ten Franc-Abwertung praktisch nicht 
an ihre ausländischen Kunden wei- ' 
tergegeben, um sie sich auf dem In- 
landsmarkt besser zu verteidigen. ' 
Gleichwohl vergrößerten die ausÜän- . 
dischen Wagen ihren Marktanteil in 
Frankreich von 30,7 Prozent 1982 auf ' 
32,7 Prozent 1983. 

Schließlich aber hat die Reputation . 
der französischen Automarken unter ' 
den diversen Streiks stark gelitten. - 
Mitte letzten Jahren war davon das - 
Citroen-Wexk Aulnay und Anfang 
dieses Jahres das Thlbot-Werk von 
Poissy betroffe n . Jetzt drohen die Ge- - 
werkschaften Citroön erneut Streiks - 
an. Sie fordern, daß die ausländische ^ 
Produktion nach Frankreich veria- ~ 
gertwird. 


RENTENMARKT / Dollar-Erholung verunsicherte 

Erstmals ein Rückschlag 


Am Renteainazkt kam es erstmals 
sfft Wochen zu pfepm Rückschlag, In 
der ersten Wochenhälfte sekzte sich 
der Zinssenkungsprozefl noch fort, so 
daß der Bund am Donnerstag die 
Renditen der Bundesschatzbriefe 
herabsetzen konnte. Die Bundesbank 
mußte für 50 Millionen Mark Material 
aus dem Markt nehmen. Die letzte 


8-prozentige B undpwmlpihp fiel wie- 
der auf den Tümiannn^n zurück.' 
Die von der Börsen-Daten-Zentrale, ’ 
Fra n k fl irt, errechnete Durchschnitts- 
rendite für Anleihen von Bund, Bahn 
und Post erhöhte sich leicht von 7,36 
auf 7,37 Prozent^ Für DM-: 

Rendite von 7,65 auf 7,62 Prozent 01) 


Emialoiaea 


An l eihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 
Kommnnalverbände 
SchuWverstireibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtl 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
Titel Ober 4 Jahre rechnerische 
bzw. Bestlaubeit 
Inländi sche Emittenten insgesamt 


DM- Ausländsanleihen 


DA 

84 

IS. 

84 

29.12. 

83 

30.12. 

82 

30.12. 

81 

7,37 

7,36 

7,88 

7.45 

10,05 

7,44 

7,45 

7,72 

7.04 

1049 

7,48 

7J» 

7^0 

8,07 

7.83 

L29 

7,61 

8^4 

10.20 

11,52 

7,42 

7,48 

7.90 

7J5 

10,12 

7,12 

7,19 

7,64 

7,43 

10,50 

7 jn 
7,43 

8,02 

7,49 

8,30 

7,89 

743 

9,75 

10,19 

7,62 

7,65 

8J)8 

8,45 

10^2 


VENEZUELA / Das neue Reformpaket schreibt den Banken die Höchstzinssätze vor ■ 


Kritik an gespaltenen Devisenkursen 


G. FRIEDLÄNDER, Miami 

Dg Internationale Währungsfonds 
(IWF) hatte einen drastischen Abbau 
dg Angestellten und Beamten dg 
venezolanischen Regierung verlangt, 
um des Staats Defizit zu reduzieren. 
Präsident Jaime Lusnchi entschloß 
sich, ffinp and ere Ri chtung einnm . 

sc h lagen. Bei 800000 Arbeitslosen - 
Pessimisten sprechen sogar von übg 
eine Million - sieht die Regierung des 
SÜ d»m* * rikaniarhen ÖlpiOduzenten 
andere Prioritäten. Die neuen Maß- 
nahmen betreffen vor allem die vene- 
zolanische Währung. Die lautstark 
ang ekün di g te Abwertung desBolivar 
ist aftentings mehr dg Frbft neuer 
Ausfuhrbestimmungen; die Maftnah- 
me rührt noch von der inzwischen 
abgelösten christdgnokratischen Re- 
gierung Herrera Campins. Der alte 
VorzugskuTS von 4^0 Bolivar für ei- 
nen Dollar ist erhaben geblieben. Zu 
diesem Kurs können der Staat und 
die Privatwirtschaft vor 1983 einge- 
gangene Dollar schulden abtragen. 
"Die Zinsen auf diese Schuld müssen 
zum Kurs von 7,50 bezahlt werden. 
Zum Vorzugskurs können auch Le- 
bensmittel und Me dikament e impor- 
tiert werden. Eltern dürfen verbilligt 
Dollar kaufen, um sie ihren im Aus- 
land studierenden Kindgm zu schik- 

Ein zweiter Vorzugskure von 6 Bo- 
livar pro Dollar ist eher ein Verrech- 
nungskurs dg Tfegfepmg für die Ein - 
nahm en und Anggnhpn dg Erdölis- 
dustrie. Dg dritte Kurs von 7,50 Boü- 


var pro Dollar gflt im «Dgempinen für 
Im- und Export, während ein vierter, 
freier Kurs von 13 Bolivar für Reisen- 
de und Personen gfl^ die es verzie- 
hen, ihre Transaktionen dg staatli- 
chen Kontrolle zu entriehen. Da Ban- 
ken und Wechselstuben übg so weni- 
ge Dollar verfügen, daß sie im allge- 
meinen nicht mehr als 100 D ollar am 
Tag an einen Kunden abgeben kön- 
nen, könnte ein schwarzer Markt mit 
teureren Wechselkursen entstehen. 
Dazu tragt auch bei, daß Banken und 
Wechselstuben nicht mehr als 38 Dol- 
larcent am Verkauf von 100 Dollar 
verdienen dürfen; ein wenig attrakti- 
ves Geschäft 

Die Neuregelung sieht einfacher 
aus als sie ist Am umstrittensten ist 
dg Vorzugskurs von 4J)0 Bolivar für 
die Rückzahlung von Auslandsschul- 
den des Privatsektors. Dg vonLusin- 
chi abgesetzte Präsident dg Zentral- 
bank, Leopolde Diaz Bruzual, hatte 
ach gegen die bereits von Herraa 


Angestellten um zehn Prozent erhö- - 
heu, wobei es keine Rolle spielt, ob 
die neu anzustpnpnripn Arbei tnehmer 
gebraucht werden octer nfeht Diese V 
Maßnahme forciert fr eilich die Infla- * 
tion. In diesem Jahr rechnet Lusinchi 
mit einer Inflation von bis zu 25 Pro- .. 
z errt ( 1983: sieben Prozent), aber dg . 
Privatsektor halt diese S chätzung fih 1 * 
zu niedrig. 

Das ist gravierend für eine andere •. 

Verordnung des neuen Befonnpa- . 
kets, die die Bankzinsen regelt Fi- - 
nanzin stitute dürfen Einlegern bis zu 
acht Prozent Zfaggn »hlon und für ... 
Kre d ite bis zu 14^5 Prozent Zinsen- 
fordern. Mit Blick auf die att raktiv en ?■ 
Z ins en in den USA lädt das zur Kapi- ' 
talflucht ein, 

Opfg muß das ganze Volk bringen: } 
Die Preise für Autobenzin stiegen f 
von 0^0 auf 0^0 Bolivar (von 13 auf 
34 Pfennig) pro Liter. Das ist für an- 
dere Lander mmw noch sehr billig , ' 
aber der Benzinpnäs war vmmar in-. 

nannnlMiuL L. j:.. ^ 1 tj -i 


^ Er SihfezuT VerscSiöung. ■' 
^ er . aC ? betragenden des Benzins. 1976 verbrauchte das' 

A uslandsschuld des Privatsektors sei Land zehn Prraent 

simuliert: Unternehmer hättei Dollar duktfoflS^h^^Sn^vt" 

ins Ausland transferüiri ^ T" 0 ™*' «fTOZent Ve- 

sicü newelas Audandssdrald beträgt 85 v 
um Mrd. Dollar, auf die v^himid des letz- '" 
ten Jahres krine Rückzahlungen ge-! ^ 


ins Ausland transferiert und 
dann wieder weh*e geliehen, .■■■■ 
weitere Überweisungen ins Ausland 
auf dem Weg von Zins- und Rückzah- 
lungen zu leg alisi e ren. Lusinchi ließ 
alles beim alten, forderte aber einen 

Preis für die Begünstigung: Der Pri- 
vatsektor muß innerhalb von sechs 
Monaten die Zahl seiner Mionen 


leistet wurden, bei Devisen-, und' 
Goldreserven von 12 MnL Dollar. In- ; : 
temationale Bankm sehen in den ■ 
jüngsten Maßnahmen Schritte in der; 
r i chtigen Richtung. Ob sie ganfigMi, \ 
bleibt abzu warten. (SAD)- 
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s THYSSEN / Mit Hoffnung zur Tokio-Leistungsschau 

^ Die Fernost-Märkte locken 


GROßBRITANNIEN / Die vier größten Clearingbanken mußten 1983 rund fünf Milliarden Mark wert berichtigen 

Vorsteuer-Gewinn sank nur bei Midland 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Nur etwa 100 MUL DM «mtws 28- 
Bfilliarden-Uinsatzes macht der 
Thyssen-Konzern mit Lieferungen 
auf den japanischen Markt Drei Vier- 
tel davon sind Kohlen- und sonstige 
Rohstoöhefenmgen seiner interna- 
tionalen Hamidsorganisation. Nur 
bei gut einer halben Milliarde DM 
liegt, das Japan-Geschäft inbegriffen, 
Thyssens Jahresumsatz mit allen 
Märkten des südostasiatischen Rau- 
mes. „In Japan kennt man Thyssen 
äst nur als Europas leistungsstark- 
sten Stahleraeuger", resümiert Kon- 
aernchef Dieter Spethmann die Lage. 

AwlaB der Lageschilderung M jt 
wa 1 MOL DM Gesamtaufwand, Prä- 
senz der Spitzenmanager und 
126 qm großen Stand beteiligt sich 
Thyssen an der «Deutschen Lei- 
stungsschau Japan ’84" (23. April bis 
5. Mai in Tokio). Zugleich weist 
Spethmann die Kritik zurück, die Un- 
ternehmen führen nur mit bunten 
Glanzfotos nach Tokio und Novitäten 
habe wohl niemand zu bieten. 

Natürlich sei diese Leistungsschau 
kein Novitätenkabinett oder gar pme 
Erfmdennesse. Wohl aber eini» Dreh- 


scheibe für Pro duktinf ormatinnen 
mit voraussichtlich beträchtlicher 
„Fensterwirkung“ sowohl für den ja- 
panischen Markt als auch für die ge- 
samte und wachstumstrachtige Re- 
gion Südostasien. Auf zahlreichen 
Gebieten sei Thyssen auch in Japan 
wettbewerbsfähig. „Wir sehen, wenn 
die Öffnung des japanischen Marktes 
hoffentlich weit» an Boden gewinnt, 
für unsere Produkte und Problemlö- 
sungen durchaus mehr Chancen in 
Japan als bisher.* Bei Stahl hgigpioift . 
weise mit hochqualifizierten Blechen 
für die Autoindustrie und Edelstahl- 
Spezialitäten. 

Der Schwerpunkt der Thyssen- 
Präsentation in Tokio jedoch liegt bei 
Investitionsgütern und dem Handels- 
bereich. Herausragend ist auch die 
von Thyssen in Deutschland mitent- 
wickelte Magnetschwebebahntech- 
nflc, bei der man den Japanern heute 
zehn Jahre voraus sei. Thyssens Han- 
delsbereich wittert in Japan einen 
starken Partnermarkt für gemeinsa- 
me Anlagenprojekte in Südostasien. 
Ein erstes Kooperationsprqjekt (Aro- 
matenfebrik für Twripnpsfe n ) wurde 
da bereits realisiert. 


WILHELM FURLER, London 

Die „tüp four“ im britischen Bank- 
geschäft, die vier größten Clearing- 
Banken Bardays, National Westmin- 
ster, Midland und Lloyds, haben im 
vergangenen Geschäftsjahr 1983 
Wertberichtigungen für uneinbringli- 
che und zweifelhafte Forderungen in 
der Rekordhöhe von zusammen L276 
Mrd. Pfund (Vorjahr 982 Will. Pfund. 
1981: 381 MÜL Pfund) vornehmen 
müssen; Ende 1983 entsprach dieser 
Betrag rund fünf Mrd. Mark. Dies ist 
das wesentlichste Mw-tcmai der von 

den vier großen britischen Geschäfts- 
banken wahrend der vergangenen 
Woche vorgelegten Jahresergebnisse. 

Darüber hinaus haben sich zwei 
Banken in besonderer Weise heraus- 
ge hoben: Lloyds Bank, die der Bi- 
lanzsumme nach kleinste Geschäfts- 
bank unter den großen Vier, ist die 
einzige, die ihren Wertberichtigungs- 
bedarf für uneinbringliche und zwei- 
felhafte Forderungen gegenüber H wn 
Vorjahr unverändert lennnt«», 

nämlich bei 219 M3L Pfund. Entspre- 
chend gelang es Lloyds, den größten 
Gewinnsprung für sich zu verbuchen: 
Vor Steuern erhöhte sich der Gewinn 


gegenüber 1982 um stattliche 27 Pro- 
zent auf 419 (329) Mül- Pfund. 

Die Midland Bank dagegen ist das 
pinaig p Clearing-Institut, das pinpn 
Rückgang des Vorsteuer-Gewmns 
hinnehmen mußte. Während Bar- 
days vor Steuern um 12£ Prozent auf 
587 (495) MUL Pfund und National 
Westminster um 15 Prozent auf 503 
(439) Min. Pfund zulegen konnten, fiel 
der Gewinn bei Midland vor Steuern 
um deftige zehn Prozent auf 225 (251) 
MÜL Pfund. 

Die negative Entwicklung bei der 
Midland Bank geht ausschließlich auf 
das verheerende Abschneiden der ka- 
lifornischen Midland -Tochter Crok- 
ker National Bank zurück. Wegen ex- 
trem hoher Forderungsausfälle im 
vergangenen Jahr mußte Crock» zu- 
sätzliche Rückstellungen in Höhe 
von 107 MIH Dollar (73 Min. Pfund) 
vornehmen. 

Für die Midland-Gruppe bedeutet 
dies, daß vom Vorsteuer-Gewinn im- 
merhin 17 Mni. Pftmd durch das 
Crocker-Desaster verlorengingen, 
nachdem die US-Tocht» noch im 
Jahr zuvor 46 MiH. Pfund zum Ergeb- 


nis der Midland-Gruppe beigesteuert 
hatte. Die Schwierigkeiten traten in 
erster Linie bei kalifornischen Kredit- 
nehmern in den Bereichen Landwirt- 
schaft und Immobilien auf. Verstärkt 
wurden sie durch Kreditvergaben an 

r Jitpinanriprilra 

Aus juristischen Gründen“ 
schwieg die Midland-Führung gegen- 
üb» Fragen zur Crocker-Affäre. Le- 
diglich der vom Mutterhaus vor zwei 
Monaten zu Crock» entsandte 
^Krisen-Manager erklärte, daß er 
persönlich sehr enttäuscht wäre, 
wenn die Midland-Tocht» bis zum 
Ende dieses Jahres nicht wieder in 
die schwarzen Zahlen zurück gekehrt 
spin werde. Ohne die Crocker- Affäre 
hätte die Midland-Gruppe mit einem 
Anstieg ihres Vorsteuer-Gewinns um 
dann etwa 18 Prozent sogar ein besse- 
res Ergebnis vorgelegt als Barclays 
und NatWesL 

Nicht nur bei Midland kletterte d» 
gesamte Wertberichtigungsbedari für 
uneinbringliche und zweifelhafte 
Forderungen enorm gegenüb» 1982 
um 62 Prozent auf 318 (198) MiH. 
Pfund: Bei Barclays nahm er um 45 
Prozent zu auf 475 (328) MilL Pfund 


und bei NatWest immerhin noch um 
15 Prozent auf 264 (229) MilL Pfund. 

Während Barclays für ihren sehr 
hohen Wertberichtigungs bedarf so- 
wohl die Rekordzahl von Unterneh- 
mens-Zusammenbrüchen im eigenen 
Land, ab» vor allem auch Schwie- 
rigkeiten im Ausland verantwortlich 
macht (wackelige Kredite an Land» 
d» Dritten Welt, Probleme in den 
USA mit großen Kreditnehmern aus 
der Energiewirtschaft, gestürzte Im- 
mobilienpreise in Hongkong), wurde 
die NatWest-Gruppe, die wenig» 
stark als alle arideren britischen 
Clearing-Banken an der Kreditverga- 
be an Problemländer beteiligt ist, 
insbesondere von den Problemen in 
der britischen Wirtschaft betroffen. 

Sieht man einmal vom Sonderfall 
Crock» ab, dann haben die briti- 
schen Clearing-Banken auch im ver- 
gangenen Jahr angesichts d» rezes- 
sionsbedingten Schwierigkeiten 
nicht nur im eigenen Land und der 
unverändert bedrohlichen Finanzla- 
ge d» verschuldeten Land» durch- 
aus beeindruckende Ergebnisse vor- 
gelegL 


LUFTFAHRT 

Ausstellung ’84 
schon ausgebucht 

DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Obwohl das Freigelände am hanno- 
verschen Flughafen Langenhagen er- 
weitert und eine vierte Ausstellungs- 
halle ein bezogen wurde, ist die vom 
20. bis zum 27. Mai stattfindende In- 
ternationale Luftfahrt-Ausstellung 
ILA ’84 ausgebucht. Sprecher des 
Bundesverbandes der Deutschen 
Luftfahrt-, Raumfahrt- und Ausrü- 
stungsindustrie und der Deutschen 
Messe- und Ausstellungs-AG verwei- 
sen auf die verbesserten Geschäftsbe- 
dingungen auf dem Markt für Ge- 
schäftsflugzeuge. Rund 350 Ausstel- 
ler aus 17 Ländern sind in Hannover 
vertreten. 

Schwerpunkt der alle zwei Jahre 
veranstalteten ILA ist neben der Ge- 
neral Aviation, die Präsentation von 
Hubschraubern. Die weltweit führen- 
den Hersteller von Drehflüglern zei- 
gen in Hannover ihr neuestes Flugge- 
rät Parallel zur ILA findet das inter- 
national bedeutsame Hubschrauber- 
foruxn in Bückeburg statt Das immer 
stärkere Vordringen der Drehflügler 
im zivüen Bereich unterstreicht eine 
Tagung zum Thema „Helikopter im 
Geschäftsreise verkehr . 


PERIPHERE COMPUTER SYSTEME 

Quandt beteiligt sich 


DANKWARD SEITZ, Manchen 

Rinen finanziell starken Venture- 
Capital-Partner zur Finanzierung ih- 
res „weiteren, überdurchschnittli- 
chen Wachstums“ hat jetzt die PCS 
Periphere Computer Systeme GmbH, 
München, in der Vermögensverwal- 
tung Harald Quandt Erben GmbH, 
Bad Homburg, gefunden. Wie PCS- 
M Wnhab er und Geschäftsführer 
Eberhard Färber mitteilte, hat sich 
die Quandt-Vermögensverwaltung 
im Rahmen wnw Kh pjtaWhnhu^g 
um 9,5 Mm. auf 11J! MiH. DM zu ei- 
nem Kurs von 270 Prozent mit 25,1 
Prozent an dem Unternehmen betei- 
ligt Der Rest des Stammkapitals 
wird von der Familie Färb» und der 
Münchner Softlab GmbH gehalten. 

Diese Kapitalerhöhung, so Färber, 
bedeutet für PCS die Wende von ei- 
nem Hochtedmologie-Systemhaus 
zu einem Datenverarbeitungs- 
HersteD». Bislang entwickelte und 
produzierte PCS mit seinen 190 Mit- 
arbeitern (darunter 60 Entwickler) 
Mikroprozessorsysteme hauptsäch- 
lich für Großunternehmen wie bei- 
spielsweise Nixdorf; Siemens und 
AEG. Der bisher größte Erfolg der 
1970 Begründeten Gesellschaft ist 


nach Färb» ein 1982 entwickelter 
„Unix-Rechner“ mit 32 Bit, d» von 
vielen Fachleuten als der derzeit lei- 
stungsfähigste Mikrocomputer be- 
zeichnet werde. 

Dies» Rechner habe auch ent- 
scheidend dazu beigetragen, so Fär- 
ber, daß PCS 1983 ein Umsatzplus 
von 33 Prozent auf 30,5 MÜL DM er- 
zielen konnte. Für 1984 wird ein Um- 
satz von üb» 50 MüL DM angepeüL 
Etwa 30 Prozent davon soll das Aus- 
landsgeschäft beisteuern, nachdem 
im vergangenen Jahr Vertretungen in 
14 Ländern bis hin nach Australien 
und Japan aufgebaut worden and. 

Als außerordentlich erfolgreich be- 
zeichnete Färb» den Start d»im Juli 
1983 in d» Nähe von Boston/USA 
gegründeten PCS-Tocht» Cadmus 
Ine,, die im Rahmen eines Xizenz- 
und Kooperationsvertrages den nord- 
amerikanischen Markt beliefert. Ihr 
Erfolg sei so .beeindruckend“ gewe- 
sen, daß sich im Januar 1984 unter 
der Führung der Citybank einige 
Venture-Cs^ntal-GeseDschaften mit 
8Ji MilL Dollar beteiligt hätten. Für 
das laufende Jahr könne Cadmus mit 
einem Umsatz von rund 45 Mül. DM 
rechnen. 


J! BADISCHE GENOSSENSCHAFTEN / Weinoffensive 

Gegen Haftsummenzuschlag 

WERNER NEXTZEL, Stuttgart 


„Wir wenden uns entschieden ge- 
gen alle Versuche, in d» weiteren 
gesetzgeberischen Behandlung d» 
_ KWG-Noveöe den Haftsummenzu- 
schlag zur Disposition zu stellen.“ 
' Dies »klärte Egon Gushurst, Präsi- 
dent des Badischen Genossenschafts- 
- verbandes, in Offenburg. Der heute 
mit einem 60prozentigen Anteil von 
öffentlich-rechtlichen Geldinstituten 
beherrschte Bankenmarkt vertrage 
gerade keine Zurückdrangung ein» 
privatwirtschaftlichen Bankengrup- 
pe wie die der Kreditgenossenschaf- 
ten. Zwei Drittel aß» selbständigen 
Unternehmer des Mittelstandes seien 
Mitglied ent e r Genoss enschaftsbank. 

Das zusammengefaßte Geschäfts- 
volumen d» badischen genossen- 
schaftlichen Kreditiristitutevergrd- 
ßerte sich um üb» 9 Prozent auf 34,1 
Milliarden DM. Die Fbiiagen beliefen 
sich auf 25,7 Mrd DM (plus 7,2 Pro- 
■ zent), die Ausleihungen nahm en um B 


Prozent auf 20,6 Mrd DM zu. 

Die Genossenschaften mit ländli- 
chem Warengeschäft verbuchten 
1983 einen Umsatzrückgang um 2 
Prozent auf 462 MÜL DM. Bei den 
sieben badischen Milchzentralen 
wurde mit insgesamt 840 MÜL DM2,8 
Prozent mehr als im Vorjahr umge- 
setzt Die Molkereizentrale Südwest 
eG, Karlsruhe, steigerte den Umsatz 
sogar um 14,4 Prozent auf 903 Müll. 
DM. In der Vieh- und fleischwirt- 
schaft erzielten die Genossenschaften 
in Baden mit 4 16 MüL DM einen um 4 
Prozent geringeren Umsatz. 

Die badischen Winzergenossen- 
schaften und ihre Zentralkellerei in 
Breisach haben in 1982/83 (30. 6.) 86 
Miß. Liter Wein im Werte von 421 
Miß. DM (minus 5 Prozent) abgesetzt 
Nach dem großen Herbt 1983 wollen 
die badischen Winz» stärk» als bis- 
her auch im Exportgeschäft neue In- 
itiativ»! starten. 


Bekenntnis zum 
reinen Bier 

HANS BAUMANN, Kassel 

Ein klares Bekenntnis zum deut- 
schen Reinheitsgebot für Bi» legte 
d» Ministerpräsident von Hessen, 
Holger Börner, vor rund tausend Gä- 
sten ab, die zum 125jährigen Firmen- 
jubüäum der Privatbrauerei A. Kropf 
in Kassels Stadthalle gekommen wa- 
ren. Das Präsidialmitglied des Deut- 
schen Brauerbundes, Michael 
Dietzsch, unterstrich Börners 
Schwur auf das Reinheitsgebot mit 
der Feststellung, daß die deutsche 
Brauwirtschaft selbst dann daran 
festhalten werde, wenn d» Europä- 
ische Gerichtshof es aufheben sollte. 

Helmut Kropf, der mit seinem Bru- 
der Erich die Brauerei in der vierten 
Generation leitet, umschrieb die wirt- 
schaftliche Philosophie seines Hau- 
ses mit dem Säte „Der Gewinn darf 
nicht die Grundlage unternehmeri- 
sch» Tätigkeit sein, sondern das Er- 
gebnis von Bemühungen.“ D»Prää- 
dent d» Industrie- und Handelskam- 
mer Kassel, Christian Decken, ver- 
wies auf das Beispiel der Gebrüder 
Kropf Hier werde Mut praktiziert, 
„solche Vorbild» braucht unsere 
Wirtschaft“. 

Die Privatbrauerei A. Kropf ist von 
ihren beiden Inhabern in den letzten 
Jahr»! zu einem Getrankekonzem 
ausgebaut worden, d» im letzten 

Jahr 1,2 Millmnpn TMrtnlrter wn-lraii f. 
te, davon gut 500 000 Hektoliter Bier 
mit der Spitzenmaike „Martini ins“. 
Beschäftigt werden rund 600 Mitar- 
beiter. Der Umsatz belief sich auf 120 
Mül i nnen DM 

Australisches 

Engagement 

dpa/VWJJ, Brässel/München 

Der australische Konzern CRA, ei- 
nes d» größten Rohstoffuntemeh- 
men der Welt, ist offenbar bei der 
beda n g zum gehö- 

renden Eisenwerks-Gesellschaft Ma- 
ximilianshütte mbH, Sulzbach- 
Rosenberg, eingestiegen. Klöcknerist 
nach d» Transaktion ab» weiterhin 
mit einem Anteil von unter 50 Pro- 
zent größt» Gesellschaft» der Max- 
hütte. 15 Prozent der Anteile hatte im 
November 1983 die Eschweiler Berg- 
werks-Verein AG, Tochter der luxera- 
burgischen Arbed, übernommen. Wie 
in Brüssel zu erfahren war, wird die 
EG-Behörde bis spätestens Anfang 
April diese Pläne genebmig un. 


KELLOGG / Noch erhebliche Wachstumsreserven am deutschen Markt 


Neue Zielgruppe sind Erwachsene 


H. HILDEBRANDT, Bremen 

Jed» dritte Bundesbürg» verach- 
tet regelmäßig auf ein angemessenes 
Frühstück. Diese nicht nur nach Mei- 
nung von Ernährungswissenschaft- 
lern betrübliche Feststellung erhält 
ihren besonderen Akzent durch die 
Tatsache, d»B sie im glaipban Umfang 
auch für Kind» und Jugendliche gilt 
Für einen bestimmten Kreis der Nah- 
n i ngan ittelanbieter ergibt sich da al- 
lerdings ein Markt, derWachstumsre- 
serven verspricht, wie sie die Branche 
sonst kaum noch kennt 

Dies gilt vor allem für die HersteL 
1» der Cerealien, der tischfertigen 
Getreidespeis»!, von denen die Com 
J ITakes zweifellos das bekannteste 
Produkt sind. Der Pro-Kopf-Ver- 
brauch dies» Hocken aus Mais, Reis, 
Weizen oder Hafer betrug 1982 in der 
Bundesrepublik »st ganze 354 
Gramm und wird von denkenderer 
europäisch» Länder weit übertrof- 
fen. Die US- Amerikan er und die Bri- 
ten konsumieren m^hr als die zehnfa- 
che Menge, den absoluten Rekord 
halten die Australier mit weit üb» 
fünf Kilogramm. 

Daß dieses Trauernd hierzulande 
nicht zu erreichen ist, weiß auch die 
Kellogg (Deutschland) GmbH, Bre- 
men, Tochtergesellschaft des gleich- 
namigen amerikanischen Lebensmit' 
tellfnnypmg Ria jgt in d» Bundesre- 


publik unbestritten» Marktfuhr» 
auf dem Cerealienmarkt 
Das Leitprodukt Com Flakes wur- 
de erstmalig um die Jahrhundertwen- 
de von den Gebrüdern Kellogg ent- 
wickelt, ein Produkt aus entkeimtem, 
gekochtem, zu Flocken ausgewalz- 
tem und dann geröstetem Mais, das 
b al d in d» gan»»» Welt bekannt wur- 
de. Der Kellogg 1 s-Konzera mit Sitz in 
Battle Creek, Michigan, produziert in 
etwa 45 Werken in 19 Ländern, eines 
der jüngsten ist das deutsche Werk in 
Bremen. Hi» stieg Keüogg's, dessen 
Produkte in d» Bundesrepublik zu- 
vor schon von Importeuren vertrie- 
ben wurde, 1962 in die Reis- und Han- 
dels AG ein, wandelte diese in eine 
Tochtergesellschaft um und baute am 
Finnensite im Bremer Hafengelände 
eine moderne Fertigungsstätte auf 
Dieses Werk produziert zwölf ver- 
schiedene Produkte der Kellogg’s- 
Patette, neben Com Flakes auch Rice 
Krispies, Snacks, Frosties und ande- 
re Marken in den b ekannt en bunten 
Faltschachteln. Rund 40000 Tonnen 
beträgt die gegenwärtige Produk- 
tionskapazität pro Jahr, alterdings 
nicht nur für dien deutschen Markt 
bestimmt, sondern auch für den der 
benachbartes europäischen Land». 
Am Ausbau dies» dartschen Nieder- 
lassung, bei der einschließlich Au- 
ßendienst rund 530 Mitarbeiter be- 


schäftigt sind, hat die amerikanische 
Mutter kräftig mitgeholfen und das 
nicht nur mit Know-how. 

Rund 200 MüL DM betrug d» Um- 
satz 1983, das ist eine Zuwachsrate 
von etwa 20 Prozent, und mit ähnli- 
chem Wachstum wird auch für 1984 
gerechnet Allpin das deutsche Markt- 
vohimen wird gegenwärtig auf mehr 
als 300 M2L DM geschätzt „Keüogg’s 
als Unternehmen und seine Produkte 
sind inzwischen gut drei Generatio- 
nen alt, da wird es Zeit, erwachsen zu 
werden und sich auch an die Erwach- 
senen zu wenden“, umreißt Günter E. 
Thiele, Vorsitzend» der deutschen 
Keßogg-Geschäftsführung, die 
Marketing-Ziele der Zukunft Man 
will weg vom Image, vorwiegend nur 
ein JFim-Product“ für Kind» zu sein, 
und sich verstärkt als gesunde und 
zationeß zu servierende Nahrung für 
Erwachsene präsentieren. 

Daß hierfür zweifellos Chancen be- 
stehen, unterstreicht auch das Inter- 
esse, das andere Anbieter an diesem 
Markt bereits anmeüen. Im verwand- 
ten Bereich der Mifalis, d» Mischun- 
gen von Getreideflocken mit Rosi- 
nen, Nüssen und anderen Früchten, 
wo Keüogg’s bereits den Vorreit» 
machte, stieg erst vor wenigen Wo- 
chen der Bielefeld» MarirpnArfilrpl . 
Hersteller Dr. Oetker mit ersten Pro- 
dukten e*n. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Lizenz für China 
Sategitter (dos) - Die zur 
Salzgitter-Gruppe gehörende Hage- 
nuk GmbH, hat pi>w« Lizenzver- 

trag üb» den Bau von Schiffefunkge- 
räten in der VR C hina abgeschlossen. 
D» Vertrag sieht vor, daß Hagenuk 
an Hpw chinesischen Lizenznehm» 
bis 1987 komplette Geräte und Bau- 
gruppen im Gesamtwert von rund 8 
MiTl. DM liefern und ihn bei der Ferti- 
gung beraten wird. Außerdem sollen 
chinesische Techniker in Kiel und 
Kanton ausgebildet werden. 

Lebhafte Kreditnachfrage 
München (sz.) - Aufgrund eines 
verbesserten Zins- und Provisions- 
überschusses konnte die Bayerische 
Raiffeisen-Zentralbank AG, Mün- 
chen, ihre Ertragskraft 1983 werter 
verbessern. Das Gesamtergebnis 
wird allerdings beeinflußt durch ge- 


stiegene Wertpapierabschreibungen 
sowie durch Risikovorsorge-Maß- 
Tinhtnpn. Die Bilanzsumme des Insti- 
tuts erhöhte sich um 20,6 Prozent auf 
16,3 Mrd. DM. Im Kundenkreditge- 
schäft ergab steh ein Plus von 19,4 
Prozentauf 4,4 Mrd. DM, während die 
Kundeneinlagen nur um 13,7 Prozent 
auf 2,7 Mrd. DM Zunahmen. An die 
924 angeschlossenen Raiffeisenban- 
ken wurden Kredite üb» 4,6 Mrd. 
DM (plus 37,3 Prozent) vergeben; ihre 
Einlagen stiegen dagegen um 3,5 Pro- 
zent auf 6,5 Mrd. DM. 

Trennung von Papier 

Gätersloh (dos) - Die Bertelsmann 
AG wird „in Raten“ ihre Papierfabrik 
Cartiere del Garda, Riva (Italien), an 
den schwedischen Papier- und Ener- 
giekonzem Stora Kopparberg ver- 
kaufen. Vorbehaltlich der Genehmi- 
gung durch die Kartellbehörden sol- 


len zunächst 25 Prozent d» Anteile 
an Stora übertragen werden. Bis 1986 
werde des schwedische Unterneh- 
men weitere 50 Prozent übernehmen. 

Bertelsmann-Vorstandsmitglied 
Manfred Lahnstein wollte nicht aus- 
schließen, daß später auch die restli- 
chen Anteile abgegeben werden. Die 
Papierfabrik arbeite „höchst renta- 
bel“. Für 1984 rechne er mit ein» 
Produktion von 125 000 t gestriche- 
ner und Naturpapiere. 

T ec hnologie- Zentrum 

Stuttgart (nL) - Sechs Stuttgarter 
Kreditinstitute werden zusammen 
mit dem Land Baden-Württemberg 
und der Universität in Stuttgart- 
Pfaffenwald ein Technologie- 
Zentrum errichten helfen. Für den 
Betrieb dieses Zentrums werden ins- 
gesamt 8 MüL DM bereitgestellt 


Für die General Aviation ist die 
ILA die führende Ausstellung in Eu- 
ropa. Rund 60 000 Geschäftsflugzeu- 
ge sind weltweit zugelassen, davon 
allein 50 000 in den USA. In der Bun- 
desrepublik sind es etwa 120 Unter- 
nehmen, bei denen Geschäftsflugzeu- 
ge gechartert werden können. Über 
ein eigenes Flugzeug, so die Schät- 
zungen, verfügen rund 500 Firmen. 
Nach der Stagnation des Absatzes in 
den letzten Jahren »hoffen sich die 
Ausstell» und Veranstalter d» ILA 
eine Tendenzwende für diese Flug- 
zeuggattung. Verbesserte Marktchan- 
cen werden auch für Commuter- 
Flugzeuge, die speziell als Zubring»- 
und Kurzstreckenmaschinen entwic- 
kelt wurden, gesehen. 

Die deutsche Luft- und Raumfahrt- 
industrie, die von rund 100 Unterneh- 
men mit 72 000 Beschäftigten reprä- 
sentiert wird, rechnet für 1984 mit 
ein» Belebung des Geschäfts. Der 
Umsatz, der 1983 bei 13 Mrd. DM lag, 
dürfte im laufenden Jahr weiter an- 
steigen. 




An alle Aktienbesitzer: 

Zehn Märkte bieten mehr als einer. 


Was es im Inland nicht gibt, das gibt es im Aus- 
land: Kohle-Aktien in Australien, Elektronik- 
Aktien in Japan, Öl inTexas, Erze in Kanada . . . 

Warum also sollten Sie Ihr Aktiendepot auf 
Deutschland beschränken? In zehn Märkten 
haben Sie mehrChancen als in einem. Dabei 
muß die Sicherheit, daß Sie nur qualitativ 
hochwertige Aktien bekommen, keinesfalls 
kleiner werden. Vorausgesetzt, Sie wenden 
sich an Fachleute. 

Eine Bank, bei der bekanntermaßen schon 
viele Kunden viel Erfolg mit Auslands-Aktien 


hatten, ist die Dresdner Bank. Mit einer eige- 
nen Spezialistengruppe aus internationalen 
Analysten in Frankfurt und Wertpapier-Ex- 
perten an den Börsenplätzen zwischen Tokio 
und New York. 

Wir geben Ihnen aber nicht nur die notwen- 
digen aktuellen Informationen, wir sorgen 
auch dafür, daß der Umgang mit Auslands- 
aktien so einfach ist wie mit inländischen. 
Schon beim Erwerb. Sie unterschreiben nur 
Ihre Order. Wie wäre es mit einer unverbindli- 
chen Beratung? 




ERGEBNISSE 



FUSSBALL / Schwerer Rückschlag für Fortuna Düsseldorf - Weises Arbeit be 

Zuschauer riefen höhnisch: Ehrenrunde“ 
Kremen „Das hat mich zornig gemacht“ 



DIEcSFIEEEi 


Mannheim - München 0:0 
Mannheim: Zimmermann - Sebert - 
Scholz, Tsionanls - Schlindwein, 
Qualsser. Hein, Dickgießer, Schön - 
Olaldcitter (75. Remark), Walter <90. 
Knapp). - München: Pfaff-Augentha- 
ler - Dremmler, Beierlorzer - Kraus, 
Lerby, Nacht weih, Pflügler, nürnber- 
ger - bl Rummenigge (45. Hoeneß), K.- 
H_ Rummenigge. - Schiedsrichter: Uh- 
lig (Dortmund). - Zuschauer: 44 000 
(ausverkauft). - Gelbe Karten: Scholz 
(3), Dickgießer (4/1), AugentbaJer (7), 
Dürnberger (3). 

Gladbach - Stuttgart SK) (0:0) 
Gladbach: Sude - Bruns - Hannes 
(BL Fleer), Frontzeck - Krauss, Mat- 
thäus, Herlovsen (43. Borowka), R ahn . 
Schäfer - Mill . Lienen. - Stuttgart: 
Roleder - Makau - K. H. Förster. B. 
Förster - Buchwald, Kelsch (71. Mül- 
ler), Allgöwer, Ohlicher (71. Zietsch), 
Sigurvinsson - Reichert, Comeliusson. 
- Schiedsrichter: Heitmann (Drent- 
wede). - Tore: 1:0 Bruns (53.), 2:0 Mill 
(76.). - Zuschauer: 25 000. -Gelbe Kar- 
ten: Mill (4). Makan (3), K.-H. Förster 
(4/1). Buchwald. 

Leverkusen - Uerdingen 3:1 (2:1) 
Leverkusen: Vollbora - Bast - Pos- 
ner, Gelsdorf- Winklhofer, Röber, Bit- 
torf, Hörster (73. Geschlecht). Wjto- 
wicz - Zechel (88. Holzgen), Tscha. - 
Uerdingen: Vollack - Klin ger - van de 
Loo, Buttgereit - Jusufi (46. Sacke- 
witz), Thomas. Funkei, Feilzer, Ra- 
schid - Kliemt (46. Hofmann), Loon- 
tiens. - Schiedsrichter: Walz (Waiblin- 
gen). - Tore: 1:0 Röber (D„ Foulelfme- 
ter), 1:1 Funkei (25., Foulelfmeter). 2:1 
Röber (40.), 3:1 Winklhofer (47.). - Zu- 
schauer: 10 000. - Gelbe Karte: Posner 
(2). 

Offenbach - Hamburg 0:4 (0:2) 
Offenbach: Reck - Kutzop - De- 
muth, Thiel - Franusch, MicheJberger 
(25. Sandner). Trapp, Bein, Martin -> 
Krause, Hofeditz. - Hamborg: Stein - 
Hieronymus - Kaltz, Jakobs, Wehmey- • 
er - Hartwig, Groh, Rolff, Magath - 
Wuttke, Milewski. - Schiedsrichter: 
Wahmann (Recklinghausen). - Tore: 
0:1 Milewski (36.). 0:2 Magath (45.1, 0:3 
Rolff (56.), 0:4 Jakobs (86.). - Zuschau- 
er: 18000. 

Bochum - Köln 2:3 «kV) 
Bochum: Zumdick - Lameck - Zug- 
ei c, Kniiwe, Oswald - Bönighausen, 
Kühn (46. Benatelli). Schulz, Schreier - 
Krella (69. Zagorny), Pater. - Köln: 
Schumacher - Steiner - HÖnerbach, 
Willmer - Prestin, Hartmann, Mennie. 
Haas (74. Gleichen) - Littbarski, Fi- 
scher, Allofs. - Schiedsrichter: Wuttke 
(Oberhausen). -Tore: 1:0 Schreier (56„ 
Handelfmeter), 1:1 Fischer (57.). 1:2 
Ha i t m a n n (60.), 1:3 Willmer (87.).- Zn- 
sdnaer. 14 000. - Gelbe Karte: HÖner- 
bach (4). 

“ Bremen - Frankfurt fc3 (1:2) 
Bremen: Burdenski - Fichtel (27. 
Neubarth) - Schaaf. Pezzey. Otten - 
Sidka, Möhlmann. Okudera -Reinders, 
Völler, Meier. - Frankfurt: Pahl - 
Fruck-Berthold, Körbel, Kraaz-Bor- - 
chers. Kroth, Falkenmayer, Trieb - 
Svensson. Tobollik (83. Mäher). - 
Schiedsrichter: Umbach (Rottorf). - 
Tore: 0:1 Falkenmayer (19.), 0:2 Tobol- 
lik (25.), 1:2 Reinders (35., Foulelfme- 
ter), 2:2 Reinders (65.). 2:3 Falkenmay- 
er (80.). - Zuschauer: 16 200. - Gelbe 
Karten: Fruck (3), Svensson (3). 


Bielefeld - Dortmund M 
Bielefeld: Kneib - Wohlers - Geils, 
Hupe - Rautiainen, Büscher, Pagels- 
dorf (79. Okazaki), Pohl, Dronia - Gril- 
lemeier (68. Westerwinler), Schröder. - 
Dortmund: Imrael - Zorc - Storck, 
Rüßmann - Koch, Konopka, Keser. 
Blttcher, Raducanu - Klotz (74. Dres- 
sei), Wegmann. - Schiedsrichter: Cor- 
reh (Happenbach). - Zusc h auer: 
15 000. - Gelbe Karten: Keser (4/1), 
Kouopka (2). 


Braunschweig - Nürnberg 14 (0:0) 
Br&nnsehwelg: Franke - Holimann - 
Bruns, Ellracrich - Geiger, Pahl, Trip- 
bacher, Kindermann (64. Studzlzba).- 
Lux - Zavisic (67. Keute). Worm. -' 
Nürnberg: Kargus - Eder - Giske. 
Reinhardt - Grahammer. Brunner, 
Weyerich (75. Heck), Täuber, Burgs- 
müiler - Abramczik (75. Hlntennaier), 
Trunk. - Schiedsrichter: Hontheim. 
(Trier). - Tor: 1H) Tripbacher (70.). - 
Zuschauer: 15 107. - Gelbe Karten: 
Weyerich (2). Brunner. 


Düsseldorf - IC lautern 1:5 (0:2) 
Düsseldorf: Kleff - Zewe - Fach, 
Th eis - Bocke nfeld, Bo mm er, Orms- 
lev. Düsend, von Diericke (46. Wenzel) 
- Edvaldsson, Thiele. - K’laatcm: 
Hellström - Dusek - Wolf, Briegel - 
Melzer, Moser, Geye. Ahofs, Brehme - 
Nilsson, Hübner. - Schiedsrichter: 
Neuner (Leimen). - Tore: 1:0 Brehme 
(22.), 0:2 Hübner (32.), 0:3 Hübner (57.). 
1:3 Fach (71.). 1:4 Ahofs (77.). 1:5 Nils- 
son (87.). - Zuschauer: 13 000. - Gelbe 
Karte: Dusek (3). 


erdgas 

IST EINE 
SAUBERE 
SACHE. 


BERND WEBER, Dösseldorf 

Als das Drama im Rheinstadion 
vorbei war, als Fortuna Düsseldorf 
gegen den 1. FC Kaiserslautem mit 
1:5 eine der schlimmsten „Hinrich- 
tungen“ seit Jahren vor eigenem Pu- 
blikum erlebt hatte, packte Fortonas 
Trainer Willibert Kremer derweil 
schweigend seine Sporttasche. Kre- 
mer setzte sich in «*in Auto und fuhr 
„zwar innerlich aufgewühlt, aber 
doch ohne Aggressionen“, so formu- 
lierte er es, in seinen Heimatort Köln 
tu Wmk Er habe in der Nacht danach 
sogar überraschend gut geschlafen, 
meinte Kremer. Mit Sicherheit könne 
er sagen, daß seine Mannschaft heute 
vor dem Morgentraining nicht nach- 
gereicht bekäme, was er sich auch 
schon direkt nach dem Debakel „aus 
guten Gründen“ verkniffen hätte: ein 
großes Donnerwetter. „Es wäre die 
schlechteste aller Möglichkeiten“, zu 
dem Schluß ist der Trainer schnell 
gekommen, „wenn ich meine Jungs 
jetzt fertigmachen würde. Gerade 
weil wir in einer äußerst schwierigen 
Situation stehen nach vier Niederla- 
gen hintereinander, müssen wir Ruhe 
bewahren. Und da bin selbstver- 
ständlich ich an erster Stelle gefor- 
dert, nicht auszuflippen.“. 

Freilich, so weit ging die Selbstbe- 
herrschung von Kremer nun auch 
nicht, als daß er sich nicht doch ein 
Ventil für seine Enttäuschung über 
den Leisungungseinbruch gesucht 
hätte - er hat es in dem Verhalten 
eines Großteils der 13 000 Zu schau er 
bekundet Der Train« zur WELT: 
„Daß uns nach dem Abpfiff viele 


•Ehrenrunde, Ehrenrunde’ nachge- 
gröhlt haben, hat mich erst getroffen, 
und dann richtig zornig gemacht“ 

Womit denn nun bewiesen wäre, 
daß die fröhlichen Tage im Rheinstar 
dion wohl endgültig vorüber sind. 
Vor einem Monat pflgerten über 
60 000 dorthin und verließen die Are- 
na begeistert, nachdem Fortuna den 
Münchner Bayern mit 4:1 eine deutli- 
che Lektion erteilt hatte. Damals 
brüllten die Zuschauer auch „Ehren- 
runde, Ehrenrunde“, nur damals ha- 
ben sie es nicht ironisch g gmpftit , . . 

Düsseldorfs Manager Werner Faß- 
bender sieht die Dinge klar. „Wir 
haben unsere Fans wochenlang mit 
Sekt bespritzt Nun sind uns die Vor- 
räte ai iggpgangen, aber jetzt will sich 
niemand mehr an dag Setters, dag es 
früher gab, gewöhnen.“ Die Aussage 
ist ebenso plastisch wie richtig - und 
sie läßt den Schluß zu, daß die Düs- 
seldorfer die Situation, in der sie sich 
derzeit befinden, zumindes t rin kipin 
wenig mitverschuldet haben. Denn 
gphljpßliph, wer «n™ spendabel mit 
seinen Kostbarkeiten umgeht, darf 
nicht wundem, wenn er 
halri mit leeren Wanden dasteht 

Selbstverständlich, für den Sturz- 
flug der Düsseldorfer gibt es Gründe. 
Für das weit über den Nonnalxahmen 
hinausgehende 1:5 gegen Kaiserslau- 
tem am Samstag besonders. Kremer: 
„Wir mußten mit Knczinahi. Lohr 
und Weild drei Stammspieler erset- 
zen. Zewe und Edvalsson waren grip- 
pegeschwächt und konnten erat mit 
Hilfe von Spritzen fitgemacht wer- 


den. So viele Handicaps kann die 
Mannschaft pinfanh nicht verkraf- 
ten.“ 

Und auch das Argument des Trai- 
ners ist einzusehen: „Der durch die 
Nationalmannschaft durcheinander- 
gebrachte Bundesüga-Termmkalen- 

der hat uns besonders hart getroffen. 
Wir muß te" dreimal hmtArainanHgr 
auswärts antrete n Gn Köln, Nürn- 
berg, beim HSV). Bür war von Anfeng 
an klar, daß wir längst nicht die Klas- 
se haben, um solch ein schweres Pro- 
gramm ohne S chaden zu überste- 

hwi " 

Wie gesagt, daß kann man akzeptie- 
ren. Aber auch darüber sollte man 
reden: Hat die Vereinsführung ihren 
Spielern nicht zuviel zugemutet, als 
äe die kürzlich, für die vergleichs- 
weise bescheidene Gage von 80000 
Mark, zu Freundschaftsspielen nach 
Südkorea schic kte ? Die Umstellung 
auf das Klima, auf die Ernährung 
dort, insgesamt 70 Stunden im Flug- 
zeug - das alles hat gewiß nicht Havn 
beigetragen, daß die Spieler neue 
Kräfte auftanken konnten. 

Und keineswegs auszuschließen 
ist, daß der eine oder andere Spieler 
zu viel Substanz an den Karnevalsta- 
gen verloren hat Imm erhin , acht Pro- 
fis wurden beim Düsseldorfer Rosen- 
montagszug auf einem eigenen For- 
tuna-Wagen gesichtet Ganz be- 
stimmt haben sie dort oben nicht nur 
Selters wasser getrunken. 

Daß die Reise in den Fernen Osten 
nicht gerade ein Geniestreich war, 
gibt Willibert Kremer zu. Daß der 


Seine Sachlichkeit bietet wohl die 
beste Gewähr dafür, daß Fortuna aus 
der bedrohlichen Situation heraus- 
kommen wird. 


Körbel: „Wir zweitklassig? 
Das wäre doch ein Unding“ 


Die Abwehrmauer - von 
vorne und von hinten . . . 


KLAUS BLUME, Bonn 
Als das Spiel zu Ende war, als die 
Frankfurter Eintracht im Wesersta- 
dion 3:2 gewonnen hatte, applaudier- 
ten die Bremer Zuschauer auf den 
Rängen, und der Bremer Stadion- 
sprecher sagte: „Wir gratulieren Ein- 
tracht Frankfurt zu dieser großarti- 
gen Leistung.“ Noch am Sonntag sag- 
te Karl-Heinz Körbel (29), der Kapi- 
tän und dienstatteste Frankfurt» 
Spieler mit 13 Jahren Vereinszugehö- 
rigkeit: „Ich habe ja schon einiges 
erlebt mit diesem Verein, aber das 
war wirklich Sensationen Wir waren 
auf einmal in einem Spielrausch, so 
wie einst zu den glanzvollen Zeiten 
der Eintracht* Trainer Dietrich Wei- 
se dämpft die Freude: „Nur nicht 
abheben, Jungs. Eist müssen wir am 
nächsten Samstag gegen Eintracht 
Braunschweig zu Hause gut ausse- 
hen.“ 


Weises Vorsicht kommt nicht von 
ungefähr. Gleich lßmal hintereinan- 
der hatte die Frankfurter Eintracht in 
dieser Saison nicht gewonnen, und 
ein Aufwärtstrend läßt sicherst nach 
ripm Sieg über die Offen bacher Kik- 
kers vor vierzehn Tagen feststellen. 
Vor jenem Spiel hatte Eintracht-Prä- 
sident Grämlich den Spielern gesagt: 
„Man kann nicht immer nur verspre- 
chen, daß man sich richtig reinhangt, 
man muß das auch tun. D enn der 
Zuschauer läßt sich nicht mißbrau- 
chen.“ Körbel sagt JDas war ebenso 
notwendig wie der spätere Sieg. 
Denn gerade unsere jungen Spieler 
brauchten den Erfolg unbedingt für 
ihr Selbstbewußtsein.“ 

Die jungen Leute: Ralf Falkenmay- 
er - der in Bremen zwei Tore erzielte 
- ist 20 Jahre alt, Thomas Berthold 18, 
Armin Kraaz 19, Martin Trieb 22, der 
frühere polnische Junioren-National- 
spieler Cesar Tobollik ist auch erst 22. 
Früher, als noch die großen Stars bei 
der Eintracht spielten, standen drau- 
ßen auf dem Stadion-Parkplatz im- 
mer deren schwere Karossen, wie 
zum Beispiel Jürgen Grabowskis Ja- 
guar. Das hat sich geändert Körbel 
sagt „Einige unserer jungen Spieler 
haben gerade erst den Führerschein 
gemacht Die können noch gar nicht 
richtig Auto fahren." 

Der Umbau der Mannschaft, das 
war freilich schon einmal in den frü- 
hen siebziger Jahren das Konzept 
von Dietrich Weise bei dessen erstem 
Frankfurter Engagement Weil er es 


damals ninht durchsetzen k onnte, 
verließ er den Verein. Als Weise im 
letzten Oktober zurückkehrte, hatte 
erst einmal der Rotstift das Konzept 
geprägt weil Stars wie Bruno Pesey 
verkauft werden mußten, um den ho- 
hen Schuldenberg von rund sieben 
Millionen Mark abzutragen. Jetzt ha- 
ben die Frankfurter noch rund, drei 
Mniimwn Mark Schulden und den 
erstaunlichen 7. iiSrf*haiiprKrhn rtt von 
24000 pro Heimspiel 20000 sind nö- 
tig, um den Betrieb über die Runden 
zu bringen, jetzt wird also sogar Ge- 
winn gemacht Körbel sagt: „Die Zu- 
schauer haben diese junge Mann- 
schaft akzeptiert, das ist das eine. Das 
andere: Wir leben freilich auch da- 
von, daß es drüben bei den Offenba- 
cher Kickers nicht klappt Für uns 
kommen deren Dauer-Querelen und 
Niederlagen gerade zur rechten Zeit 
Uns kommt auch zugute, daß es beim 
nächsten Nachbarn, bei Dannstadt 
98, in der zweiten Liga nicht voran- 
geht Das alles bringt uns zusätzlich 
Pub likum. " Das war nicht immer so, 
und noch vor einem halben Jahr 
überwogen in den Frankfurter Zei- 
tungen die negativen Schlagzeilen: 
„Eintracht vor Gericht“ konnte man 
in der Abendpost/Nachtausgabe le- 
sen, oder über „Blanko Zebecs win- 
diges Wechselspiel" in der Frankfur- 
ter Rundschau. Auch das hat sich 
geändert, obwohl die jungen Spieler 
noch nicht gelernt hatten zu siegen. 
Dietrich Weise, in Frankfurt seit eh 
und je hochgeachtet «redet jedem 
Spieler ein, daß er keinesfalls so 
schlecht ist wie er sich das selber 
immer glauben macht“ (Körbel). Wer 
allerdings nicht mitrieht darf den 
Platz auf dem Spielfeld, nach kurzer 
Vorwarnung, mit einem auf der Zu- 
schauertribüne vertauschen. Körbel: 
„P räsidium und Verwaltungsrat las- 
sen Weise völlig freie Hand.“ 

Um den Abstieg kämpfen die 
Frankfurter, die einst - fang, lang ist 
es her - als eine Mannschaft von 
besonders hoher Spielkultur galten. 
Nun haben sie den 16. Platz ange- 
peilt „denn die Eintracht zweitklas- 
sig, das wäre im Grunde ein Unding“, 
meint schließlich Körbel Fünf Heim- 
spiele haben die Frankfurter noch bis 
zum Saisoneide zu bewältigen. „Die 
müssen wir alle gewinnen“, sagt Kor- 
bei Und Falkenmayer, der zweifache 
Torschütze von Bremen, weiß auch, 
wie: „Wir dürfen jetzt nur nicht in 
Euphorie verfallen." 



A udi im Sport gibt es selbstver- 
ständlich Modewörter, besorv- 


,rA stündlich Modewörter, beson- 
ders im Fußball. In letzter Zeit ist - 
vor allem im Fernsehen - von 
„Standard Situationen" die Rede. 
Ein Eckstoß gehört dazu. Sepp Her- 
berger Geß ihn schon mit seinen 
Nationalspielern trainieren. Mal 
schlug Fritz Walter den Ball kurz 
auf den Kopf seines Bruders Ot- 
mar, mal lang in die Mitte, wo sich 
dann Max Morlock herumtrieb. Die 
Abseitsfalle gehört heute leider 
auch zu diesen Situationen, die im 
Training geübt werden, bis jeder 
weiß, wann er nach vorne zu laufen 
hat. Freistöße kurz vor der Straf- 


Makcm, Comeüusson, Buchwald, 


Reichert, Allgöwer, Kelsch. Sigur- 
vinsson (oben, von links). Alle na- 


vinsson (oben, von links). Alle ha- 
ben sie den konzentrierten BBck, 
sechs von ihnen schützen mit den 


Händen empfindliche Körperteile. 
Dann kommt der Schuß - hier vom 
Mönchengladbacher Bruns - alle 
drehen sich um, die Konzentration 
im BEck ist dem blanken Entsetzen 
gewichen (unten, Namen jetzt von 
rechts nach links). Bruns nämlich 
hat in dieser Standardsituation die 
Trainingsübungen der Stuttgarter 
zunichte gemacht und ln der 53. 
Minute das 1:0 erzieh. Torwart Ro- 
leder, vorher von der Mauer seiner 
Kollegen verdeckt, kann nur noch 
dem Ball hinterherschauen. Stan- 
dardsituation - vorher und nach- 
her. Der Schluß, die Gladbacher 
hätten ihre Freistöße besser ge- 
übt, als die Stuttgarter ihre Mauer, 
Hegt nahe. FOTOS: rz 


raumgrenze müssen doppelt ge- 
übt werden - ihre Abwehr und ihre 
Ausführung. Welchen Nutzen das 
hat, zeigen unsere Fotos: Neun 
Stuttgarter stellen sich auf und bil- 
den vor Torwart Roleder eine Mau- 
en Bernd und Karlheinz Förster, 





Rummenigge fand 
Nachfolger: Waas 


Karneval auslösender Faktor für die 
Blamage gegen Kaiserslautern gewe- 
sen sein könnte, will er hingegen 
nicht wahrhaben. Und mit Leiden- 
schaft s temm t dch der Trainer gegen 
jede Art von Dramatisierung der La« 
ge. Mit Recht stemmt er sich dage- 
gen. 

Tatsache ist: Die Düsseldorfer ha- 
ben sich zu Beginn der Raison ledig- 
lich zwei Ziele gesetzt Nämlich er- 
stens nicht abzusteigen, und zwei- 
tens, den kalkulierten Zuschauer- 
schnitt von 15 000 zu erreichen. Ge- 
schafft wurde bereits mehr. Der Ab- 
stieg aus der höchsten Klasse ist in 
dieser Meisterschaftsserie zu keinem 
Zeitpunkt ein Thema gewesen. Im 
Gegenteil, vor einem Monat glaubte 
Bayern-Trainer Udo Lattek: „Fortu- 
na ist ein Meisterschafts-Anwärter“. 
Was die Zuschauerzahlen betrifft, da 
liegt der Verein bei rund 24 000 pro 
Heimspiel also noch nicht 9000 über 
dem geplanten Soll Daß ZDF-Re- 
dakteur Miphaal Palme am Samstag- 
abend im Aktuellen Sportstudio mit 
finsterer Mine resümierte, durch das 
1:5 sei Fortuna Düsseldorf min ms 
dem Kreis der Titelanwärter ausge- 
schieden, mag im Verein niemand 
akzeptieren und hat eher heiteres 
Kopfadxutteln ausgelöst. „Wir selbst 
waren nie so vermessen, uns über- 
haupt so hoch oben anzusiedeln“, 
sagt Kremer. 


Von ULRICH DOST 


JL/der es gewohnt ist, den Dingen 
auf den Grund zu gehe n. In den Zei- 
tungen konnte der Trainer von Bayer 
04 Leverkusen zuletzt täglich lesen, 
daß- sich Kart-Heinz Rummenigge 
(28) nun doch entschlossen habe, sei- 
ne Karriere in Italien fortzusetzen. 
Was lag also näher für Gramer, als 
zum Telefbnhörer zu greifen, um den 
Spieler anzurufen, als dessen Ent- 
decker und väterlicher Freund er 
sinh rühmt 

Am Freitag abend war es dann so- 
weit, Cramer wollte sich bei Rumme- 
nigge die Bestätigung seiner Italien- 
Pläne holen. Mit einem aber hatte der 
frühere Trainer von Bayern München 
nicht gerechnet - daß Rummenigge 
wämiinh inz wischen s c ho n dabei ist, 
einen geeigneten Nachfolg» für sich 
beim FC Bayern Mnn*»hen zu suchen. 
Cramers Anruf dem National- 
spieler gerade recht, denn für ihn gibt 
es nur »inwi Spieler in der Bundesli- 
ga, der ihn ersetzen könnte. Und der 
spielt in Leverkusen bei Dettmar Cra- 
mer: Herbert Waas (21). Ob es denn 
möglich sei so Rummenigge, daß Le- 
verkäsen seinen Mittelstürmer abge- 
ben könne. Cramer war auf diese 
Abwerbung zwar nicht gefaßt, den- 
noch schaltete er schnell 
Da sei durchaus etwas zu machen, 
teilte er Rummenigge mit, auch wenn 
Waas erst im letzten Jahr einen Drei- 
jahresvertrag bis 1987 in Leverkusen 
unterschrieben habe. Der Bayer 
Waas, er kommt aus Passau, fühlt 
in Leverkusen nicht ganz wohl 
Er ist eher ein ruhiger Typ, der sich 
gerne absondert Und er güt als Mu- 
sterschüler, der nie aufinuckt So et 
was haben die Mitspieler nicht so 
gerne. 

So um die 2*> Mfllinnen Marie müß- 
ten die Bayern für den jungen Natio- 
nalspieler schon nach Leverkusen 
überweisen. Der Werkskhib wäre 
dann zum ersteh Mal in der Lage, bei 
einem Transfergeschäft richtig zu 
verdienen. Das Bayer-Werk brauchte 
dann enrfiirti rinmai nicht den Geld- 
hahn aufiairirrfHin, irm jn neue Spie- 
ler zu investieren. 

Das hatte sich Rummenigge auch 
nirht träumen lacsen^ HaS er auf der 
Suche nach seinem Nachfolger so 
schnell fündig werden würde. 

* 

' Einer, der zumindest schon mif sei- 
nem Herzen in Mirnrhen ist, ist Lo- 
thar Matthäus (22). Bis zum 15. März 

wollen die Mnnnheng l adhaehe r ihr 

Angebot von rund 375000 Mark im 
Jahr für Matthäus noch aufrechter 
halten, ansonsten kann er nach Mün- 
chen zu den Bayern wechseln. Wie 
aber heute schon beide Parteien mit- 
einander umgäben, ist eine Trennung 
eher wahrscheinlich als eine Fortset- 
zung der Beziehungen. Dm- Spieler 
möchte zwar den Termin bis Ende 
März noch hinauszogem (vielleicht 
sieht man dann eher, ob Bayern oder 
Gladbach Meister wird), Manager 
Helmut Grashaff (54) zweifelt aber 
schon, ob ein Hinausschieben des 
Termins überhaupt sinnvoll sei 
Wem er sich bis zum 15. Marz nicht 
für Gladbach entschieden habe, so 
der Manager, wird er es danach auch 
nicht tun. 

Derweil stand Lothar Matthäus im 
Klubhaus und sah sich das SpM der 
Mü nchner auf dem Bildschirm an. 
Und er schwärmte in den höchsten 
Tönen vom Spiel der Bayern in 
Mannheim. „Nüchtern und clever 
spielen die Bayern, einfa ch risikolos . 
Wir spielen auswärts angriffe- 
lustig und verlieren.“ Redet so eine-, 
der die Brücken noch nicht abgebro- 
chen hat? 

„Faß auf; was du den Journalisten 
sagst“, meinte sein Trainer Jnpp 
Heyncfces (38). Die Antwort von Mat- 
thäus: „Da habe ich viel von Urnen 
geharnt“ Konterte Heyncfces: „Das 
sieht ab«- manchmal nicht so aus.“ 
Auch Heynckes weiß nicht, was 
M a t t h ä u s yorhat, wie er sich ent- 
scheiden wird. Doch aus der Art, wie 
er mit ihm redet, läßt sich unschwer 
herauslesen, daß auch er ihn bereite 
abgeschrieben hat. Ob denn der Weg- 
gang von Karl-Heinz Rummenigge 
seine Entscheidung beeinflussen 
würde, wurde Matthäus gefragt 
„Ganz bestimmt nicht, ich würde 
auch dann gehen. Außer dem g laube 
ich nicht an den gar»«»« Zauber mit 
Italien.“ Es ist wohl nur noch eine 
Flage der Zeit, wann Matthäus ein 
Bayer ist 


W enn ein Fußballspiel des 1. FC 
Köln in der näheren Umgebung 


VV Köln in der näheren Umgebung 
ansteht dann ist Bernhard Wenns 
(55), Spitzenkandidat der CDU für die 
Landtagswahlen in Noirirhem-West- 
falen, nicht mehr zu halten. Am 
Samstagmittag sagte er zu seinem 
Parteifreund Heiner Geißler (54): 
„Du, Heiner, mit mir kannst du jetzt 
nicht mehr rechnen. Ich muß nach 
Bochum, da spielt der L FC Köln.“ 
Vom Sieg der Kölner, zu dessen 
Verwaltungsrat Worms gehört, war er 
sefostverständlich erfreut Abends 
im Kölner Klubheim „Zum Geiß- 
bock“ wurde auf den Erfolg getrun- 
ken. Nur eine Sache gibt dem Politik 


Fußball- 

Kulisse 


Hintergründe 
aus der Bundesliga 


D en Torwarten wird nachgesagt 
sie SDiehen auch noch, wenn sie 


-L'sie spielten auch noch, wenn sie 
längst den Kopf unter dem Arm hat- 
ten. Will sagen: Die Burschen graust 
es vor gar nix Jetzt hat sich aber 
heiausgestellt, daß es auch Angstha- 
sen unter ihnen gibt Einer war sogar 
einmal Nationaltorwart Norbert Nig- 
bnr (35) verweigerte am Samstag sei- 
nen Einsatz beim Landesligaklub 
VfB Hüls, weil die Partie gegen TuS 
Velen (12) auf einem Aschenplatz 
ausgetragen wurde. Nigbur h ä t te es 
sich nämlich schriftlich geben 
daß er nur auf Rasenplätzen zu spie- 
len brauche. In vier Spielen mußte 
Nigbur nur einen Treff» durch Elf- 
meter hinnehmen, jetzt gab es wieder 
eine Niederlage. 

* 


Jt^it dieser Logik werde fertig, wer 
iVXwüL Da wollen sich die Offen- 
bacher die Dienste ihres Trainers Lo- 
thar Ruehmann (47) noch unbedingt 
sichern, weil sie sich „sein unbestrit- 
tenes Know-how“ erhalten wollen. 
So j ed e nfa lls drückt es Schatzmeister 
Volker Schüler (43) aus. Verantwort- 
lich aber soll ein „dynamischer, billi- 
ger Rohdiamant“ sein, der Buch- 
mann zum Saisonende ahlösen soll 
Buc hmann wäre dann mit rund 
20000 Mark der bestbezahfte Assi- 
stenz-Trainer. 


Daß sich ein Menwh afiwn» soviel 
Unfug ausdenken kann t muß schon 
überraschen. In der Bundesliga gibt 
es wirklich nichts, was es nicht gibt 
Lothar Bu ch mann hat ja schon mit 
Ironie geantwortet: „Dann sollten sie 
am besten den Luis Menotti holen, 
von dem können die Spieler wenig- 
stens Spanisch lernen.“ Emst läßt 
sich die Sache nun wirklich nich t 
nehmen. 


23. Spieltag in der Statistik: Hamburger SV erstmals seit November wieder Spitze 

II ll flmiflHl I * wü* Jw « XT I I . n i .... n . . _ . I *■ 


1. Hamburg 

23 14 

4 

5 

52:26 

32:14 

39:13 

20:4 

13:13 12:10 

2. München 

22 13 

5 

4 

45:21 

31:13 

283 

18:2 

17:16 13:11 

3.M’gkidbach 

23 13 

5 

5 

5233 

31:15 

37:12 

23:1 

15:21 

8:14 

4. Stuttgart 

22 

12 

6 

4 

46:22 

30:14 

29:6 

18:2 

17:16 12:12 

5. Bremen 

23 12 

S 

6 

50:26 

29:17 

36:7 

213 

14:19 

8:14 

6. Düsseldorf 

23 10 

5 

8 

51:37 

25:21 

37:14 

18:6 

14:23 

7:15 

7. Köln 

23 11 

3 

9 

42:34 

25:21 

25:12 

163 

17:22 

9:15 

8. Leverkusen 

23 10 

5 

8 

4038 

25:21 

27:13 

193 

1335 

6:16 

9. Uerdingen 

22 

8 

6 

8 

40:44 

22:22 

21:16 

15:7 

19:28 

7:15 

10 . KTautem 

23 

9 

3 11 

51:47 

21:25 

29:16 

15:9 

2231 

6:16 

11. Bielefeld 

23 

7 

7 

9 

27:38 

21:25 

17:15 

14:10 

10:23 

7:15 

12. Bnaunschw. 

23 

9 

2 12 

37:55 

20:26 

27:15 

17:5 

10:40 

3:21 

13. Mannheim 

23 

5 

9 

9 

26:40 

19:27 

17:15 

12:10 

935 

7:17 

14. Dortmund 

25 

7 

5 11 

50:45 

19:27 

18:11 

16:8 

12:34 

3:19 

15. Bochum 

23 

6 

6 11 

41:53 

18:28 

25:19 

14:8 

16:34 

4:20 

16. Frankfurt 

23 

S 10 10 

29:45 

1630 

16:14 

12:12 

1331 

4:18 

17. Offenbach 

22 

5 

3 14 

30:65 

1331 

21:23 

12:10 

9:42 

1:21 

18. Nürnberg 

23 

6 

1 

16 

29:49 

1333 

25:18 

13:9 

431 

034 


• Erstmals seit dem 13. November 
1983 steht der Hamburger SV wieder 
an der Spitze der Fußball-Bundesli- 
ga. Nach zahlreichen Turbulenzen 
zum Jahresende entwickelte sich der 
amtierende Meister mit ZQ:2-Punkten 
zur besten Elf der Rückrunde. Die 
beste Heimserie der Bundesliga ging 
im Bremer Weserstadion zu Ende. 
Vor dem überraschenden 2:3 gegen 
die Frankfurter Eintracht, die ihren 
ersten Auswärtssieg feierte, war der 
SV Werder Bremen in 32 Heimspie- 
len seit dem 3. April 1982 ohne Nie- 
derlage geblieben. 


• Den besten Besuch des 23. Spielta- 
ges verzeichnete Aufsteiger Waldhof 
Mannheim. 43000 wollten in Lud- 
wigshafen die Münchner Bayern se- 
hen. Nur 7 700 Zuschauer erschienen 
zum Spiel Leverkusen gegen Uerdin- 
gen. Insgesamt kamen 171 000 
(Schnitt: 19 000) zu den neun Begeg- 
nungen. Die meisten Zuschauer in 
allen Heimspielen hatte in dieser Sai-. 
son bisher der FC Bayern München 
mit 333500, gefolgt vom VfB Stutt- 
gart (299 009). Auf dem viertel Platz 
folgt bereits die abstiegsbedrohte 
Frankfurter Eintracht (290 147). 


# Karl-Heinz Rummenigge hat die 
allein i g e Führung in da Torschüt- 
zenliste der Fußball-Bundesliga mit 
14 Treffern behalten. Der Kapitän der 
Nationalelf; Torschützen-König von 
1980 (26 Tore) und 1981 (29 Toze), 
erhielt aber zur 23. Runde noch mehr 
K o nk u rr enz, denn nun sitzt »hm ein 
Quartett im Nacken. Der Uerdinger 
Friedhelm Funkei der Bochumer 
C h ristian Schreier und der Mnnrhan. 
gladbacher Frank Mül verbesserten 
sich auf 13 Treffer und schlossen da- 
mit zu dem Leverkusener Herbert 
Waas auf 


• Der Münchner Nationalspieler 
Klaus Augenthaler sah in Mannheim 
die siebte gelbe Karte und ist damit' 
als vierter S piele r nach dem Bochu- 
mer Lothar Wölk, den Offenbacher 
Gerd Paulus und dem Stuttgarter 
Bernd Förster in der Saj. 

son der FußbaB-Bundesiiga »»im 
zweiten Mal gesperrt Der Mönchen- 
gladbacher Frank BEI und der Köl- 
ner Matthias Hönerbach sind nach je 
vier Verwarnungen zum ersten Male 
für ein Spiel ausgesc hlossen. Sieben 
Spieler haben bisher serfw; Verwar- 
nungen erhalten. 


iii l):« 1 ' 


Ein Kölner, das hat Hamburgs Ma- 
nager Günter Netzer (38) am Samstag 
in MÖnchenglaiihBfh gesagt, werde 
sein Mittelstürmer Dieter Schate- 
Schneider (25) nicht, vorerst jeden- 
falls nicht Schatzschneider müsse 
seinen Vertrag in Hamburg «füllen, 
und allmählich habe er sich damit 
abzufinden, daß der HSV nebst ihm 
mit Jürge n Milewski (26) und Allan 
Hansen (28) noch zwei wehere gute 
Stürmer besitzt Beim 4d) in Offen- 
bach saß Schatzschneider auf der Re- 
servebank. Netzer „Ich weiß, daß er 
mit Knin« Schatzmeister Kari-Heisz 
Thielen über einen Wechsel gespro- 
chen. hat Doch das Thema ist erle- 
digt“ Schließlich war es Netzer, der 
Schatzschneider nach Hamburg hol- 
te. Ließe er ihn schon nach einem 
Jahr ziehen, käme das dem Einge- 
ständnis gleich, einen falschen 
geholt zu haben. 

* 



ker schwer zu denken - die Form von 
Pierre Littbarski (23). Worms wäre 
nicht Spitzenkandidat, hätte er nicht 
auch einen Rat zur Hand für den 
kleinen Rechtsaußen. Worms: „Deo 
Pierre Littbarski müßte man am be- 
sten einmal ein halbes Jahr aus dem 
Verkehr nehmen und zur Kur schik- 
ken. So könnte man dem Jungen am 
besten helfen.“ 

* 
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BERLIK / Olympischer Tag mit der Ehrung eines großen amerikanischen Athleten 

Jesse-Owens- Allee am Olympiastadion von 1936 
Willi Daume korrigierte eine alte Legende 
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. DIETER DOSE, Botin 

Ein Bauch von. Olympia rund um 
das Berifaer Olympiastadion: Jessc 
Owens, der amerikanische; Änsnsh 
meat fa kt , machte es 38 Jahre nach 
s einem viermaligen Triumph (Gold 
über 100, 200, 4 x 100 m und Wext 
sprang) bei den Ol ympischen Spielen 
von 1936 und drei Jahre nach seinem 

Tode möghcfa. Berlin ehrte ilm riwreh 
die Beneniumg einer Straße — rund 
250 Meto- von der einstigen Aschen- 
bahn (heute Tartan) entfernt, auf der 
der Athlet Hunderttausend^ begei- 
sterte. • 

Aus da- Stadionallee, rund 600 Me- 
ta lang und nur zwä Anlieger (Iao- 
desverbände Räten und Moderner 
Fünfkampf), wurde die „Jesse- 
Owens- Allee“. Um diese Ehrung zu 
ermögl iche n, sprang die Bürokratie 
sogar über den eigenen Schatten. 
Denn Besüns Straßengesetz steht 
vor, daß solche Umbenomungen erst 
vier Jahre nach dem Tod des Betref- 
fenden erfolgen dürfen. 1% Owens 
gab es eine Ansnahmeregätmg -ge- 
nau wie vor Jahren für seinen Iazküs- 
m&un John F. Kennedy! 

Senat und Nationales Olympisches 
Komitee für Deutschland (NOK) rie- 
fen - und scharenweise tarnen die 
Prominenten. An der Stütze die Fa- 
milie Owens mit Witwe Ruth, den 
■rechtem Gloria, Beverly und Marle- 
ne. Juan Antonio Samara»** Präsi- 
dent des Internation alen Olympi- 
schen Komitees (IOC), W2E Daume, 
Josef Neckermann, Berthold Beitz 
«mH Berlins Bp a taMi [ mKtiin»r waren 
da. Olympiasieger von einst wie die 
immer noch attraktive Wilma Ru- 
dolph (dreimal Sprinter-Gold I960 in 
Rom) und von heute: Ed Moses, da 
Weltbeste über die 400 m Hürden. 

Rund 90 Mitglieder der deutschen 
Kernmannschaft für Los Angeles ka- 
men für 4fi Stunden an die Spree. Das 
NOK verband ihre Teilnahme an der 
Owens-Ehrung mit Nützlichem: Es 
wurde Maß genommen für die Olym- 
pia-Kleidung. 

Wer wollte, konnte zwischen Ban- 
ketts «Tiri Empfängen auch trainie- 
ren. Sportstätten standen zur Vertu- 


2. Liga 


DIE ERGEBNISSE 
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•~--j Kohl— Karlsruhe l;3 ((hO) 

.v: Oberhausen — Osnabrück . -.._J:1.£I:L) 
SCC Berlin -Duisburg . (fcO (CMÖ 

_ Kassel-Ulm 

Aachen -Wattenscheid - 3:1 (LO) 

Schalke- Darmstadt 6:0 (JfcQl 

■ Lüttringh. -Hertha BSC 1:4 (1:1) 

Saarbrücken -SaHngen 1:1 0:0) 

Essen- Freiburg 1:1 (1:1) 

Stuttgart -Hannover 


) 


DIE TABELLE 


- Ci 


L Schalke 

2. Karlsruhe 

3. Kassel 

4. Aachen 

5. Duisburg 

6. Sohngen 

7. Köln 

8. Freibarg 

9. Hertha 
lO.Saarbr. 

11. Ulm 46 
12- Darmst- 

13. Wattensch. 25 

14. Hannov. 96 23 


28 17 
28 16 
25 14 

25 13 
28 12 
28 11 
28 11 
28 9 
28 8 
28 9 

26 7 
28 8 

8 
8 


15. SCCBerL 

10. Essen 

17. Stuttgart 

18. Osnabr. 

19. Oberhaus. 

20. Lüttringh. 


26 7 
28 6 
24 6 
26 6 
26 4 
26 5 


2 

5 

6 
5 

5 
7 
7 

6 
9 

10 
S 10 

7 11 

8 11 
9 8 

7 12 

8 12 

7 11 
5 15 

8 14 
4 17 


6826 41:11 
6035 37:15 
5328 33:17 
3523 38:17 
442*33:19 
4725 3022 
50 A3 30:22 
3427 2023 
47:42 2527 
44:44 2527 
47:44 2329 
3225 23:29 
37:48 2228 
2929 21:25 
28:44 2131 
3&44 2022 
3227 1929 
28:49 1725 
28:47 1626 
22:58 14:38 
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DIE VORSCHAU 

Freitag; 18. Hirs,20 Uhn Osnabrück 
- Saarbrücken; Samstag, 17. MBts, 
1520 Uhr. Darmstadt — A a ch e n . Duis- 
burg - Stuttgart, Hertha BSC - Ober- 
hausen, Freiburg -SCC Berlin, Solin- 
gen - Kassel, Karlsruhe - Essen; Sonn- 
tag, 18. Mir*, 15 Uhr Hannover- Löt- 
tringhausen, Wattenscheid — Köln, Ulm 
-Schalke. 
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gUng. MawehAn mm Rpiaplel don 
Läufern Hans-Peter Fenier und Chri- 
stoph Herte, genügten die Park wege 


„Auf diese Ehrung wäre Jesse sehr 
stolz gewesen“, sagt Ruth Owens, als 
sie zu den Klängen der „Beniner 
Luft* fl »« mit dam Sternenbanner 
verdeckte Straßenschild mthTiWp. 
Jesse Owens, der am 25. Mai 1935 in 
Ann Arhfir (Mirliig an ) innerhalb von 
150 Mwntm via Weltrekorde auf- 
steDte (100 y in 9,4 Sek, 220 y in 2Q£ 
StA-, Weitsprung mit 8,13 m und 220 
y Hürden in 22,6 SekJ, war mit Berlin 
hoywHors verbunden. Dreimal nach 
1936 besuchte er noch die Stadt 
Auch heute, wach fest fünf Jahrzehn- 
ten, ist hierzulande wohl nur noch 
Max Schmding so populär. 

„Er ist ein Symbol, mehr noch ein 
rafiMrefo ll für Ai«* ilwrt<M»lu>iBMflnnn. 


Samaranch, 
Diepgen und 
Ruth Owens 

B arfln verneigt 
sich vor dem 
größten Athleten 
der Olympischen 
Spiele 1936 und 
benannte eine 
Strafte nach Jos- 
se Owens. Unser 
Foto zeigt K>C- 
■ V Präsident Jüan« 
Antonio Sama- 
ranch, Berlins Re- 
; ; : gierenden Bür- 
germelster Eber- 
hard Diepgen. 
Ruth Owens und 
Bezlriesbürger- 
meister Edcard 
Undemann (v. 
links) nach der 
Enthüllung des 
Straßenschildes 
in der Nähe des 
Olympiasta- 
dions. in dem 
Owens vor 48 
Jahren vier Gold- 
medaillen ge- 
wann und zum 
IJebRng der Ber- 
Ener geworden 

War. FOTO: AP 


sehen Begehungen“, würdigte Ber- 
lins Regierender Bürgermeister 
Eberhard Diepgen den Toten. „Jesse 
war die geniale Verbindung körperli- 
cher und moralischer Eigenschaf- 
ten“, hob IOC-Präsident Samaranch 
hervor. .Einen da größten Sportler 
»Tier Zei ten »nd den größten Olym- 
piasieger »IW Zeiten“, nannte ihn 
Willi Daume. 

Zwischen Suppe und kalten Büf- 
fet beim anschtießenden Bankett 
korrigierte Willi Daume - auf Grund 

mn ei genen Kaehfinwlunigm - auch 

die Legende, Adolf Hitler habe 1936 
dem Olympiasieger Owens wegen 
seiner Hautfarbe d en HanHariftH’ir 
verweigert 

Laut Daume hatte da damalige 
IOC-Präsident Graf de BarDet-Latour 
bei Hitter protestiert, weil dieser ent- 
gegen dem olympischen Protokoll 


die deutsche Speerwurf-Olympiasie- 
gerin HBy Fleischer zur Gratulation 
in seine Loge gebeten hatte. Hüter 
habe sich dafür entschuldigt »nd 
künftig darauf verzichtet, Olympia- 
siegern die Hand zu drücken. Ruth 
Owens dazu: „Mein Mann war nach 
Balm gekommen, um zu lanfrn Er 
hat sich hnmer gern an die Olympi- 
schen Spiele erinnert, «m«t hätt» er 

Ba»4tw »iirfo nicht T KK*h »»Walii 

besucht“ 

Am Rande des Owens-Festivals 
stanzten »ict^iy olympische Proble- 
me zur Diskussion. Vergebens hoffte 
Rritj» Bibbeck, Tr ainer da deut- 
schen Olympia- Fußballer, Neues 
zum Streit um die Teilnahme von 
Profis in Los Angeles zu erfahren. 
Samaranch l ie ß $w*h nur die Bemer- 
kung entlocken: „Von 21 Sportarten 
haben wir nur mit einer Probleme.“ 
Er gab den Schwarzen Peter an Wüli 
Daume weiter. 

Da deutsche IOC-Cbef; Vorsitzen- 
der da ^nkuaamg^-irnTnTniMänn_ cnTI 
in den nächsten Wochen mit FIFA- 
Prösident Joao Havelange verhan- 
deln. Für Daume ist das 138 Tage vor 
rfpn Spielen noeh imm»r ein „schwe- 
bendes Verfahren“. Klärung e r wa r t et 
er von *tem aa gehfiadig ten Besuch 
Havelanges in Europa. Dem Brasilia- 
ner wird nachgesagt, a plädiote da- 
für, es bei da jetzigen Losung zu 
belassen oder Fußball für Los Ange- 
les gang zu streichen. 

Ebenso »nthteTt- steh Ramamweh ei- 
ner Stellungnahme zu da Zurück- 
weisung des sowjetischen Olympia- 
Attachte Jermischkin durch die US- 
Behörden- für Amerikas NOK-Präsi- 

tTent Sminn k*>m außergewöhnli- 
cher Vorgang“. 

Auch Berliner Bestrebungen, sich 
für 1992 als Olympiastadt ins Ge- 
spräch zu bringen, lockten Sama- 
ranch, da als Spanier Barcelona fa- 
vorisiert, nicht aus da Reserve. „Das 
ist ihr Problem, ein Probten des 
deutschen Nationalen Olympischen 
Komitees“, lautete seine Antwort 
„Wir vom IOC sind glücklich, daß es 
für 1992 sowohl für die Winter- als 
aiwh die Sommerspiele mehrere Be- 
werber gibt“ 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


State «■!»«** Dhtakm. 30. S ptel- 
taff Arsenal - Ipswich 4:1, Liverpool - 
Tottenham 3:1, M»nrhp«iw United — 
Leicester 22. Queens Park -C oventry 
2:1, Stake- Aston 12, Westham- Wol- 
verhampton L'L — Tabellenspitze: L 
Liverpool 5122 ' Tore/31 Spdöte/63 
Punkte, 2. Xbnchester United 50217317 

81, 3. West Ham 5022/3U54, 4. Notting- 
ham 5424/30/53. 

JUDR^-OberUxm 17. Spieltag: L 
Union Berlin - Erfurt 02, Magdeburg - 
Dresden 22, Jena - Halle 32. Kari- 
Marx-Stadt (Chemnitz) - Lok Leipzig 
1:1, Chemie Leipzig- Aue U0. Frank- 
furt - Rostock 0:0, Riesa - Dynamo 
Berlin 22. -Tabellenspitze: L Dynamo 
Bahn 4421/26:8. 2. Dresden 37:16/ 
24:10, 3. Lok Leipzig 3120/22:12. 4. 
Kari-Marx-Stadt 28n7/22: 12. - Lia- 
dsnpiel ln Mascate Vereinigte Arabi- 
sche Emirate- Kuwait 2A 
VOU£YVAU 

BmdwHp. Endrande. Herren, 2. 
Spieltag: Hamburg - Gießen 3:1, Pa- 
derborn - M a n c hen 8A - Bundesilga, 
Damen, 16: Spieltag: Dannstadt - Ber^ 
Bn 3.-0, Feuezbach - Vßshibarg 3:2, 
Oythe - Stuttgart 3:0. 

SU NORDISCH 

Sktspiele am l i nTtfirnknllrn- 3z 
5-km-Staffel der Damen: L UdSSR 
4621 ’ tjnn , 2. Norwegen 4624, 3. Finn- 
land 472L - 50 km, Herren: L Hohe 
(Norwegen) *2928,5, 1 Sacknow 
(UdSSR) 22026,8, 3. Swan (Schweden) 
22122, 4. Annli 22124JB 5. Braa 
221:18A & Eriksen (alle Norwegen) 
221:212- - Biathlon-Staffel: L Norwe- 
gen I 12028,4, 2. .DDR“ 12227A 3. 
Deutschlaiid (Pichler/Fischer/Frttzezt- 


in Ltllehammer. 

90 m: L Hoc (CSSR) 2102 Punkte, 2. 
Nykftnen (Finnland) 200,0, 3. Vettori 
(Österreich) 188,0 ... 17. Bauer 
155A ... 24. Waldvogel (beide Deutsch- 
land) 149,7. 

na alpin 

WettduHSklm der Damen in Wa- 
tervffle Valley: L McKinney (USA) 
127,78, 2. Gedient (Schweiz) 12826, 3. 
Peien (Frankreich) 128^6, 4. Oertfi 
(Schweiz) 129,19, 8. K. Hess (Schweiz) 
12924, 6. Co<^er (USA) 129,46 und D. 
Halka (Polen) 129,46. - Stand im Ge- 


samt-Weltcup: L B. Hess 224, 2. Wenzel 

217, 3. i Epple (Deutschland) 178. 

mmuwBi 

Bodertlga, 4. Wettkampftag, Staffel 
Nord: CeHe/Woifsburg - Leverkusen 
228,60218,40, Bergbch Gladbach - 
Saar 233^0:224^5.- Staffel Süd: Stutt- 
gart I - Herbolzheim 228^0:226,40, 
MBncheh - Beübrann/Neckarsuhn 
222,40:219^5. 

nscHmmis 

52. Deutsche Her- 

ren, önzel: Wosik (Düsseldorf) - Stell- 
wag (Reutlingen) 212, 1521, 21:18, 
21:16, Engel - G. Böhm (beide Saar- 
brücken) 1521, 21:15, 1021. 22:20, 2220. 
Finale: Engel - Wosik 21:15, 921, 21:18, 
21:18. 

HerreB-Doppel: lieck/Nieswand 

(Altena) - WosDc/Borsos (Düsseldorf) 
1921, 2220, 21:19, Böhm/Böhm-Engel/ 
Lammers (alle Saarbrücken) 21:16, 
21:17. 

n««ii» »- W mwI ; Klüger (Kiel) — Ol- 
scbewBki (Frankfurt) 1421, 21:17, 
1521, 21:16, 21:18, Wenzel (Kronsha- 
gen) - Rjeiringer (Donanwörth) 21:19, 
21:19, 21:18. Linale: Wenzel - Krüger 
212. 21:12, 21:17. 

Damea- Doppel: Wenzel/Olschewrtd 

- Freiberg/rainon (Kaiserberg) 21:18, 
21:15b Krüger /Greisrnger (Kiel/Donau- 
wörth) - Kneupstumpe/Bötcher (beide 
Kleve) 21:14, 21:12. 

Mixed: Olschewskl/WosUc-Mausolf/ 
Krumtünger 

21:12, 21:18, Marm/Borsos . 

- Fredberg/Nolte (Kaiserberg/Bremen) 
1921, 21:13, 21:17. - Finale: Mann/Bor- 
eos - Olschewrid/Wosik 11:21, 21:17, 

Z1S. FECHIBI 

Sieben-NatiomC»-Turaier der Sä- 
beUedüer in Bonn, erster Tag: L 
-Durchgang: Frankreich - Italien 82, 
UdSSR - Polen 92, Deutschland B - 
Deutschland A 52, USA - Bulga r i en 
42. - Zweiter Durchgang: UdSSR - 
Frankreich 92, Hallen- Deuts chl a nd B 
92, Polen - USA 93, Bulgarien - 
Deutschland A 9 A. - Dritter Durch- 
Deutschland B - UdSSR 12, Po- 
— Frankreich 8:8, Bulgarien - Ita- 
lien 92, USA - DeutscUand A 83. - 4. 
Durchgang: Deutschland B — Frank- 
reich 63, BuiptrieD — UdSSR 82, 
Deutschland A - Polen 83, Italien - 
USA 8:8. 

«m mmmMMMiiis wr nmmummma 


KHTBI 

CHI in Dortmund, Wettcup-Sprin- 
gan- l UulHn« (Irland) Rode Barton 0 
Fehlerpunkte/28,83 Sek, 2. Mackes 
(Irland) El Paso 0/29,60, 3. Pyrah (Eng- 
land) Towerlands Angiezarke 0/3024, 

4. . Rchrwlt» (Deutschland) Diavolo 
0/3 13 L, 5. Alvarez-Cevera (Spanien) 
Feinschnitt 4/3034, 6. Whitacker (Eng- 
land) Clo nee Tetnple 4/30,50, 7. Mehl- 
kopf (Aachen) Salut 8/32,78.— Gesamt- 
wertung nach rieben Konkurrenzen: L 
Skaiton (England) 69 Punkte, 2. Broo- 
me (England) und Frühmann (Örter- 
reich) je 63, 4. (Österreich) 59,5, 

5. Whitacker 59, 6. Rüping (Deutsch- 

land) 52. -Großer Preis der Bundesre- 
publik Deutschland: L Whitacker. Ck>- 
nee Tet n ple 0/29,17, 2. Godignon 
(Frankreich) JTadore 0/30,48, 3. _ 

Snoek, Palma Nova 0/3139, 4. Schulze- 
H esselmann, Duhhn 0/34,70, 5. Ligges 
(alle Deutschland) Ramzes 4/2935, 6. 
Frühmann, Bandit 4/3137. 

GALOPP 

»mbmi lu GdwaMuian: 1. R: L 
Opus (L. Mhder), 2. TfanaUa, 3. Bibi, 
Toto: 13/10, 10, 10, ZW: 28, DW: 80,2. R: 
L Ostruf CP. Schiergen), 2. Meanna, 3. 
Ottilie, Toto: 19/13, 20, 19, ZW: 104. DW: 

396, 3. R^ L August (D. K. R ichard snn ), 
2. Marfto, 3. Surinam, Toto: 36/22, 210, 
21, ZW: 1084, DW: M52, 4. R.: L Doc 
Hohday (P. AJafD, 2. Whisky Pure, 3. 
Pankratius. Toto: 20/16, 70,«. ZW: 824, 
DW: 7956, 5. Rj L Keegan (R- B renner ), 
Z Leones, 3. Antrag, Toto: 32/15, 12, 22, 
ZW: 92, DW: 1384, 6. Rs 1. Star Spark 
(G. Bocskai), 2. Prins Hendrik, 3. Ud- 
achtn, Toto: 100/42, 16, 22, ZW: 480, DW: 
1720, 7. R: L Tirmtias (L. Müder), 2. 
Gentleboy, 3. Dingo, Toto: 18/11, 15, 13. 
ZW: 136, DW: 352, 8. Rj L Old Surehand 
(R. Schaaf), 2. Jackpot, 3. Etoile Ber- 
nin. Toto: 68/28, 66, 30, ZW: 1160, DW: 
7560, 9. R-: L Oscentia (K. Woodbum), 
2. Ormeßno, 3. Weinrebe, Toto: 36/17, 
21, 34, ZW: 216, DW: 3488, 10. R: L 
San d okan CP. RicX 2. Oranje M a ne g e . 3. 
KronenHebe, Toto: 40/15, 21, 19, ZW: 
144, DW: 512. 

GEWINNZAHUEN 

Lotto: 9. 13. 28. 32. 42. 47, Zuastzzahl: 
19. - Spiel 77: 4 3 7 6 0 5 4. - Toto, Elfer- 
wette: 1, 0, 2. 1, 0, 2, 1, 0, 2, 0, 0. 

(Ohne Gewähr) 


SPRINGREl l bN / Weltcup in Dortmund 

Ausländer vorne, aber 


Schridde ist 

sid/dpa, Dortmund 

Überaus großzügige Gastfreund- 
schaft übten die deutschen Reiter 
heim TTaUpnfan niw in Dortmund: Sie 
überließen Ausländem die dik- 
ken Gewinngelder. So siegte im Gro- 
ßen Preis da Bundesrepublik 
Deutschland Großbritanniens Vize- 
Europameister John Whitaker auf 
Clonee Temple, im Weltcupspringen 

am Sawinfaiptend yy trte girfi Trinrwig 

Weltmeisterschafts-Vierter Gerry 
Mitninn au f R p elr Harten fm Stechen 
durch. Bester Deutscher war Peter 
Schmitz aus Aachen mit Diavolo- als 
Vierter. Schmitz aber gehört nicht zu 
den Beitem, die eine Chance haben, 
bei den Olympischen Spielen in Los 
Angeles zu «rta rt en . WutiiTta imH Whi- 
taker taariart en jeweils Prämie 
von 10000 Mark. 5000 Mark fielen 
außerdem an den Österreicher Hugo 
Sminn da auf Grfifin im d riften Ste- 
chen dag M5i»litigl w i t ggpTiBgMi fijr 
rieh aitschied und das Preisgeld sei- 
nen Ehern «■fachte : „Sie waren un- 
ter den Zuschauern. Thn»n haha ich 
alles zu verdanken.“ 

Die deutschen Elitereiter verpaß- 
ten gleich zwei Chancen: ein Vorrük- 
ken in da Rangliste da WeHcup- 
Europahga unil die Revanche für das 
ebenfalls bescheidene AhsrhneMen 
im Großen Preis da Bundesrepublik 
des letzten Jahres. Wie wenig die 
einst so sieggewohnten, deutschen 
Springreiter d erze it in da internatio- 
nalen Spitze mitzureden taVwn, un- 
termauern 7-ahten: Auf den errt»*" 16 
Plätzen, die zum Start im lukrativen 
Weltcup-Finale berechtigen, stehen 
rechs englische Rota, je zwei aus 
Österreich, Irland «nri <ja Schweiz. 
Die Bundesrepublik ist in diesem 
Kreis nur von Mtehari Rüping an« 
Itzehoe als Siebtem vertreten. Rü- 
ping gewann auch noch kein Welt- 
cupspringen, ist jedoch mit zwei 
Pferden -Carigtto und Silbersee -am 
besten beritten. 

Für Bundestrainer Hamann 

SffhrMite läuft da War um in Rich- 
tung Olympia dennoch wie ge- 
schmiert, auch wenn zwei Reiter sei- 
ner mtT anggirhtltehm Equipe in 


gjH/Hp » l Hanno ve r 

Erstmals in cetera langen Karriere ’ 
wurde der Saarbrücker Peter Engel 

TSnatlmrirfw- im *n«mhfen- 

nis. Der bereits 30 Jahre alte 40malige 
de utsche Nationalspieler bezwang 
bä den 52. Titelkämpfen den Düssel- 
dorfer Wosik 21:15, 9:21, 21:18, 21:18. 
Bä den Damai schlug Susanne Wen- 
aä (Kronshagen) die Kiäoin Kirsten 
Krüger. 

Im D eutschen Tischtennis-Bund 
(DTTB) ist fünf Wochen vor den Eu- 
ropameisterschaften in Moskau so et- 
was wie eine Renaissance angebro- 
chen. Am Rande da 52. nationalen 
Trtrikämpfr in da Stadion-Sporthal- 
l e vo n Hannover nominierte da 
DTTB-Spoitausschuß für die Euro- 
pamästerschaften den bereits 38 Jah- 
re alten Wilfried Iieck aus Altena 
und überraschend auch den 30 Jahre 
alten Peter Engel (Saarbrücken), der 
sich nach glänzenden Leistungen 
erstmals bis in das Einzel-Finale ä- 
ner deutsche Meisterschaft vor- 
kämpfte. Engä hatte bereits 1983 sei- 
nen Rüdctritt aus da Natkmalnuum- 
schaft erklärt, wäl a »lamflk nicht 
für dfe Welt-Titelkämpfe in Tokio be- 
rücksichtigt worden war. 

Unmittelbar narh ■yirx»rn vö llig 
überraschenden 15:21, 21:15, 10^L 
2230, 22^0-Sieg im Halbfinäe über 
seinen Saarbrückener Mannschafts- 
kameraden Georg Böhm, den Meiste 
da letzten beiden Jahre, revidierte 
Peter Engä seine Entscheidung aus 
den Frühjahr 1983. Außer ihm und 
Iieck werden nach Moskau Georg 
Böhm, Peter SteHwag aus Reutlingen 


zufrieden 

Dortmund Ins zum Schlußtag nicht 
gewannen. Da Aufbau sä richtig, 
meinte er, wichtig sä ein gutes Ab- 
schneiden bä den Olympischen 
Spielen »mH nipht in da Westfalen- 
Halle. TwimPThm, es gibt TTOSt 
Fire, das Weltmeister-Roß von Nor- 
bert Hofaus Wiflich, Sieger im Präs 
von Nordröern-Westfelen, springt 
fest wieda in gewohnter Manier nach 
wnw Valetzungspause von fast sie- 
ben Monaten. Da beinahe ein Jahr 
nicht in einem schweren Springen 
eingesetzte Holsteina Uvius von Pe- 
ter Luther (Wedel) nähert sich eben- 
falls wieder der Bestform. Peter Lu- 
ther, mit 45 Jahren so etwas wie ein 
Spätberufener im großen Spring- 
sport, sagt „Das einzige Ziel für mich 
heißt nur noch Olympia." 

Europameister Paul Schockern öhle 
(Mühlen) läßt die Hallensaison sowie- 
so aus, „denn mein Pferd Deister ist 
für die Halle ungeeignet Da ich nur 
ein einziges Ausnahmepferd besitze, 
tann auch für mich nur Los Angeles 
im Mittelpunkt Tnetner Planung ste- 
hen.“ Solche Probleme kennen offen- 
bar die Engländer nicht Sie kamen 
fast alle mit zwä gleichwertigen Pfer- 
den nach Dortmund, waren so in al- 
len Sätteln gerecht 
In der Dressur rückte für Deutsch- 
lands Reiter Einzelgold wieda in 
greifbare Nahe. Europameistoin An- 
ne-Grethe Jensen (Dänemark) brach- 
te ihren elfjährigen Wallach Manag 
»Ile« andere als in Topform ins Vier- 
eck So wurde sie im Grand Prix nur 
Achte. Dressumchter Heinz Schütte 
sagte später. „Marzog wirkte überaus 
müde, ihm fphH» die sonst an ihm 
gewohnte Frische.“ Um so mehr freu- 
te sich der aus Belgien nach Deutsch- 
land emigrierte Jean Bemrfmang anc 
Krefeld, da auf Angelino gewann, 
jedoch als Berufsräter („pinmal 
möchte ich Deutscher Meister wer- 
den“) keine olympische Starterlaub- 
nis besitzt ~Bpmp 1 tnanH sa gt« „Räna 
Klimhe, der ja wegen einer fiebrigen 
Erkrankung in Dortmund nic ht rei- 
ten k onnte, ist für mich jetzt da 
große GoldmedaiHen-Favorit in Los 
Angeles.“ 


und der Düsseldorfer Ralf Wosik fah- 
ren. 

f3u»ft.B iindpstrainpr Ciharip« Rnpsrh 
beg ründete die No mmierung so: „Wir 
brauchen in Moskau pme er fahrene 
Mannschaft Es wäre ein Fehler,, 
wenn wir jetzt zu junge Spieler nomi- 
nieren würden.“ Vor zwä Jahren in 
Budapest h atte die Haren-Mann- 
schaft des DTTB den fünften Platz 
belegt 

Bä den Damen ist der Altersdurch- 
schnitt wesentlich jünger. Ln Team 
des amtierenden Vize-Europamei- 
sters weiden die 17 Jahre alte Anette 
Greisinga (Donau wörth), die drei 
Jahre ältere Susanne Wenzel CKrons- 
hagen) und die 22jährige Frankfürte- 
rin Anke Olschewski stehen. Mit 28 
Jahren ist die nationale Ranglisten- 
Zw eite K irsten Krüger vom Pokalsie- 
ger TTK Kfel ä lteste und erfahrenste 
Starterin des DTTB. 

Anette Greisinga, die erst im Halb- 
finale an da Ranglisten-Ersten Su- 
sanne Wenzel mit 19:21» 19*-21, 18:21 
scheiterte, hat bereits klare Vorstel- 
lungen von ihrer Tischtennis-Karrie- 
re. Ab 1985 wird die sechsmalige 
deutsche Schüler- imd Jugendmei- 
sterin Profi. „Geld“, sagt sie dazu, 
„spielt nicht die wichtigste Rolle, 
aha ist n atü rl ich ein schönes Bei- 
werk“ Obwohl sie erst im Mai 1985 
ihr Abitur macht, wird die Spitzen- 
spielerin den VSC Donauwörth zum 
Saisonende verlassen. Beim ATSV 
Saarbrücken hat sie inzwischen ei- 
nen Vertrag unterschrieben. „Eine 
Spielerin mit Perspektive“, lobte 
Trainer Roesch. 


BERUFSBOXEN 

Weller genoß 
den Triumph mit 
großen Worten 

sid/dpa, Frankfurt 

Jm Moment kann ich vom Bo- 
xen nichts mehr hören. Ich werde 
erst einmal eine Woche Urlaub in 
Kitzbühel machen." Als Ren& Wel- 
ler wieda Zeit zum Luftholen hat- 
te, wirkte er erholungsbedürftig. 
Stunden vorher hatte er noch ganz 
anders getönt „Cusma war ein wür- 
diger Europameister, doch jetzt bin 
ich da wahre Champ. In Europa 
hätte ihn kaum ein andeter geschla- 
gen.“ Oden „Ich hätte auch die 
Kondition gehabt für 15 Runden. 
Ich fühle mich noch ganz frisch.“ 
Das war direkt nach dem Kampf 
gegen den Italiener Lucio Cusma. 
Ren6 Weller aus Pforzheim hatte 
üm soeben vom Thron gestoßen, 
hatte sich selbst durch den einstim- 
migen Punktsieg zum Europamei- 
ster im Leichtgewicht und das Be- 
rufeboxen in da Bundesrepublik 
Wieda gesellscha ftsfähig gemacht 

Reife Weller genoß die Stunde 
seines persönlich größten Trium- 
phes im entsp re chenden Rahmen. 
Mit kaltem Buffet, mit Champagner 
und frischen Austern im Kräs aus- 
gewählter Gäste aus Industrie, 
Halb- und Unterwelt, Show und 
Politik 

Doch für diesen Auftritt hatte er 
kämpfen müssen. Weil er den ^ ge - 
kündigten K. o.-Sieg nicht verwirk- 
lichen konnte, mußte Renö Weller 
über die volle 12-Runden-Distanz 
gehen. Dabä sah er lange Zeit wie 
ein Verlierer aus. Erst nach da 
Hälfte da Zät fand a seinen 
Rhythmus. Bis dahin hatte Titelver- 
teidiger Lucio Cusmo ihn mit un- 
kontrollierten Schwingern an Kopf 
und Körper erheblich zugesetzt 

Weller schien von dieser Offensi- 
ve überrascht, aber unbeeindruckt 
Erst mit Beginn der sechsten Run- 
de, als die Kräfte des kleinen Italie- 
ners nachließen, startete er s einen 
eigenen Angriff Kämpferisch wie 
selten zuvor, unter weitgehendem 
Verzicht auf die sonst von ihm be- 
vorzugte elegante Technik, zer- 
mürbte er ihn mit gezielten Körper- 
haken. 

Zum Srhlnft hatten Ihn all*» vorn 
gesehen: Ringrichter Louis Michele 
(Frankreich) mit 118:112, die beiden 
Punktrichter . Franz Marty 
(Schweiz) mit 116:114 und Fernan- 
do Paredos (Spanien) mit 118:117. 
Im zweiten Anlauf verwirklichte er 

damit seine Ankündigung vom Eu- 

ropameisterschaftsgewinn, nach- 
dem er im vergangenen Jahr im 
Zirkuszelt von Brolo auf Sizilien 
gegen Cusma nur ein Unentschie- 
den erreicht batte. 

7500 Zuschauer in der Frankfur- 
ter Festhalle hatten bis 300 Mark 
Eintritt gezahlt, um die Sternstunde 
im deutschen Berufsboxsport mit- 
zuerleben. Erstmals seit Jorg Eipels 
Titel 1977 wurde ein deutscher Bo- 
xer wieda Europameister. 

Und Reife Weiter, als Sportler wie 
als Geschäftsmann eine schillernde 
Figur, weiß, was er diesem Publi- 
kum und seiner Kasse schuldig ist 
Für 80 000 Mark wird er bereits in 
vier Wochen, am 13. April in Hagen, 

seinen TTtel gegen den Österreicher 
Manfred Findenig verteidigen. Da- 
nach wartet da o ffi zi e lle britische 
Herausforderer George Feeney auf 
seine Chance und im September 
will er den Weltmeister nach WBA- 
Version, Rocky Lockridge, zu ei- 
nem Titelkampf herausfordera. Al- 
te Kampfe sollen auf deutschem 
Boden stattfinden, wo im Zuge von 
Wäters Erfolgen volle Häuser ga- 
rantiertwerden können. 

Doch ans Geld mag Profi Weiter, 
da nicht nur vom Boxen sondern 
auch vom Schmuck- und Lederhan- 
del lebt, und da für seinen Titel- 
kampf mit 50000 Mark entlohnt 
wurde, nicht denken: „Ich boxe 
nur, wenn es mir Spaß macht, auch 
wenn man mir Millinngn bieten 
sollte.“ 


TISCHTENNIS / Engel erstmals Meister 

38 Jahre alter Lieck fährt 
zur Europameisterschaft 


Ab Frankfurt 


er 
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Ideltas medallion-business-klasse 

NACH ATLANTA. LUXUS ZUM SPARPREIS 


• Separate Kabine. 

• Jeweils mit 2er-Sitzgnrppen. 

• Priorität beim Erlassen des Plug- 
zeuges und bei der Gepäckabferti- 
gung. 

•Höhere Freigepäckgrenze. 


• Die neuen, breiten Sitze sind 
groß im Komfort 

• Auswahl zwischen verschiedenen 
Feinschmeckergerichten und 
Desserts. 

• Serviert auf feinem Porzellan. 

• Cocktails, \fäine, Champagnei; 

Liköre. 

Deltas He-Ä™ 1 TtiStars fliegen nonstop von Frankfurt 
narb Atlanta und von dort weiter nach 80 Städten in den USA. 

Die Erste Klasse ist auch mit Schlafsesseln ausgestattet 

Für Informationen und Buchungen rufen Sie bitte Dir Reisebüro oder Delta Air Lines in Frankfurt ^ 
unter der Nummer (004 96 11) 233024, Tblex 416233, an. Das Delta-Buchungsbüro ist ui der Fnedensstc <, 
6000 Frankfurt/Main. 
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SKI NORDISCH / Auch am Holmenkollen versagten die deutschen Langläufer 

Sportdirektor kritisiert: „Vielleicht gehen 
wir mit den Athleten zu human um“ 

-Dazu plazierten sich zwei Rus- 
sen, ein Schwede und als bester Mit» 


Überzeugende Testfahrten 

Lt Casteilet (sid)- Mit hervorragen- 
den Ergebnissen begann Alain Prost 
(McLaren) seine Formel- l-Testfahrten 
auf dem neuen Porscbe-Turbo MP 4. 
Auf dem Grand-PrixKurs vom Le 
Casteilet blieb er nur um sieben Hun- 
dertstelsekunden über dem offiziellen 
Rundenrekord. 

Sturz im Schlußspurt 

Saint-Etienne (sid) - Im Schluß- 
spurt d er dritten Etappe beim Radren- 
nen Paris-Nizza wurden einige Fahrer 
in einen Sturz verwickelt, bei dem der 
Franzose Jean-Rene Bemaudeau eine 
Gehirnerschütterung erlitt Sieger 
dieser Etappe wurde Noel de Jonck- 
heere (Belgien). In der Gesazntwer- 
tung führt Jos Lammertings (Hol- 
land). 

Wimmer Dritter 

Daytona (sid) - Mit einem dritten 
Platz beendete der Münchener Motor- 
rad-Grand-Prix-Sieger Martin Wim- 
mer im aTner ibmisrhen Daytona 
Roarh das 100-Meilen-Rennen der 
Klasse bis 250 ccm. Den Sieg verpaßte 
er durch zwei Patzer, erzielte jedoch 
mit 2:11,3 Minuten für 6£ km die 
schnellste Rundenzeit 

Niederlage für Weltmeister 

Düsseldorf (sid) - Nach 30 Monaten 
und 59 Spielen in Folge erlitten die 
zweimaligen Radball-Weltmeister 
Thomas und Andreas Steinmeier wie- 
der eine Niederlage. Am 2. Spieltag der 
Bundesliga unterlagen die Zwillings- 
brüder aus Lieme mit 3:7 gegen Wer- 
ner und Jürgen Kings (Lauterbach). 

Campbell lief Landesrekord 

Cosferd (sid) - Der Amerikaner To- 
me Campbell verbesserte beim 
Lekhtathletik-Hallen-Länderkampf 
der Männer zwischen den USA und 
England den US-Rekord über 60 m 
Hürden um vier Hundertstelsekun- 
den auf 7,58 Sekunden. Bei einem 
Halten-Sportfest in Tokio lief US- 
S printer Ron Brown die 60 m in der 
Weltklassezeit von 6,64 Sekunden. 

Rekordzeit von Pfeiffer 

Köln (sid) - Zum Auftakt der Deut- 
schen Langstrecken-Schwimm-Mei- 
sterschaften auf der 50-m-Bahn stellte 
der Hamburger Stefan Pfeiffer in 
8:06,78 Minuten einen neuen deut- 
schen Rekord über 800 m auf 

Heugabel auf Platz zwei 

Budapest (sid) - Den zweiten Platz 
erreichte der Deutsche Meister Rainer 


Heugabel (Goldbach) beim internatio- 
nalen Turnier der Freistilringer in 
Budapest Heugabel startete inder 48- 
kg-Kategorie. 

Remis nach erster Partie 

Wilna (dpa) - Nach dem 34. Zug 
einigten sich die beiden sowjetischen 
Großmeister Gary Kasparow und 
Wassili Smyslow auf ein Remis. Damit 
wurde die erste von mindestens lfi 

Partien im KanriidfltPTt- ff inalp zur 

Schach-Weltmeisterschaft beendet 

Rennen der Weltmeister 

Nürbuigring (dpa) - Bei der Eröff- 
nungsfeier der neuen Nurburgring- 
Rennstrecke am 12. Mai sollen zwölf 
der 14 noch lebenden Formel-l-Welt- 
meister in identischen Mercedes 190 
ein Rennen bestreiten. Verbindliche 
Zusagen liegen bereits vor vom Niki 
Lauda, Jody Scheckter, Emerson Fit- 
tipaldi, Alan Jones, James Hunt, Phü 
Hill, Denis Hulme und John Surtees. 

Maree wird US-Bürger 
Philadelphia (sid) - Der farbige 
Sü dafrikan er Sidney Maree, Weltklas- 
seläufer über 1 500 m, wird am 1. Mai 
die Staatsbürgerschaft der USA erhal- 
ten und kann damit an den Olympi- 
schen Spielen in Los Angeles teilneh- 
men. Wegen der Apartheid-Politik 
wurde Marees Heimatland Südafrika 
1970 aus dem IOC und damit von 
Olympischen Spielen ausgeschlos- 
sen. 

PLO will nach Los Angeles 
London (sid) - Die palästinensische 
Befreiungsorganisation (PLO) will 
mit einer Mannschaft an den Olympi- 
schen Sommerspielen in Los Angeles 
teilnehmen- Der Leiter der Sport- und 
Jugendorganisation der PLO erklärte 
der Londoner „Sunday Times“, er 
hoffe aufUnterstützungdurch die fünf 
Sportverbände (Handball, Volleyball, 
Gewichtheben, Ringen und Leicht- 
athletik), die „ Palästina “ bereits aner- 
kannt haben. Auch bei den Leichtath- 
letik-Weltmeisterschaften in Helsinki 

war rinppplastinpnidfirVwlUfiinncf-Iiaft 

vertreten. 

Fleschen vor Herie 

Leverkusen (dpa) - Beim 10-km- 
Straßeniaufin Leverkusen siegte Karl 
Fleschen (Leverkusen) in 28:36,7 Mi- 
nuten im Spurt vor dem Fürther Chri- 
stoph Herie (28:43,0 Min.) . — Bei den 
Frauen lag Christa Vahtensieck (Wup- 
pertal) in 34:21,9 Minuten vor Petra 
Sander (Düsseldorf). 


WERNER JUNGE, Oslo 

Für alle nnwtisphpn Skiläufer der 
Welt ist es eine besondere Eine, bei 
den Hohnenkollen-Skispielen in Oslo 
starten zu dürfen. Für viele von ihnen 
zahlt ein Sieg am Holmenkollen 
mehr als olympisches Gold. Beim 
Festival dieses Jahres gab es für die 
Starter des Deutschen Skiverbandes 
(DSV) Licht und Schatten. Im Licht 
standen wie schon bei den Olympi- 
schen Spielen in Sarajevo die Biath- 
leten. Nur sie konnten im Mekka des 
nordischen Skisports überzeugen. 

Da war einmal Olympiasieger Peter 
Angerer. Er gewann das 20-km-Ren- 
nen vor Fritz Fischer (Ruhpolding) 
und belegte hinter 10-km-Olympia- 
sieger Erik Kvallfoss über zehn Kilo- 
meter den zweiten Platz. Fritz Fi- 
scher wurde auf der kurz ftu Distanz 
Vierter. In der 4x7,5-km-Staffel reich- 
te es Dank Peter Angerer hinter Nor- 
wegen und der JDDR“ zum dritten 
Rang. Dazu kam im 15-km-Spezial- 
langlauf der dritte Platz des Münch- 
ner Stefan Dotzler. Dies waren aber 
dann auch schon die einzigen Glanz- 
punkte, die von den Teilnehmern des 
Deutschen Skiverbandes vor den Au- 
gen des norwegischen König s Olav V. 
gesetzt wurden. Im Biathlon-Weltcup 
verfehlte Peter Angerer die erfolgrei- 
che Verteidigung der begehrten Tro- 
phäe lediglich um einen Punkt. Neu- 
er Weltcup-Gewinner wurde Frank- 
Peter Roetsch („DDR“). 

Im Lauf über 50 km erlebten die 
Läufer aus der Bundesrepublik «nwi 
Einbruch wie schon lange nicht 
mehr. Jochen Behle, der schon über 
15 km nicht wie erwartet zum Zuge 
kam (er wurde lediglich 35.), trat wie 
Franz Schoebel (Stedesdorf) gar 
nicht erst an. Alle anderen Starter des 
Deutschen Skiverbandes (DSV), Pe- 
te- Zipfel (Kuchzarten), gaben mit 
zum Teil verwachsten Ski das Ren- 
nen vorzeitig auf Jochen Behle: „Ich 
wül mich für die nächsten Rennen 
schonen. lMfain Rücken machte mir 
wiede- zu schaffen.“ 

Jetzt dürfte eigentlich die Frage 
erlaubt sein, wo denn der Wühnger 
nun tatsächlich die vor der Saison 
groß angekündigten Plätze inmitten 
der Weltelite tatsächlich einmal her- 
auslaufen will? Für Ihn wäre es be- 
stimmt besser, die Saison abzubre- 
chenund sich auszukurieren. 


Was den DSV-Läufem fehlt, ist 
Harte gegen sich selbst Nach seinem 
Erfolg auf der 15-km-Distartz konn- 
ten von Stefan Dotzlar auch übe- 50 
km gute Leistungen erwartet werden. 
Er aber sagt: „Ich laufe lieber die 15 
km, noch lieber wäre es mir, wenn es 
auch ein Rennen über 10 km geben 
würde.“ Und die Wetterbedingungen 
waroi auch wieder nicht richtig: In 
Sarajevo war den DSV-Läufem der 
Schnee zu weich, am Holmenkollen 
paßte üTTwn die mit Eis durchsetzte 
Spur nicht . . . 

In diesem 50-km-Rennen waren die 
Nor dlän der aus pmwn an^pp sn Holz 
geschnitzt als die verwöhnten DSV- 
Langläufer. Die Norweger stellten 
vor über 30 000 Zuschauern nicht nur 
den Sieger (Holte), sie brachten auch 
fünf ihrer Läufer unter die erste! 


Irene Epple wird In 
den USA operiert 

sid, WaterviDe Valley 

Irene Epple entschloß sich end- 
gültig zur Operation des linken 
Knies, ihre jüngere Schwester Ma- 
ria schied im Weltcup-Slalom von 
WaterviDe Valley vorzeitig aus. 
Hingpgipn konnte erstmals in die- 
sem Winter die Amerikanerin Ta- 
mar a McKmne y dominieren. 

Zu einem Kopf-an-Kopf-Ren- 
nen zwischen der Schweizerin 
Erika Hpgg und Hanni Wenzel 
(Ijechtenstean) hat sich der 
Kampf um den Gesamt-Weltcup 
zugespitzL Hanni Wenzel, die im 
lebten Winter ihrer Laufbahn den 
Cup unbedingt gewinnen wül, 
verbuchte als Achte weitere acht 
Punkte auf ihrem Konto. Irene 
Epple, die theoretisch ans dem 
Zwei- noch einen Dreikampf hät- 
te machen können, hat die Saison 

d u roh ihren TSntsoVihift zur Opera- 
tion beendet 

Am Montag wird der amerikani- 
sche Manwgffhaftgar gt Dj, Rick 
Stattmann Khiespiegelung 
bei der 26jährigen Allgäusin vor- 
nehmen. Falls es ihr Knie nach 
der Operation zuläßt, wül die Ab- 
fahrts- und RiesenslalomrSpeada- 
listin noch bis zu ripp Weltmeister- 
schaften 1985 in Barmio (Italien) 

ww teniapten- 


teleuropäer de* Italiener de ZoR (7J 
und der Schweizer Grünenfelder (9.) 
in der Spitzengruppe. Plätze, die sich 
eigentlich Behle und Co. noch im 
Dezember ausgerechnet hatten. 

Offensichtlich fehlt es den DSV- 
Langläufem an der Bereitschaft oder 
am Mut, sich der Harte des Hochlei- 
stungssports zu stellen. Dazu kommt, 
daß der Trainer nicht immer das Sa- 
gen hat Daß ein Jochen Behle Bun- 
destrainer Detlef NIrschl sagt, wie 
und warm trainiert werden müsse, ist 
kein Gerücht Der DSV wäre gut be- 
raten, wenn er im Hinblick auf die 
Nordischen Ski weltmeisterschaften 
1985 im Nachbarland Österreich 
(Seefeld) recht bald die Weichen stel- 
len würde. So wie in dieser Saison 
darf es wnfaph nicht Weitergaben. 

„Da fehlt der Urinstinkt., der ganz 
große Wille, zu laufen bis nichts mehr 
gebt“, stellt Toni Reiter, der ehemali- 
ge Langlaufbundestrainer, fest 
Schon vor Jahren hatte Sportdirektor 
Helmut Weinbuch kritisiert: „ Viel- 
leicht gehen wir zu homan mit unse- 
ren Athleten um. Es teilt die totale 
Ausschöpfung des Leüstungsvemiö- 
gens in Z inwmmgnar h wt mit einem 
entsprechenden Ärzteteam.“ 

Hinzu kommt ein anderer wichti- 
ger Punkt Deutschland ist nun ein- 
mal keine Skmation wie etwa Schwe- 
den, Finnland oder Norwegen, wo 
durch niwm ständigen Konkurrenz- 
kampf die wirklich Besten in dar 
Nati onalmanns c haften an den Start 
gehen. 

Eindrucksvoll war beim Holmen- 
kollen-Skifestival 1984 vor allem 
auch der Tag für die Kinder. Da fielen 
alle Sperren des traditionsreichen 
Wettkampfgeländes rund uzn die al- 
les beherrschende Homenkoüen- 
Schanze. 5000 Kinder -die jüngsten 
drei Jahre alt - legten, von vielen 
Helfern ermuntert, im Stadion ihre 
Runden zurück. Schon hier wird die 
Begeisterung für Höchstleistungen 
geweckt und der Grundstein für 
spätere Erfolge gelegt Nachmittags 
wurden die Sperren wieder geschlos- 
sen. Die Loipenmaschinen legten 
wieder die Spuren für die Meister. 
Auch die Sieger am Holmenkollen 
dieses Jahres erinnerten sich an den 
Tag, an dem sfe als Kinder hier ange- 
fongen hatten... 


MOTORSPORT 

Hannu Mikkola 
rettete Sieg 
für die Audis 

dpa, Estorfl 

„Das war ein Kampf bis aufs Mes- 
ser, mir stehen jetzt noch die Haare 
zu Berge", stöhnte Rallye-Weltmei- 
ster Hanmx Mlkknla nach seinem 
Sieg bei der Portugal-Raöye. Nach 

einem ^annwulen Finate lag der Fin- 

ne mit seinem Audi Quattro nach 
2387 Kilometern im Ziel in Estorfl 
nur 27 Sekunden vor seinem Lands- 
mann MarMni Aten auf Lancia Rally. 

Auf den letzten Sonderprüfungen 
am Samstag hatte Mikkolas Vor- 
sprung auf den viermaligen Portugal- 
Sieger gar nur neun Sekunden betra- 
gen. Da hinter Alen noch zwei weite- 
re Lancia Rally lagen, konnte Alen 
mit vp lfem Risiko angraifen. Aherrier 
Weltmeister, der rieh 1978 in fest der- 
selben Situation noch einen Fehler 
leistete, und den Sieg verschenkte, 
zeigte diesmal Nervenstarke. Er fuhr 
konstant schnelle Sonderpriifungs- 
zeiten. Sein Kom ment ar im Ziel, mit 
einem Seitenblick auf Audi-Sport- 
cfaef Roland Gumpert „Ich wußte, 
der bringt mich um, wenn ich einen 
Fehler mache.“ 

Hannu Mikkoia, der diese Rallye 
auch im Voijahr gewonnen hatte, war 
Audis letztes As im Poker um den 
Sieg. Der Schwede Stig Blomqvist 

wariumh wnpm fJhpr srhtng a^s gfrfal. 

len, der Regensburger Walter Röhrl 
lag nach zwei Unfällen schon zu weit 
zurück, um reinem JupkoHfiBP im 
Finale noch den Rücken stärken zu 
können. Er wurde schließlich Sech- 
ster, war aber, abgesehen von seinen 
zwei Ausrutschern, mit sich und dem 
Audi Quattro recht zufrieden. „Es 
gab hier nicht eine Kurve, die nicht 
gepaßt hätte. In Monte Carlo es noch 
150.“ Einen Hatz hinter Röhrl und 
seinem Münchener B eifahre r Chri- 
stian Ge is tdörfer landete das VW- 
Werksteam KaBe Grundel/Peter 
Diekmann (Schweden/Deutschland) 
auf Golf FGTL 

Der Sieg in Portugal war nach Mon- 
te Carlo (RöhrD und Schweden 
(Blomqvist) Audis dritter WM-Erfolg 
hintereinander in der laufenden Sai- 
son. Die Ingolstadter bauten damit 
ihre Führung in der Marken Weltmei- 
sterschaft weiter aus und liegen mit 
36 Punkten deutlich vor Lancia (26), 
Renault (22) und VW (21). In der Fah- 
rer-Wertung führt trotz seines Aus- 
falls nach wie vor Blomqvist (35) vor 
seinem TeamkoQegen Miklmla (32) 
und Röhii (26). 


SCHACH 

Kasparow an 
seinen Nerven 
gescheitelt 

dpa, Moskau 
Die sowjetischst Großmeister Was- 
sfli Smyslow (62) und Gany Kaspar 
row (21), deren erste Partie im Kamö- 
daten-Finale zur Schach-Weltmei- 
sterschaft nach dem 34. Zug mit ei- 
nem Remis endete, werden ihr Duell 
beute in Wilna (Litauen) fortsetzen 
Der Sieger dieses auf mindestens 16 
Partien angesetzten Finales fordert 
Weltmeister Anatoli Karpow 
(UdSSR) heraus. 

In der Erofihungspartie sah es für 
einige Zeit nach einem Erfolg des mit 
Weiß spielenden Kasparow aus, der 
erstmals in seiner Lauflwhn die 
Schlechter-Eröfeiungsvariante be- 
nutzte. Er lag im Vorteil, scheiterte 
aber an Smyriows brillanten Defen- 
siv- Zügen. Nach Experten-Meinung 
scheiterte Kasparow lediglich an sei- 
ner übergroßen Nervosität Er selbst 
bot seinem routinierten Gegner das 
Remis an, das dieser sofort armahm. 

Der Leningiader Karpow sagte in 
einem Interview, das die Zeitung 
„Sozialistitscheskaja Industrija" ge- 
stern veröffentlichte, er weide sei- 
nem künftigen Rivalen um den WM- 
Titel „ein Höchstmaß an schweren 
Aufgaben Stellen“ und ihn damit 
zwingen, die ganze Spannbreite sei- 
nes eigenen Schach-Repertoires ein- 
zusetzen. 

Auf die Frage, ob er lieber gegen 
Kasparow oder gegen Smyslow um 
die S chach kr öne kämpfen möchte, 
antwortete Karpow: „Nenne ich Kas- 
parow, dann werden viele Schach- 
liebhaber zu Recht denken, daß der 
Großmeister aus Baku schwächer als 
sein Gegner ist, aber das ist durchaus 
nicht so. Räumte ich Smyslow den 
Vorzug ein, dann werden die Anhän- 
ger unseres Schach-Patriarchen g»m 
gleichen Schluß kommen.“ Smyslow 
sei für „keinen Rivalen ein Hotdgkk- 
ken". 

Karpow sagte in dem Interview, 
daß er sich nach einem „eigenen 
fohr plan“ auf das Duell um die WM 
vorbereite. Um sich fit zu halten, 
spiele er Tennis und gehe schwim- 
men. Zum Kandidate n- Finalp in Wil- 
na meinte Karpow, daß Ex-Weltmd- 
ster Smyslow der erfahrenere 
Schachs pieler sei Aber auch Kaspa- 
row sei trotz seiner jungen Jahre 4m 
großen S chach durchaus kgin Neu- 
ling“- Er und Kasparow hätten mit- 
einander drei Begegnungen bestrit- 
ten, von denen alle Remis endeten. 
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ROLINCO N.V. 

Rotterdam 

Am Donnerstag, dem 29. Marz 1984 um 16.00 Uhr, findet im Hilton Hotel, 
Weena, Rotterdam, eine außerordentliche Hauptversammlung statt. 

Stamm- und Vor2ugsaktlon&re sind stimmberechtigt, wenn sie ihre Inhaber- 
Aktien bis spätestens 22. Marz 1984 hinterlegen. 

Hinterlegungsstellen sind in Berlin. Düsseldorf, Frankfurt am Main, Hamburg, 
Köln. München und Saarbrücken - soweit vertreten - die folgenden Banken: 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Bankhaus H. Aufhäuser 

Bank für Handel und Industrie AG 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Berliner Bank AG 

Berliner Commerzbank AG 

Commerzbank AG 

Dresdner Bank AG 

Sal. Oppenheim Ir. & Cie. 

Trlnkaus & Burkhardt 
Vereins- und Westbank AG 
M.M. Warburg-Brinckmann. Wfrtz & Co. 
Cammerz-Credit-Bank AG Europartner 
Deutsche Bank Saar AG 

Innaber von Namensaktien, die an der Hauptversammlung teilzunehmen wün- 
schen, haben ihre Absicht dem Vorstand bis zum 22. März 1984 schriftlich 
mitzuteilen. 

Die vollständige Einladungsbekanntmachung mit der Tagesordnung wird im 
Bundasanzeigar Nr. 50 vom 10. März 1984 veröffentlicht. 
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Rotterdam, im März 1984 


□ ER VORSTAND 
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R O B E C O N.V. 

Rotterdam 

Die diesjährige Hauptversammlung unserer Gesellschaft findet am Donnerstag, 
dem 29. Mßrz 1984, um 15.00 Uhr im Hirton Hotel, Weena, Rotterdam, statt. 

Die Aktionäre sind stimmberechtigt, wenn sie ihre Aktien bis spätestens 
22. März 1984 hlnterlegen. 

Hinterlegungsstellen sind in Berlin, Düsseldorf, Frankfurt am Main, Hamburg. 
KOIn, München und Saarbrücken die folgenden Banken: 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Bankhaus H. Aufhäuser 

Bank für Handel und Industrie AG 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Berliner Bank AG 

Berliner Commerzbank AG 

Commerzbank AG 

Dresdner Bank AG 

Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

Trlnkaus & Burkhardt 

Vereins- und Westbank AG 

M.M. Warburg-Brlnckmann, Wlrtz & Co. 

Commerz -Credit-Bank AG Europartner 
Deutsche Bank Saar AG 

Inhaber von Namensaktien, die an der Hauptversammlung teilzu nehmen wün- 
schen. haben ihre Absicht dem Vorstand bis zum 22. März 1984 schriftlich 
mltzu teilen. 

Die vollständige Einladungsbekanntmachung mit der Tagesordnung wird im 
Bundesanzeiger Nr. 50 vom 10. März 1984 veröffentlicht. 

Bel den oben erwähnten Stellen ist der Geschäftsbericht für 1983 erhältlich. 
Rotterdam, im März 1984 

DER VORSTAND 
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S ie isi die von Albert Einstein*) 
enlwickdle Graviülionsglei- 
chung, seine Allgemeine Rctmivi- 

laUlheprie von 1915. Die Gleichung 
besagt, wie Materie upd Energie 
Schwerkraft erzeugen. Mit Ein- 
steins Thcone bekam die klassische 
Physik eine neue Dimension. Sie 
bereitete den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum-Zeitalter 
vor. mit seinen MondraLcicn. sei- 
nen Raumfähren, nicht zuletzt: den 

Fcmmcfdc- und Wettersatelliten. 

Sie machen das Telefonieren über 
Kontinente zum Kinderspiel. 

A b Gemeinschaftsaktion der 
/\ deutschen Wirtschaft für die 
Wissenschaft fordert der Stifterver- 
band Wissenschaft und Forschung 
in unserem Land. Da Spitzenlet- 
stungen in der Forschung eine kon- 
sequente und wirksame Forderung 
des wissenschaftlichen Nachwuch- 
ses vonjussetzen, kümmern wir uns 
darum ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 

*) • H. 3. IS79. Ulm: 1 18. 4. 1955. PrincclorVUSA. 


Diese Formel brachte die 
Menschheit hinter 
den Mond. 
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S o erweist sich der von uns jähr- 
lich veranstaltete bundesweite 
Schülerwettbewerb Mathematik als 
ein Musterbeispiel gelungener 
Hochbcgablenfordcrung: von 31 
Bundessiegem dieses Wettbewerbs 
haben inzwischen 29 ihr Studium 
mii den Eumensnoien „sehr gut“ 
oder „mit Auszeichnung' 1 abge- 
schlossen. 

D er SUftcrverband arbeitet unab- 
hängig vom SuttL Wir holten 
auch in der Forschung viel vom 


Mut zum Risiko. Und auch davon. 
daO sich Wissenschaft möglichst 
frei von administrativen Zwängen 
entfalten kann. 

A lles, war wir tun. dient einem 
Ziel: mit dazu beizuLragen. daß 
uns» Land auch in Zukunft zu den 


rührend ca Wissenschaftsnalionen 
zählt. Deshalb gehören die interna- 
tionale wissenschaftliche Zusam- 
menarbeit. die medizinische For- 
schung, die Förderung der Natur- 
und Geisteswissenschaften ebenso 
zu unserem Programm wie die 
Förderung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und ÖITenllichkciL 

S chreiben Sie uns, wenn Sie ge- 
meir.sam mit uns etwas für die 
geistige Zukunft unseres Landes 
tun wollen. Wir informieren Sie 
gern über olle Möglichkeilen, sich 

an einer der wichtigsten Gemein- 
schaftsuküoncn unserer Zeit zu be- 
teiligen. Damit wissenschaftlicher 
Fortschritt unsere Wettbewerbs- 
Chancen auf den Märkten von 
morgen sichen. 



Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 • 4300 Essen 1 • Telefon 0201/71 1051 


Höflichkeit Liebenswürdigkeit 
im Umgang miteinander 
im Bus, im Wartezimmer, im Theater; 
in den Restaurants ist unmodern. 
Man gibt sich cool und distanziert, 
fordert aber eine humanere 
Gesellschaft Die brauchen wir wirklich. 
Gehen wir aufeinander zu, 
so oft es möglich ist 
Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen. 



Das Poster dieses Anzeigenmotives im Format DiN A 2 
und die Schrift „Nur gemeinsam werden wir dte Zukunft gewinnen“ 
senden wir ihnen auf Wunsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V., ehe Vereinigung unabhängiger 
Bürger, SchumannsLraBe 57, 5300 Bonn 1 


Pflkhtblott für Deutschland 

Die WELT ist Pflichtblatt für Finanzver- 
öffentlichungen an allen acht deutschen 
Wfertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel- 
dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover, 

München und Stuttgart w34fi2 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOR DEUTSCHLAND 
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Axel Springer, Uatthtea Waiden 
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Chefredakteur« Wilfried Hertz- EkAenro- 
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Pankraz und Pistolen 
auf Brieftaubenzüchter 

D ie interessanteste Nachricht Gründen ideologisch zu «*-hmipn 
der letzten Tafle aus Ost-Berlin und eute Miene snim hnw»n Dmri- 


LJ der letzten Tage aus Ost-Berlin 
ist wohl die, daß dort jetzt nicht nur 
m ehr literarische „Rechtsabwei- 
chungen“ vom Zensor geahndet 
werden, sondern auch hoch promi- 
nente ^Lmksabweichungen“. Die 
Absetzung eines Theaterstücks von 
Rainer Kemdl, in dem gegen den 
Ausverkauf heiligen so zialistischen 
TtenitariumB an westdeutsche Kapi- 
talisten und einheimische West- 
mark-Besitzer gewettert wird, mar- 
kierte offenbar nur die Spitze eines 
Eisberges. Kemdl ist immerhin offi- 
zieller Chefkritiker des SED- 
Zentralorgans „Neues Deutsch- 
land“ und hatte sich bisher an Lini- 
entreue von nienrumd übertreffen 
lassen. Und außer ihm werden an- 
dere, nicht weniger linientreue Na- 
men genannt, die mit neuen Sachen 
in die Bredouille geraten sein sol- 
len. Man spricht von Sakowski, Wo- 
gatski, Neutsch, vom alten Gotsche. 

Alle diese Schreiber wären nhnt» 
die Partei nichts. Ihr Talent redu- 
ziert sich auf ein gewisses Geschick, 
gängige Tagesperolen oder Grund- 
kurse der Partei in Bühnendialoge 
oder schlichte Lesebuchgeschich- 
ten umzusetzen und auf öffentli- 
chen Veranstaltungen ihre „unver- 
brüchliche, bedingun g sl o s e Treue" 
zur Partei za bekunden. Nie würden 
sie unter Bedingungen der fr e i e n 
Konkurrenz auch nur den kleinsten 
Markt finden. Nie würden sie es 
deshalb wagen, je einen eigenen Ge- 
danken zu fassen. Wenn sie jetzt 
dennoch mit ihrer Parolenseligkeit 
und ihrem H enimre Hen auf Ple- 
numsbeschlüasen plötzlich quer zur 
Zensur liegen, ist das ein sicheres 
Indiz dafür, daß die Partei selber 
nicht mehr weiß, was sie eigentlich 
wiiL 

Die wirtschaftliche Misere und 
die daraus entspringende Gier nach 
Westgeld unterspülen jede Prinri- 
pientreue. Ein eigenes Westkonto 
zu haben wird auch für Schriftstel- 
ler ehrenvoller als die bloße Zuge- 
hörigkeit zur privilegienträchtigen 
inneren Nomenklatura. Zähneknir- 
schend müssen die auf exklusiven 
Hausgebrauch getrimmten Partei- 
barden mitansehen, daß „Klassen- 
feinde", die früher ohne Federle- 
sens ins Zuchthaus gewandert wä- 
ren, geschont und sogar umschmei- 
chelt werden, nur well man im We- 
sten gut über sie redet und sie mög- 
Iicherweise als Devisenbringer 
nützlich sind. Und wenn sie schon 
pinmal hinter Gitter kommen, dann 
sind sie im Nu wieder frei, schicken, 
aus dem Westen bunte Ansichts- 
postkarten und vergällen gutem die 
ei gene Westreise, indem sie bei 
DKP-Diskussionen, an denen 
auch teilnimmt, aufkreuzen und 
provozierende Fragen stellen. 

Auf dem letzten Schriftsteller- 
kongreß der „DDR" voriges Jahr in 
Ost-Berlin konnte man es schon 
grummeln hören. Es kamen dort so 
gut wie ausschließlich schreibende 
Parteifunktionäre zu Wort, und ob- 
wohl sie immer wieder ihre liebe 
und Treue zur SED und speziell 
zum Genossen Honecker unterstri- 
chen, gab^i sie doch auch zu verste- 
hen, wie schwer es ihnen feile, die 
„gegenwärtig besonders schwierige 
Phase des Klassenkain pfes“ nützu- 
tragen, die darauf hinauslaufe, den 
Klassenfeind aus ökonomischen 


Gründen ideologisch zu schonen 
und gute Miene zum bösen Devi- 
sen- und Valutaspiel zu maetten in- 
zwischen hat sich das Grummeln 
wohl in einige mißgelaunte Manu- 
skripte umgesetzt, und der Konflikt 
mit dem geliebten Zensor ist da. 

Seit Jahrzehnten hat es so etwas 
nicht mehr in der kommunistischen 
Literatur gegeben: Opposition von 
links. Die diversen „Proletkultgrup- 
pen“, die in den zwanziger Jahren 
gegen das angeblich zu große 
Laissezrfeire der „Neuen Ökonomi- 
schen Politik" zu Felde zogen, wur- 
den auf dem Iiteraturkongreß von 
1934 endgültig und blutig zum 
Schweigen gebracht 1956, nach 
dem Chruschts c hows dien fi phwm. 
refexat über die Verbrechen - des 
Personenkults“, konnte der links- 
oppo sitione l le Fhdejew seinen Pro- 
test nur noch anmüidtm, indem er 
zur Pistole griff und sich erschoß. 
Seitdem ist da - Schriftsteüeiprotest 
gegen das Regime ins fest Uner- 
meßliche gewachsen, aber er kam 
durchweg von rechts, artikulierte 
siffh als jSozUJdemokwtfam us". 
«Dritter Weg“, Freiheitebegehren, 
Beharren auf den Menschenrech- 
ten. „Talent“, konstatierte Georg 
Lukäcs schon in den fünfeiger Jah- 
ren, „ist immer eine rechte Abwei- 
chung". 

Die Talentlosigkeit der neuen li- 
terarischen T ^nWan ppofntioTl i n 
Ost-B erlin ist denn auch nur «n»» 
nflfenäirh tlwh- Sie hohen nichts VOn 

der Geistesschärfe jener „Prolet- 
künstler“ der zwanziger Jahre, die 
partout mit dem Kopf durch die 
Wand wollten. Sie würden auch 
nicht aus persönlicher Betroffen- 
heit zur Pistole greifen wie einst 
Fadejew. Es sind egoistische, op- 
portunistische Spießer, die ihre Pri- 
vile g i enfelk wegsc h w im men sehen 
and deshalb hofm Zentralkomitee 
petzen gehen. Jede Zensur ist viel 
zu gut für sie. Es genügte, sie einmal 
ein bißchen dem frischen Wind 
wirklicher, unzensierter kfinst- 
lerischer Konkurrenz auszusetzen - 
da würden sie schnell auf das ihnen 
mlmmmmdp Maß reduziert, auf 
das Maß von fflzpantoflfeligen Par- 
teikassierem namlfch, die lieber 

Brieftauben zü ch ten «nllten al« fife. 

schichten zu schreiben. 

Nicht Zensur nun auch gegen 
links, sondern Abmhafflmg der 
Zensur überhaupt und Rückkehr 
zur literarischen Normalität gehö- 
ren auf Honeckers kulturpolitische 
Tagesordnung. Nur damit könnte er 
den gewaltigen Exodus literari- 
scher Talente stoppen, der seinen 
Herrschaftsbereich künstlerisch 
austrocknet und den Nullen und 
Opportunisten immer wieder Ober- 
wasser verschaff Und nur so könn- 
te er beweisen, daß es ihm und sei- 
ner SED mit der Auflockerung der 
innerdeutschen Verhältnisse einst 
ist, daß er also nicht nur nackter 
Devisennot gehorcht Sb wie die 
Dinge im Augenblick liegen, ist ein 
kalkuliertes Ende der „Neuen Öko- 
nomischen Politik" leider sehr viel 
wahr schein lic her . Genosse Kemdl 
braucht sich (noch! keine Sorgen zu 
machen. 


Horres’ Abschied von Darmstadt: „Levins Mühle“ 

Chor der Erniedrigten 

'jy'urt Horres, mit Besann der nach- das Geschehen bis an den Rand de 
lösten Spielzeit In te ndant der Satirischen und Tragikomischen. ' 


Hamburgischen Staatsoper, hat rieh 
den Abschied von Darmstadt nicht 
leicht gemacht „Levins Mühle“, die 
dritte Oper des „DDR“ -Komponisten 
Udo Zimmermann, inszenierte er 
noch einmal mit jener verantwor- 
tungsbewußten Professionalität, die 
traurig »mH gUwlfKi»h yngtoifb mach- 
te: traurig, weil man mm ohne den 

Ic nnTWKinimltwwi 'I T^iflt w pr inwpal 

Auskommen muß, glü cklich, weil zur 
gewohnten Ernsthaftigkeit die Ent- 
schlossenheit trat, auch „Levins Müh- 
le“ in bester Qualität anzubieten. 

Die Oper, auf einem 1964 erschie- 
nenen Roman von Johannes Bobrow- 
ski basierend, spielt im ehemaligen 
Westpreußen, wo Deutsche, Polen, 
Juden und allerhand fahrendes Volk 
einander mit Haß und Mißtrauen be- 
gegnen. Die szenischen Abläufe wer- 
fen allesamt böse Schlaglichter nach 
dem deutschen Osten des Jahres 
1870, wo der polnische Jude Levin 
einen aussichttosen Kampf gegen die 
holzköpfige Sturheit und Nieder- 
tracht des reichen Mühlenbesitzers 
Johann führt. Doch der Aufschrei ge- 
gen Unrecht und soziale Ungerech- 
tigkeit dynamisiert sich nicht (wie 
noch 1976 bei Harry Kupfer) zum Fa- 
nal des Klassenkampfes, sondern al- 
lenfalls «im Aufruf nach Sbh- 
darigtewing für das Recht des ein- 
zelnen auf ein bißchen Glück. Horres 
ergründet die Gedanken, Sehnsüchte 
»mH Selbs ttä uschung en der Ernied- 
rigten und Beleidigten, treibt dann 
aber, vor allem in der Gerichtsver- 
handlung und der Prügelszene, wo 
der Chor {von Josef Beischer vorbild- 
lich einstudiert) bare »Meister- 
smger“-Aufgaben zu bewilligen hat, 
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Empirie and EmbtomotBc Zwei Zeichnungen, 1 b denen sk* Leonardo da Viad als KDraUar wia ab W h — td wWf za ari—i gibt, ans der 
AnscteHoeg „Natur und Landschaft" 1b der Hambarger Kunstbau# Copyright: Königin euzabeth ii. 

Leonardo: Die Natur ist ein Schmuckkästchen 


it der Ausstellung von SO Natur- 
IVl Studien aus der hfinigtir'iwp Bi- 
bliothek in Windsor Castle wird die 

KimuHian» fn Hamburg nun tu m 

zweiten Mal mif ausdr ücklichen 
Wunsch der britischen König in Eliza- 
beth IL mit einer Aufgabe betraut, die 
ebensoviel Gew issenhaf tigkeit - an- 
gesichts der Fmpftnrnfehlroif . des Ma- 
terials - wie Subtüität in der Exposi- 
tion verlangt So werden die Zeich- 
nungen von Leonardo da Vinci zum 
Thema „Natur und Landschaft" in 
Hw B undear gp uMik aMBsriilfeffWfth in 
Hamburg zu sein, auf Hpm 

Kontinent außerdem noch in Zürich. 

Schon Vasari berichtete davon, daß 
der italienische Meister vielerlei be- 
gonnen, aber am Ende nicht ausge- 
führt habe, fügt aber sogleich hmai; 


„Doch so vielerlei Dinge er auch be- 
trieb, vom Zeichnen und Modellieren 
ließ er n femals ab, da dl« mehr als 
aTfes andere war-h Sinn war.“ 

In der Tat kennen wir nicht einmal 30 
Bilder Leonardos. Dem sieben etwa 
5000 erhaltene Zeichnungen gegen- 
über. Die pn giigrhp Krone besitzt et- 
wa 600 Blätter, von denen die anato- 
mischen Zeichnungen bereits 1979 in 
Hamburg gezeigt wurden. 

Leonardos Sicht der Landschaft, 
dies wird in Hamburg deutlich, ist die 
animlsüscfa-my i thiachc s^h«i der 
Dinge, aber auch der analytisch- 
empirische RiiHfp mit dp*» er sie an- 
geht Er erweist rieh als Philosoph 
und Naturforscher in einem. Solche 
Synthesis war eingeborenes Erbteil 
des toskanischen Genies. Man be- 


trachte nur einmal die Zeichnung der 
geklingelten BlHttw der Pflanze im 
„Stern von Bethlehem". Die Blätter 
sinH in rhy thmisiere nde Bewegung 
gesetzt, als sehe er in ihnen ein Orna- 
ment: Natur als geordnetes Schmuck- 
kästchen - die griechische Idee d es 
Kosmos. Aber zugleich eine sehr 
treue Wiedergabe der Natur Empirie 
und Emblematik zugleich. 

Seine Felsformatdonen haben 
strukturalen Charakter, in dem Blatt 
„Sturm über einem Tal in den Vor 
bergen der Alpen“ weist er auf ihren 
dramatischen, prozaßhaflen Sinn hin 
und verbindet die Details durch wei- 
che Strichführung zu wnww Ganzen. 
So wie in seinen Bildern die land- 
schaftlichen Formationen durch 
ei genartig es Helldunkel, das „Sfomfr 


to“, verbunden werden, das zugleich 
die empirisch ortbare Luftperspekti- 
ve meint, wie als symbolisch-synthe- 
tisierendes Verfahren verstanden 
werden kann, das die Einheit der Na- 
turprozesse auf weist Viele seiner 
T-anHsnhafton, nicht nur die Mim The- 
ma „Sintflut" gehörenden, haben die- 
sen symbolischen Charakter. Mit 
manchem griff er weit voraus: mit 

Hem kleinen Blatt _ Birken pphnlr“ in 

Rötel könnte man sich schon bei Co- 
rot fühlen und anderen Mastern der 
Schule von Barbizon. 

Die Ausstellung ist ein Vergnügen 

nnH eine Anstreng ung m gleinh: Man 

wird sich Zeit lassen müssen, um bei 
stark gedämpftem Licht in die Einzel- 
heiten der Kitter vorzudringen. (Bis 
29. April) HERBERTALBRECHT 


Eine Übung in Grabpflege - Der Berliner Schleiermacher-Kongreß zum 150. Todestag des Theologen 

Mit Trauermiene in den Slalomlauf 

D er Kongreß begann an einem Schleiennacher befaßt, in «einer viel mehr prägte als Wilhelm von (Zürich) über „Ijtther und Schleier- 
Aschermittwoch, und er vertief wohkadaunten Anso rache zur Kon- Humboldt, für die Remedur da ver- mach er“ hielt, ein Bravourstück 


das Geschehen bis au den Rand des 
Satirischen und Tm gnt^i^kehen * 

Aber Horres ist sich auch in JLe- 
vins Mühle" treu geblieben, hat wie- 
derum ZU einem phiraBatischen StA 
gefunden, der ihm den Rückzug in 
eine ideologische Nische nicht gestat- 
tet Immer wieder sucht und findet er 
dfe künstlerische Distanz, selbst noch 

bei den filmischen fiimi lh anwir fenn- 

gen der Tauf feier im Hause des Jo- 
hann, WO Udo Zimmermann in einer 
yn psiitalischen Collage großen Stils 
die Festgesellschaft demaskiert, das 
selbstgefeßige D-Dur eines Philister- 
vereins, der formelhaft den „hellen 
deutschen Edelstem“ besingt durch 
das Cis-Dur einer Sabotka, sodann 

einen Rheinländer konterkar iert imii 

das Orchester aleatorische Fetzen da- 
zwischen wirft. Hier, wo kremasrie- 
rende und entlarvende Bilder betrof- 

fen machen ; ist die ideale Konkurrenz 
zwischen Szene und Musik erreicht 
Selten bot das Orchester unter Hans 
Drewanz so viel unaufdringliche Prä- 
asion, so viel instrumentales Können 
beim Abwägen der Klangfarben und 
-effekte. 

Doch ging das Überbetonen der 
schönen Lyrismen und der lasen 
Wehmut doch ein wenig auf Kosten 
d & insistierenden Motorik dieser 
ho chkarä tigen Mmdlc. Auch auf der 
Szene, wo Franceseh Chico-Bonet in 
der TrtelxoDe, Hubert Bisdiof in der 
Parik des Muhlenbesitzers und Horst 
Schäfer als Liedersänger Weissman- 
tel aus dem ebenso großen wie acht- 
baren Sangeraufgebot herausragten, 
wirtete das konriante Understatement 
doch ein wenig manieriert, zumal bei 
Zimmermann die Figuren gerade 

kantig »öd eckig rharaktppgiw t wer- 
den. HEINZ LUDWIG 


-L' Aschermittwoch, und er veriiet 
I als wollte er hdclanmmdt> Se- 
quenz aus dem Agfhprmitfagnrh- 
Poem von T. S. Eliot in der Überset- 
zung von Rudolf Alexander Schröder 
a iiffiihrpn- „Und weil foh weiß, Zeit 
ist aUimmer Zeit imd Ort ist Ort und 
anders nicht was wirklich währt, 
währt nur für seine Zeit sn seinam 

Ort, Sonst nir»ht . . .** 

Hatte Friedrich Daniel Ernst 
SchleiennAcber, dp«apn Todestag 
sich am 6. März zum 150. Mal jährte, 
über seine Zeit und diese Stadt Bertin 
hinaus gewirkt so ist sein Geist doch 
längst kein genius lod von Bertin 
mehr. Er mag sich bei seinen Kno- 
chen versammelt haben, die auf dem 

liegen - in der Nachbarschaft der Ge- 
beme von Menzel , Heck, Marheme ke, 
Mommsen, Altenstein, Stöcker, neu- 
erdings auch von Gropins. 

Die verwilderte Grabstätte ist ge- 
rade erst wieder hergEaichtet worden, 
und Restaurationsarbeit ist auch das 
beste, was man dem internationalen 
Kongreß nachsagen kann, den die 
SdürieRDacher-Stiftung und die 
Freie Universität in der Staatsbiblio- 
thek, dem letzten Meisterwerk Hans 
Scharouns, veranstalteten. 

Vor dem Hintergrund der Kriti- 
schen G esamt ausgabe unter Leitung 
von Hans Joachim Birkner, von der 
bis jetzt ein Rarid Jugendschriften 
und die Glaub enslehre vorhegen, 
stieg Friedrich Schleiennacher lang- 
sam wieder aus der Vergessenheit als 
der vierte Große neben Eichte, Hegel 
und ScheDing empor. Gleichwohl 
tippte Eberhard Diepgen, als Regie- 
render Bürgermeister durch die Fi- 
nanzierung der Gesamtausgabe mit 


Schleiennacher befaßt, in seiner 
wohlgelaunten Ansprache zur Kon- 
greßeröffhung, nhn«» es zu wollen, 
den antiquarischen Charakter der ge- 
genwärtigen RrhlpiprmanhpTv Fnr- 
schnng an, als er bedauerte, daß die 
Werke des Gefeierten nicht zu den 
Büchern gehörten, die zeitgeplagte 
Politiker heute noch lesen mögen - 
aus dem i jnnmig iwqufv»Kwipn Empfin- 
den heraus, Schleiennacher habe ih- 
nen wohl doch nichts mehr zu sagen. 
Das mögen durchaus nicht nur Poli- 
tiker empfinden. 

Man konnte auch auf dem Kongreß 
durchweg dar Eindruck haben, daß 
die Mehrzahl der gn«»n , impm{ralmm. 

menen G riehr fa*n fi rhlpiprraarHpr nu r 

als ein Desiderat für akademische 
Glasperlenspiele betrachten, als ein 
Profilierungsgelände gar für Nach- 
wucbsphüosophen, die selbst nichts 
Eigenes zu sagen haben. Die Sektion 
Hermeneutik, in der man neue Er- 
kenntnis aus der Umdeutung- alter 
destilliert, war überlaufen. 

Dabei konnte Schleiennacher mit 
einer machtvollen Stimme zu un» 
sprechen. Er lebte in einer Zeit der 
Fremdbestimmung Deuts chlands, 
unter einem erstarrten politischen 
Regiment, sah um sich die Sitten ver- 
wahrlosen, den Protestantismus in 
Agonie begriffen. Die Fragen, die er 
stellte, die Antworten, die er fand, 
würden uns sehr wohl ermutigen, 
ähnliche Wege in ähnlicher Zeit ein- 
zuschlagen. 

Das Thema der Festrede, „Schleier- 
machere Stellung in der deutschen 
Bildungsgeschichte“, hätte sogar ei- 
ne Aktualität ohne Parallele entfes- 
seln können: brauchbare Anregun- 
gen aus den Gründeijahren der Berli- 
ner Universität, die Schleiennacher 


viel irirtir prägte als Wilhelm von 
Humboldt, für die Remedur da ver- 
gleichslosen BndimpKmiggT p unserer 
Tage. Der Göttinger Historiker Ru- 
dolf Vierhaus führte i ndes s e n em™ 
koketten Slalomlauf vor, jeden An- 
stoß versiert meidend, aber ohne ein 
Ziel anzusteuern. Hau man anrh nicht 
hatvm kann, wenn men pausenlos — 
wie differenziert auch immer- Unbe- 
hagen an der deutschen Geschichte 
empfindet 

In der Sektion 11 („Das Verständ- 
nis des Protestantismus - der Politi- 
ker, Kirchenpolifiker und Unions- 
theologe“) wurde Vierfaaus sogar 
messerscharf Als nach dem Referat 
„Schleiermacher und der Beginn der 
nationalen Bewegung in Deutsch- 
land“, das Otto Dann (Köln) mit hochr 
notpeinlicher Trauermiene vortrug, 
ein Teilnehmer die Frage nach dem 
Mißverhältnis des Protestantismus 
zur Nation heute stellte, würgte Vier- 
haus die weitere Debatte dieser 
Schleiermacherschen Aktuali tät mit 
der jakobinischen Geste ab, das wäre 
damals eben etwas anderes gewesen. 

Heinz Kimmerie {Rotterdam) er- 
sparte dem ' Publikum nichts. Nach- 
dem er S ehleiermaphpr modisch 
durch Bataille, Foucault und Maus 
ergänzt hafte, vollendete er seine Dia- 
lektik mit dem Potlatsch, jener indi- 
anischen Zeremonie, die Konflikte 
durch Geschenke beilegen soll, aber 
auch nicht immer beigelegt hat, die 
hier immerhin am Ende nicht unver- 
söhnt ließ; weil sie das Rätsel der 
ngstigmden Freundlichkeit d es 
Referenten auflöste: sein Vortrag war 
selbst eine Übung im Potlatsch. 

Der vom Applaus her unbezwerfel- 
bare Höhepunkt der Tagung war das 
Hauptreferat das Gerhard Ebeling 


(Zürich) über „Luther und Schleier- 
macher“ hielt, ein Bravourstück 
strenger Dogmatik und geschichtli- 
cher 'RegriffHrhkgTt, das am Ende in 
einer kaum verhüllten theologischen 
Konzession ausklang. Unvergeßlich 
auch die hohe Vortragskunst mit der 
Ebeling eraen Denkweg von Jahr- 
zehnten in 90 Minuten zusammenraff- 
te und dem Auditorium üb» jede 
schwierige Hürde half, indem er sie 
anschaulich darstellte und den jewei- 
ligen Erkenntnissprung mit beispiel- 
hafter Pointiening vorführte. Aber 
auch Eh riing memti», dflß S chlpj. 

ennacher heute fremd sei... 

ln der Abschlußdiskussion, die 
Karifried Gründer (Berlin) mit einer 
Übersicht der geleisteten Sektionsar- 
beit einleitete, wurden nur techni- i 
sehe, fcrroafeAngetegenheitenabg&- 
handelt Keine große Frage wurde ge- 
stellt 

Wenn man auch meinen kann, 
Schleiennacher konnte nur zu seiner 
Zeit an seinem Ort wirken, sonst 
nicht, auch heute nicht und morgen 
nicht, so dürfte rieh seine Aktualität 
trotzdem unter dem Zwang der Dinge 
durchsetzen. Eine Wiederentdeckung 
ereignet sich nicht nur aus Gründen 
statistischer Vnii stand igkei t Das 
klang auch in ainem Hauptreferat an, 
das Hans Dierkes (NiederkasseD über 
„Die problematische Poesie" hielt, in 
der er am Beispiel der „Lucinde“- 
Dißerenz zwischen Scfakdenmcher 
und Schlegel ausführte, daß wahres 
flliVIt mit E thik nnH Bttiik mH: Arhpit 
zu tun hat 

In diesem, aber nicht nur in diesem 
Sinne werden wir künftig ohr» Frage 
im Banne Schleiermachers stehen. 

HANS-DIETRICH SANDER 



Shaws wundersamste Frauengestalt - Wüstenhofers „Candida“ in Bremen 

Pastor Morell braucht eher Hilfe 


Start» Hotzok Dooota Höffsr ab 
Caadkia uad Günter König ab Pa« 

starhrBmawa foto*. Klaus lbfebvre 


D as Jahrhundertende entdeckt 
den J ahrhundertanfang, näm- 
lich das Ein de siede. Ibsen, Haupt- 
mann, Schnitzler, Shaw - was vor 20 
Jahren „überhaupt nicht mehr spiel- 
bar“ zu sein schien, entspricht harte 
durchaus wieder unserem Lebensge- 
fahr In Bremen etwa gibt man G. B. 
Shaws seltene, wundersame „Candi- 
da“, die zart-ironische Komödie eines 
pbriranedipn D reiecksv er hältnisses 
zwischen einem Pfarrer, seiner Frau 
flanriiria und »tnwn jungen Dichter. 

In den hohen lichten Räumen einer 
Londoner Stadtwohnung, am Rande 
eines Parks, herrscht Wohlhabenheit 
und Ruhe, nur das Kreuz auf den 
Arbeitstisch und die Kleidung weisen 
auf den Beruf des beliebten und ge- 
achteten Geistlichen, der im Bewußt- 
eein gpmer ei genen Tüchtigkeit ver- 
gessen hat, daß auch seine Frau an 
ceinem Erfolg teilhat, indem sie ihm 
in aufopfernder Liebe die Sorgen des 
Alltags fernhält, da* sich guten Ge- 
wissens seines bürgerlichen Wohl- 
stands erfreut und dabei moralisie- 
rende Reden über Sozialismus hält 
Seine Srtbstsicherheit, aus der her- 
aus er sich zum Richter seines 


Schwiegervaters macht, eines lie- 
benswert komischen Parvenüs, gerät 
ins Wanken durch das Auftauchen 
eines schwärmerischen Anbeters sei- 
ner Flau, des jungen Dichters Eugen 
Marchbanks. Es ko mmt zur Ausein- 
andersetzung, Candida muß sich ent- 
scheiden zwischen ihrem Mann und 
dem Dichter, der Jugend, Sensihflität 
und Wahrheit verkörpert Als sie er- 
klärt, sie werde den Schwächeren 
wählen, glaubt der Pfarrer, er sei der 
Verschmähte. Doch Candida erklärt 
ihm, sie habe sich für Ru) den nur 
scheinbar Stärkeren, dar ihre Kraft 
brauche, entschieden; der junge 
Dichter habe die Kraft, auf bürgerli- 
ches Glück zu verzichten. 

Die Titelfigur, Shaws erstaunlich- 
ste Frauengestalt, ist auf der Bühne in 
Bremen freilich leider kaum gegen- 
wärtig. Candida (Donata Hofier), we- 
nig ladyhaft und reizlos unelegant 
gekleidet, ist nicht kokett und char- 
mant, sondern belehrend und haus- 
backen. Köstlich dagegen die Neben- 
rollen fnistrierten, in den Pfarrer 
verliebten Sekretärin (Daphne 
Moore) und Candidas Vater (Otto 
MIchtlinger). Respektabel auch die 


Leistung von Günter König in der 
Rolle des Pastors Morel! 

Das ganze Interesse d ies» Insze- 
nierung (Arno Wüstenhöfer) gilt aber 
Hpm Dichter Eugen Mawphhankg 
Während man noch vor Lachen ge- 
schüttelt wird über all die kleinen, 
bösartig liebenswürdigen Bonmots 
Shaws, ist man plötzlich tief betroffen 
von der Ausdruckskraft dieser doch 
so heiklen, fast klischeehaften, hier 
aber in keinem Augenblick sentimen- 
talen Rolle. Einsamkeit, Unbe- 
holfenheit und Weltangst, aber auch 
menschliche Größe, Wahrheitssuche 
und Erschütterungsfahigkeit prägen 
diese Gestalt, und Metin Yenal holt 
aD dies voll aus dem Text heraus. 
Eine bedeutende schauspielerische 
Begabung tritt hier hervor. Man be- 
greift recht recht, warum Candida 
sich nicht von diesem Mann bis zur 
Aufgabe der eigenen Kostenz hat 
mitreißen lassen. - 

Die traurige Wahrheit Shaws wird 
schmerzlich bewußt: Das Leben ist 
recht so. Was bleibt, ist das Büd der 
Verzweiflung und das traurige Gefühl 
ironischer Resignation, 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 
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Schriftsteller fordern 
Freilassung Nowakowskis 
dpa, Warschau 
Eine Reihe von Schriftstellern 
hat in einem Protesttelegramm an 
die polnische Regierung die soforti- 
ge Freilassung des verhafteten pol- 
nischen Autors Marek Nowakowski 
gefordert In dem von Heinrich Böll 
initiierten Protest, deru.a. von Max 
Frisch, Günter Grass, Lew Kope- 
lew. Siegfried Lenz und Hans Wer- 
ner Richter unterzeichnet wurde, ist 
von fadenscheinigen Vorwänden 
bei der Verhaftung die Rede. Da die 
polnischen Intellektuellen im eige- 
nen Land zum Schweigen verurteilt 
seien, „fordern wir auch in ihrem 
Namen eine Selbstverständlichkeit: 
die Freilassung Nowakowskis“. 
Auch der Präsident des PEN-Zen- 
trums der Bundesrepublik, Martin 
Gregor-Dellin, hat scharf gegen die 
Verhaftung protestiert 

Künstlerorganisationen 
verlassen den DGB 

dpa, Hamburg 
Die Genossenschaft Deutscher 
Bühnen- An gehö rigen (GDBA) und 
die Deutsche Orchestervereinigung 
(DOV), nach eigenen Angaben die 
größten Künstlerorganisationen 
des Bühnen- und Musikbereichs 
und Träger umfangreicher Tarif- 
und Sozialwerke, haben ihren sofor- 
tigen Austritt aus der DGB-Ge- 
werkschaft Kunst erklärt Sie zie- 
hen damit nach einer in Hamburg 
verbreiteten gemeinsamen Mittei- 
lung „die Konsequenz aus der Wei- 
gerung des DGB-Bundesvorstands, 
die Künstierorganisationen weiter- 
hin als selbständige Verbände im 
DGB zu belassen“. 

Internationale Leipziger 
Buchmesse eröffnet 

dpa, Leipzig 
Mehr als 50 000 Bücher aus 21 
Ländern sind auf der Leipziger 
Buchmesse zu sehen, die gestern 
eröffiaet wurde. Im Messehaus am 
Markt zeigen bis zum 17. März rund 
tausend Verlage ihre Produktionen. 
Avis der Bundesrepublik beteiligen 
sich 208 Verlage erstmals in rinw 
n pinpingphaftCTiigBtpIlnn g dfe der 
Frankfurter Börsen verein organi- 
siert hat 

Besucherrückgang im 
Züricher Schauspielhaus 

C.R. Zürich 
Das Schauspielhaus Zürich hat 
seinen Rechenschaftsbericht über 
die erste Spielzeit (1982/83) unter 
dem neuen Direktor Gerd Heinz 
vorgelegt Danach betrug die Be- 
sucherfrequenz durchschnittlich 
52,9 Prozent Das kommt einem 
deutlichen Besucherschwund 
gleich, wenn man die vorangegan- 
genen Spielzeiten zum Maßstab 
nimmt Unter Hany Buckwitz bei- 
spielsweise lag die Platzausnutzung 
weit über 80 Prozent In Zürich 
wurde in der vergangenen Saison 
ein Drittel der Abonnements ge- 
kündigt Offenbar hat das Publi- 
kum damit seine deutlichen Ein- 
wände gegen den Spielplan doku- 
mentiert 

Das Werk von S. Polke 
im Kunstmuseum Bonn 

DW.Bonn 

Noch bis zum 25. Marz sind im 
Städtischen Kunstmuseum Bonn 
Arbeiten des Hamburger Künstlers 
Sigmar Polke zu sehen, die zuvor in 
Rotterdam gezeigt wurden. Polke 
erweist sich in dem Querschnitt, der 
von frühen, noch aus den 60er Jah- 
ren stammenden Beispielen bis zu 
1983 gemalten Bildern reicht als ein 
fabulierfreudiger Eigenkopf Unge- 
hemmt experimentierend (mal ab- 
strakt, mal figurativ, mal popartig, 
mal heftig-expressiv), ist über dfe 
Jahre ein Werk entstanden, das ne- 
ben äußerst schwachen auch Arbei- 
ten von bemerkenswerter künstleri- 
scher Kraft auf weist (Kat 25 Mark) 

Neue Theaterchefs 
in Bremen und Krefeld 

WW/dpa, Bremen/Krefeld 
Ein stimmig hat der Aufsichtsrat 
der Städtischen Theaterbetriebe in 
Bremen den 30jährigen Tobias 
Richter zum neuen Generalinten- 
danten bestimmt Der Schweizer, 
zur Zeit als freier Regisseur tätig, 
übernimmt die Aufgaben von Arno 
Wüstenhöfer mit Beginn der Spiel- 
zeit 1985/86 für fünf Jahre. Im Zwei- 
städtetheater Krefeld/Monchen- 
gladbach ist ebenfalls mit Wirkung 
ab 1985, Eike Gramss (42) als neuer 
Generalintendant bestimmt wor- 
den. Gramss, derzeit Oberspielleiter 
in Darmstadt, wird Nachfolger von 
Joachim Fontheim. 

Baumgarten und Penck 
auf der Kunst-Biennale 

dpa, Venedig 
Dfe Kün stler Lothar Rayimg Rrtpn 
und A R. Penck (Ralph Winkler) 
sind beauftragt worden, die Bun- 
desrepublik auf der diesjährigen 
Kunst-Biennale in Venedig zu ver- 
treten. Die Biennale beginnt am 10. 
Juni Die Wahl traf der Mönchen- 
gladbacher Museumsdfrektor Jo- 
hannes CHadders, der als deutscher 
Kommissar schon die letzte Aus- 
stellung vor zwei Jahren betreut 
hatte. 
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Befreiung 

des „Legionärs“ 

gescheitert 

dpa, Bordeaux 

Mit einem Todesschuß auf einen 
Hubschrauber-Dieb hat ein französi- 
scher Polizist bei Bordeaux in Süd- 
westfrankreich offenbar den Versuch 
zur Befreiung «n« Häftling s verhin- 
dert. Möglicherweise sollte der als 
Frankreichs „erfolgreichster“ Juwe- 
lenräuber gehende 3$£hrige Bruno 
Sulak aus dem Gefängnis von Gradi- 
gnan bei Bordeaux geholt werden. 

Der Mann wurde gestern morgen 
von einem Beamten einer Spezialein- 
heit der Polizei erschossen, als er in 
Mwignar in der Nahe des Flughafens 
von Bordeaux einen Hubschrauber 
stehlen wollte. Zwei Komplizen, die in 
der Nahe in einem blauen Mercedes 
warteten, machten sich aus dem 
Staub. Bei dem Toten fanden die 
Beamten den nicht Unterzeichneten 
Briefeines Häftlings aus dem Gefäng- 
nis von Gradignan mit Anweisungen 
für eine flucht sowie einen Grundriß 
der Haftanstalt Außerdem hatte der 
Mann eine Waffe, einen Ausweis auf 
den Namen eines 1953 in Moos in 
Belgien geborenen Gregory-Jacques 
Faoelli sowie e ine n s ch wedisc h enPaß 
für einen in Warschau geborenen Ta- 
btmsz Turic bei sich. 

Ein falscher schwedischer Faß auf 
den Namen Radisa Savik war der 
Polizei bereits am 9. Februar in die 
Hände gefallen, als es ihr durch Zufall 
gelang, den Juwelendieb und mehrfa- 
chen Ausbrecher Sulak festzuneh- 
men. Er wurde an der spanischen, 
Grenze in einem gestohlenen Wagen 
erwischt Sulak soll in den letzten 
Jahren für rund 100 ~MlTHnm»n Franc 
(33 Millionen Mark) Schmuck geraubt 
haben. Der letzte Coup des Mannes, 
der seft der Ftocht aus der Fremdenle- 
gion der „Legionär" genannt wurde, 
war nach Angaben der Polizei im 

August vergangenen Jahres ein Juwe- 

lenraub in Cannes, bei dem er 
Schmuck im Wert von 40 Millionen 
Franc (13^1 Millionen Mariö erbeutete. I 



längst b — i B efl ügln sich «hm In* 
dam» dos Tanzns ans dnp Getto. 
(Brno win „HasManen" (nchts) 
kuibnln das GnscHft an, wflhfnnd 
die Jmgs aof der Strato dasmrf 

FOTOS: LW/DW. 


Der Traum 
vom Ticket 
nach oben 
tanzjt 

immer mit \ 
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Von HELLA STEINWEG 

S ie sc hl ä nge ln sich wie die 
Schlangen, sie hüpfen wie die 
Hasen, sie laufen auf den Hän- 
den und stehen auf dem Kopf. Doch 
was sich da in pinigpn Diskotheken 
tut und ein paar Mai über die Matt- 
scheibe flimmerte, ist mir ein kleiner 
Vorgeschmack auf das, was durch 
deutsche Lande rollt, ist die Neue 
Welle aus den Vereinigten Staaten 
erst einmal ganz zu uns herüberge- 
schwappt Was Break-Dance wirklich 
ist, sieht man vorerst nur auf den 
belebten Straßen von Los Angeles 
und in den Parks von New York. 

Von da allerdings knimwon hü» 
hals breche rischen Verrenkungen zu 
stampfenden Disco-Rhythmen nicht 
Zumindest die Legende stellt die 
Wiege des Break-Dance in die South 
Brenz, dort wo man sich im besten 
Fall die Zeit mit Tanzen vertreibt 
weil man Arbeit nicht hat Der Name 
soll entstanden sein, weil die rivali- 


sierenden Jugendbanden eigens ei- 
nen Waffenstillstand schlossen, um 
dar 1 besten Straßentänzer zu ermit- 
teln. 

Es dauerte fast zehn Jahre, bevor 
der Tanz das Getto vetikß. Dann aber 
eroberte er stürmisch, wie es seine 
Natur ist, auch die h»n» Wett. Von 
Boston bis San Francisco versuchen 
sich die jungen Leute massenhaft an 
der aufregenden Mhrinmg aus Arti- 
stik, Ballett und Kampfapart In 
Westwood Wlflge nahe Los Angeles 
werden jedes Wochenende Aktive 
nnd Z uschauer wie angezo- 

gen und so mußte vor kurzem die 
Polizmeinschreiten,weüäteVorateL 
hing auf offener Straße «w Ver- 
kehrshindernis wurde. 

Schon »änd die aüfalligen Experten 
zur Stelle und bereit, Break-Dance 
von der Mode zum „Phänomen“ 
hochzuloben. Bill Casteümo, Impres- 
sario und Produzent eines Break- 
Dance-Theaterstücks in San Jos& 


„Wir haben es hier mit »'«m kultu- 
rellen Phänomen zu tun. Es ist weit 
mehr als eine Welle oder ein Trend. 
Es ist fast ein neuer Sport“ 

Es bleibt abzu warten, ob <fem 
Break-Dance nicht irgendwann das 
gteiefae Schicksal zugedacht ist wie 
dem Rode V Roß, dem Twist oder 
dem Jittebug. Die jeweffigen Disco- 
Generationen verfielen in mwi 
Rausch, aber irgendwann wurden 
auchsie eingereiht, ein Tanz von vie- 

aüerdings existiert: Break-Dance ist 
kein herkömmliches 
ches Tanzvergnügen, Hmwfem »>mo 
Vorstellung. Gruppen von sechs bis 
zehn Tänzern produzieren m»h vor 
Puhhkum. Kn paar Cracks schafften 
gar den steinigen Soloweg. 

Audi wenn inzwischen in den grü- 
nen gepflegten Vorstädten der Wei- 
ßen die Breaker unterwegs sind, so 
bleibt der Tanz doch von Schwarzen 
und immer mehr auch von Hispanos 


b esetzt Für sie ist die Beschäftigung 
verbunden mit Am i Tramn von ei- 
nem Eckd nach oben -so wie es ihre 
Vorbilder als Baseballspieler, Boxer 
oder Bockimisiher geschafft haben. 
Der 14jährige Omar Sonza ist bei 
jedem Wetter in Westwood YiHage 


zogener Spielzeugroboter, dessen Fe- 
der zu schnell »HSnft Wenn üm» 
seine schweißtreibende Nachmit- 
tagsbeschäftigung überhaupt Gele- 
genheit dazu läßt, denkt er an eine 
Rotte in einem Werbespot für Saft- 
Drinks. Der ganz große Wurf wäre 
natürlich ein „Job“ In einem Film 
oder einem Theaterstück über die 
Breakers 

Wayne Oflver aus Atlanta hat es 
g eschafft Der 20jährige sucht schon 
eine Wohnung; weit ab von den So- 
zialwohnungs-Silos, wo er beute 
noch lebt Er gewann vor einige 1 Zeit 
ein en lokalen T an z w ett b ewerb und 
praktisch von der Bühne weg heuerte 
ihn ein Zuschauer für w"» abendli- 


che Party an. Die Naddarfoeit wurde 
mit 200 Dollar honoriert, i nzw isc h en 
hat er gut zu tun. Zu seiner Nummer 
gehören aber auch doppelte Saltos 
und an Spaziergang auf dem Köpf*. 
Das Mekka aller Break-Danc er, i n 
deren Reihen bis heute noch auffällig 
wenig Frauen aufbtnrhpn, ist und 
bksfat New York. Auch die Könner in 
anderen Städten geben ohne Zögern 
zu, daß, wer nicht in den Break-Dan- 
ce Hochburgen „Fun House“ oder 
Jtaxy", Grrä nwich Vüla ge, vor der 
Feamsylvaxna Station, im Broadway 
Distrikt oder im Washington Square 
Park „aufgedreht" hat, auch noch 

nicht m iW tarnt 

Abgesehen von der Ehre, läßt sich 
davon auch gut leben. „Wir machen 
so 80 Dollar vor jeder Varstdhmg", 
erahlt der 15jährige Ross Ramseor, 
der mit acht Freunden tanzt „Wir 
statten einen großen Topfan£ bevor 

wir «ifaig wi imi der fi«nt A4i rm 

Nu..." 


„Wunderwaffe“ gegen gefährliche Gifte? 

Professor ans Hann over will auch Dioxin-Rückstände durch neues Verfahren „entschärfen“ 


AP, Hannover 

Eine wirksame Waffe gegen das ge- 
fährliche Seveso-Gift Dioxin glaubt 
der Professor der Technischen Uni- 
versität Hannover, Friedrich Bölsing, 
entwickelt zu hatem. Das Gift ent- 
steht auch bei bisher üblichen Müll. 
verbrennungsverfahren und ist be- 
reits in der Mutte rmilch festgestellt 
worden. Mit einem von ihm entwik- 
ketten und schon seit 1972 patentier- 
ten Verfahren, so Bolsing, könnte n 
riwmie wfrwp uchte T™h ls *™ a bf5TlA 
entschärft werden. Testreihen dazu 
habe dag Bundesförschungsministe- 
rium in Bonn finanziert, im prakti- 
schen sei das Mittel bereits 

bei der Bekämpfung von Ölverseu- 
chungen erprobt 

Eigenschaften wie Beton 

In diesen Tagen beginnt Bolsing 
nach eigenen Worten mit Versuchen 
zur Behandlung dioxinverseuchter 
öle von der Hamburger Mülldeponie 
Georgswerder. Ein Großversuch zur 
Bekämpfung von Ölverschmutrun- 
gen der Nordsee stehe bevor. Damit 
soll insbesondere herausgefunden 
werden, ob das Verfahren für Fische 
iinsehadlieh sei. Das sn g enann te 


DCR-Verfehren (dispersing by Che- 
mical reaction - Verteilung durch 
chemische Reaktion) bedeute die 
Umw andlung von gefährlichen Stof- 
fen in eine neutrale und wasserabwei- 
sende Substanz. Diese erhalte beim 
Pressen betonähnliche Eigenschaf- 
ten. Öle und andere Stoffe würden in 
das auf Kalkstönbasis und durch Be- 
schichtungsverfahren hergestellte 
Pulver unwiderruflich eingeschlos- 
sen. 

Auf diiyy Weise ließen sieh nicht 
nur Öle und Dkutinverbindungen un- 
schädlich wmdwn, sondern auch die 
wegen ihrer fl eghrKrhlwit gefürch- 
teten PCB-Stoffe, die sich unter an- 
derem in Kühlmitteln alter Transfor- 
matoren finden. Denkbar sei auch die 

WBB»>niu1faliehg FinanhlfeBung von 

radioaktiven Stoffel, die dann unter- 
irdisch gelagert werden müßten. 

Der technische Ablauf zur Ent- 
schärfung einer diox m v ers e uchten 
Deponie ist nach den Worten von 
Bolsing relativ einfach. Sie müsse 
Schicht für Schicht mit dem DCR- 
Reaktionsmitte l vermengt und na q fr 
unten versiegelt gelagert werden. In 
dem nach kurzer Zeit entstehenden 
Pulver konnten auch Fässer einge- 


schlossen werden, deren Inhalt nicht 
mehr nach außen gelangen könne. 

Die EAHtüv iiät des Verfahrens sei 
1977/78 bei Öl-Verseuchungen in 
Dollbergen bä Hannover imter Be- 
weis gestellt worden, als die Mineral- 
ggesrilschaft Aral einen von der anf- 
gekauften Firma fiawiWn übemam- 
Tuwign See aus ö labfüllen beseitigt 
habe. Dabei sei der Ölsee einschließ- 
lich des verseuchten Bodens in einen 
80000 Kubikmeter umfing»«!«! 
Feststoffblock umgewandett worden, 
auf den harte Gras wachse. Die Ko- 
sten seien von Aral mit 60 Mark pro 
guht fr»» tei ' an g e geben worden. 
Heute müßten etwa 100 Mark pro 
Ki jhUmrt ff ve ranschlag t werden, 
sagte Bolsing. 

Billiger Straßenbelag 

Eine weitere Bewährungsprobe ha- 
be das Verfahren 1978 bei Strandung 
des Öltankeis „Amoco Cadiz" vorder 
bretamschm Küste bestanden, als 
das auf dem Wasser sch wimm ende 
Öl in krekiftähntiches Pulver verwan- 
deh worden sei Auch die einst ölver- 
seuchten Straßen im französischen 
Hafen Brest bestünden inzwischen 
aus dem billigen und elastischen Be- 
lag aus umgewandettem ÖL 


Santa Gilla wird wiedererweckt 

Sensationelle Enfaterimng bei Straßenarbeiten auf Sardinien: Eine mittelalterfiche Stadt 


KLAUS RÜHLE, .Rom 

Hätte man nicht mit dem Bau einer 
modernen Autostraße zwischen dem 
Hafen von ffrgHari und dwn saudi- 
schen Hintedand begonnen, wäre die 
mittektterüche Stadt Santa Gilla, 

«iipTi Santa T gia gen a nnt, wnhl für 

weitere Jahrhunderte lmentdeckt ge- 
blieben Man stieß während der Ar- 
beiten auf diese* einzigartige archi- 
tektonische Zeugnis aus dem 7. und 
8. Jahrhundert, und es gelang der 
archäologischen Superintendanz von 
Cagüari, die IdDdesregienmg Sardi- 
niens von der Notwendigkeit eines 
sofortigen Baustopps zu überzeugen. 

Berehs vor acht Jahren hatten Aus- 
grabungen darauf schließen Tassen, 
HaB im Boden an der Kiste Cagharis 
Ruinen aus dem Mittelalter ruhten, 
aber niemand interessierte sich da- 
mals ernsthaft dafür. Und so geriet 
die Entdeckung bald wieder in Ver- 
gessenheit Winde die Chance auch 
vor acht Jahren verpaßt, so zwingt 
der Straßenbau jetzt zu einer Ent- 
Scheidung. Sott man mit einem gigan- 

tHgten T^BHO n fapariulrt ife nr rWnln . 

gische Zone übertnücken, oder soll 
man, übeteivt p»» auf die Straße 
verachten? Wie fotografische Unter- 
suchungen mit Infrarotstrahlen er- 
kennen lassen, bapdejt es »Mi um 


einen der sensationellsten Funde aus 
dem Mittelalter - die nach ihrer Zer- 
störung im Jahre 1254 volle sieben 
Jahrhunderte begrabene Stadt Santa 
ran« oder Santa Tgi« Und »Tfem An- 
schein imrfi ist die mittriaHyriiehe 
Stadt unter der Erde zu einem erheb- 
lichen Teil eshalten geblieben. 

Professor Francesco CesareCasula, 
Direktor des Instituts für Mittelalter- 
liche Geschichte an dm Unive rsität 
von fln gHmi, erklärt dazu: „In Europa 
ist es das eiste Mal, daß wir uns mit 
Hilfe von Ausgrabungen (!«» kom- 
plette Bild einer mittetelteriichen 
Hauptstadt verschaffen können. Die 
bisher nur bescheidenen Funde von 
Santa Gilla zeigen, daß mit dem Bau 
von Häu s e rn im«i Bpfatipingumlii. 
gen Stemblöcke von zwei Meter 
Durchmesser verwendet wurden. At 
les spricht dafür, daß der königliche 
Palast, der Sitz des Rrfwschofe und 
drei Kirchen ans Tageslicht gebracht 
werden können. Die Kosten sind 
nicht gering, aber unsere Landesre- 
gierungbat bereits einen Anfang^be- 
trag zur Verfügung gestellt“ 

Santa Gilla oder Santa Igia- beide 
Namen sind geschichtlich überliefert 
- war eine der vier sogenannten „Ju- 
dikate“, d-h. autonomen Kkmstaa- 
ten Sardiniens Die Ansiedlung ent- 


nachdem die allrö m isc h e 
Stadt KnrnHtt von ihren Bewohnern 
wegen der fortgesetzten Piratenan- 
griffe verlassen worden war. Die in 
der Nähe erbaute irnttetaltertiche 
Stadt gewann nach und nach an poli- 
tischer und wirtschaftlicher Bedeu- 
tung, geriet jedoch durch die Kon- 
kurrenz der anderen drei Bardischen 
Judikate Tones, Azborea und Gallara 
und das erbitterte Duell der beiden 
damaligen Seemächte Genua und Pi- 
sa ständig in bewafifoete Konflikte. 

Hanfe Ofllna Rfi ndpia mit ft wma hat . 

te zur Folge, daß die Fisaner, Erzfein- 
de der Genuesen, der wohlhabenden 
imd für den Handelsverkehr im west- 
Tfehan iQttdineer wichtigen Hafen- 
stadt den Krieg erklärten imH sie mit 
Hilfe der anderen drei sardischen Ju- 
dikate narii längerer Belagerung 
schließlich e roberten. Damit war das 
Schicksal Santa Gittas beräfdt Ute 
Bewohner wurden als Sklaven ver- 
kauft. I nwi e weit die Stadt damals 
zerstört worden ist, werden die Aus- 
grabungen zeigen. 

Professor Casula ist optimistisch. 
Er meint, daß noch genug erhalten ist 
und daß es sich auf alle Fälle lohnt, 
die Stadtreste freizulegen. Mit den 
Ausgrabungen soll denn auch noch 
in diesem Jahr begonnen werden. 


WETTER: Überwiegend trocken 


Wetterlage: Gin Hoch Ober Nordost- 
europa bestimmt Im größten Teil 
Deutschlands das Wetter. Nur in den 
Osten fließt etwas wolkenreichere Luft 
ein. 



Vorhersage für Montag: 

OsttriUfte Besta ch bmd i und Bunin 
Berlin: Heist stark bewölkt, aber nur 
gelegentlich leichter Schneefall. Ta- 
geshöchsttemperaturen bei 3 Grad, 
nächtliche Tiefstwerte bei minus 2 
Grad. 

Übriges Bundesgebiet: Teils beiter, 
teils wolkig und niederschlagsfrei. Ta- 
geshöchsttemperaturen um 6 Grad, in 
Bayern örtlich bis minus 10 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Fortdauer des freundlichen Hoch- 
druckwetters. 
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Tempentaren am Sonntu, 13 Uhr: 

Berlin 

3® 

Kairo 

22» 

Bonn 

8° 

Kopenh. 

2° 

Dresden 

-1° 

Las Palmas 

24* 

Essen 

3" 

London 

7* 

Frankfurt 

5" 

Madrid 

3* 

Hamburg 

V 

Uailanri 

7® 

List/Sylt 

-1° 

Mallorca 

7“ 

München 

0“ 

Moskau 

-3° 

Stuttgart 

f 

Nizza 

11’ 

Algier 

10* 

Oslo 

0* 

Amsterdam 

S" 

Paris 

8" 

Athen 

10* 

Prag 

0» 

Barcelona 

5* 

Rom 

8" 

Brüssel 

¥ 

Stockholm 

2" 

Budapest 

sr 

Tel Aviv 

19“ 

Bukarest 

T 

Tunis 

ir 

Helsinki 

-1" 

Wen 

T 

Istanbul 

3° 

Zürich 

v 

Sonnenaufgang" 

am Dienstag: 

6.41 

Uhr, Untergang: 18.23 Uhr, Mondanf- 


g* war, Untergang: a.u 
•ln MEZ, zentraler Ort Kassel 


Das „unmögliche Rennen 46 setzt ein neues Signal 

Gebürtiger Berliner will im Rollstuhl zweimal durch Amerika / Von Washington zur Eröffnung da* Olympischen Spiele 


H. H. KANNENBERG, Frankfurt 

1964 käm p fte der Holländer und 
gebürtige Berliner Peter Werner (43) 
als Ringer um olympisches Gold in 

Tokio. ISno Rfirhtmmarirqpnwlrtin n 
Tiarfi mrmrw Spnr tamfaH zwang de n , 
Sport- und Schwfanmldirer später 
querscbnittsgelähmt in den Rofl- 
stuhL 1981, im ,^Jahr der Befamda'- 
ten“, rüttelte der Ex-Spitzensportler, 
Inhaber zahlreicher Titel und Rekor- 
de, am Käfig wnrtffr Kra nkh eit: Er 
fohr mit'dPTn Rollstuhl, Hfeht gefolgt 
von Fernsehkameras, von Tort Salou 
bei Barcelona via Paris und Amster- 
dam in seine holländische Heimat 
Noordwjjk. Weitere spektakuläre De- 
monstrationen für die Leistungsfä- 
higkeit eines Gelähmten folgten: 
1982 eine Zweitauflage dar Spanien- 
Holland-Tour, 1983 eine Lux emb urg- 
Rallye und ein Rollst» hLMarathon 
von Bremen nach München. 

1984 nun will Peter Werner allen 
sp(«11ichenikiexBielästungeQBd^ 
derter die Krone aufeetaen. Am 2. 
April startet er mit dem Rollstuhl in 
Washington ZU einer Atla Titik-Pfl zi fik. 
Twir. Am 28. Juli will er zur Eröff- 


nungsfeier der Olyminschai Spiele 
ins Olympiastadion von Los Angeles 
anrnibn. Danach kehrt er auf «uw 
südlicheren Route an die Ostküste 
(New York) zurück. Gesamtdistanz 
12600 Kilometer. Das_ beispiellose 
Reko r duntemehmep trägt den Intel 
„The impossibk race“ - Das unmög- 

BWitwti 

Dem blonden Ex-Ringer geht es, 
wie er in Frankfurt eririärte, beä der 
bisher längsten Rollstuhl-Rallye der 
Welt nicht um eigenen Profit Haupt- 
motiv sind jene Gedanken, die ihn 
1981 auch zu seiner ersten Tour trie- 
ben. Werner: „ Trii saß Hamn!« »p Tfau . 
se in Noordwijk in meinem Rollstahl 
und wurde mir darüber Idar, daft irih 
entweder hinter dm Vorhängen her- 
vorimmmen und etwas tun mußte 
oder fett werden würde". 

Der gdähmte Qfrmpkmihp weiter 
„Wir hatten da« Jahr ds 1 Bdundor- 
ten, abo* es wurde Sommer, und 

nichts gnnrhah. fein Si g nal, daß diu 
gwaindon Mifanwiaten ans ihwr 

GkHchgültigkgt gegenüber den 
Krüppeln gerissen hätte. Das ,Jahr 
der RaHmdarten 1 war «htm» MaÜzett, 


die man der Öffentlichkeit vorgesetzt 
hotte. Doch niemand wollte einen 
Bissen davon haben!" 

Peter Werner glaubt, daß nur eine 
spektakuläre Leistung, die sich auch 
als Show verkaufen läßt, die aflge- 



w te tor- «g steh ggd 

na PorchDPA 

meine Gleichgültigkeit überwindet 
Er stieg in seinen RoDstnh] und führ 
an gegen das öffentliche Desinteresse 

am Sdi idBal rlw RphiwWnn Tn Iji- 

xembuig und beim Marathon Bre- 
men-Mündien waren bereits mehr 
als hundert Schicksalsgefährten mit 


auf der &raße. Werners persönlicher 
Lohn für die Strapaze: „Plötzlich war 
meine achtjährige Tochter wieder 
stolz auf mich!" 

Werner i n ter es s ie rte für seine US- 
Tour zahlräche Sponsoren, die das 
ri rftanfe Untexnehmrtl finamMI im. 
te retuizte n. Der Hofländer: „Anders 
geht das nicht, die A u f w en du ngen 
lassen sich nicht im Alfemgang be- 
streiten!“ Nur em einziger Mensch ist 
vor ihm im Boflstuhl von Ost nach 
West durch Amerika gefahren. Doch 
Werner wird der erste Mensch sein, 
der per RoDstuhl auch wieder zu- 
rückkefart — auf «n» Route dnreh 
rfaa rnftw te rfe eh feite KHma tfe g Sf4 - 
westens (Las Vegas, Albuquaque, 
Dallas, fene« City imd Indianapo- 
lis). 

Wenn er die Strapaze überstefat, 
winPeterWeraerUUSmitdemRoD- 

aiuhl Jie flimBri gfelfaiMir anpAwi 

-aofd^Maueiiara^DecBesttefo 
Vahamflungoi mit Peking. Der RoD- 
stuhl-Champkm: „Wenn mtm Bä- 
sptel viele Schjcbategenoesen her- 
auskxit aus ihrem Käfig, dann hat 
skfa jeder Tropfen Schweiß gelohnt!“ 


Tausendern 
falschen Ärzten 
in den USA? 

AP, Nerv York 
Die staatliche GesumUräsbehorde 
spricht von einem Jandesweften 
Skandal“, da* amerikanische Äizte- 
verband von einem Riesigen Dunfa- 
prmm dg" -und viele Patiarten gehen 
gegenwärtig mit gemischten Gcfüh- 
yenmm AttL U rsche fiir den Aufruhr 
sind Berichte üb^änenFabcheiring, 
der gegen Gebühren zwischen 5000 
und 50 000 Dollar interessierten Män- 
nern und Kauen den erfolgreichen 

scheinigte“. Viele dieser ^Äizte* ha- 
ben inzwischen ihre Stellen -wieder 
verioxen, gegen mehiereTausend wei- 
tere wird gegenwärtig ermittelt 

Iw y jriwt TTwinlrwihSn ww dat I an. 

des gäben die Verwaltungen mit Ar- 
piymgaw mu»li wwinal dnreh dia AK. 
Schlußdokumente aller Mediziner. 
Und bei den geringsten ZweiMn wer- 
den Nachprüfungen angestdtt. Und 
nicht wenige AmCTTkaner müssen sich 
fra ge n , ob flg Hau sa rz t wfa MichMedlr 
ziner oder emgeschickterBetrüger ist 

Der Fälschemng bezog seine „Do- 
kumente“ von medizinischen EUkul- 

hlik. Die ganze Sache flog im Januar 
aut als einin Alexandria im US-Staate 
Virginia wohnender Peruaner vor Ge- 
richt gestand, über einen längeren 
Zeitraum gefälschte Dokumente an 
Interessenten^ verschickt und dafür 1,5 
Müttonen Dollar kassiert zu habeo- 

Mysteriöser Doppelmord 

dpa, Nüdnx 

Mit mehreren Genickschüssen sind 
eine 58)ahnge Witwe und ihr 35jähri- 

ger Sfehn in ihrem Hang in Mama . 

Hechtsheim von bisher unhdeanntm 
Tätern getötet worden. Die Polizei 
steht vor einem Rätsel: Das Haus 
wurde nicht durchsucht, Watgegen- 
stände wurden nicht entwendet. 

Kooperation Im AH 

AFP, Rom 

Italien und die Volksrepublik China 
wollen bä der Erforschung des Alls 

pngor wisawimonarhaiten- THo 

digeaa Minister beider Länder schlos- 
sen am Wochenende ein Abkommen, 
das eine weitergehende industrielle 
Kooperation vorsieht 

Tödliches „Heroin“ 

dpa, Düsseldorf 
Rauschgiftsüchtigen in Nordrhein- 
Westfalen droht der Tod durch ein auf 
dem illegalen Markt als Heroin ange- 
botenes Pflanren g ri ki i te n'ift fel Das 
UtA in Düsseldorf warnte vor der 
Substanz, die unter dem Namen „Car 
baryi“ als 5teh5dlmgglnJr5rwpfiitigc. 
mittel eingesetzt werde und bei Men- 
schen, schon in geringer Dosis ge- 
schluckt oder gespitzt, tödlich wirke. 

Feuer Im Schutzgebiet 

dpa, Konstanz 
Ein Feuer bat erhebliche Tefle des 
Wollmatmger Rieds am Bodensee bei 
K ons t a n z, e ine s d er w ertvollsten euro- 
päische n Naturschutzgebiete, zer- 
stört. Fert steht, daß Brandstiftung im 
Spiel war - an 13 Stellen fand die 
Polizei präparierte Kaffeedosen. Das 
WoflmatmgerRäed mit seinem Flach- 
wasser- und Schüfgürtel dient als 
Brut- und Ruhestätte für zahlreiche, 
zum Teil seltene und bedrohte Vogd- 
arten. 

Herzemnfänger tot 

AP, Wien 

Kinf Tage nach der ersten Herzver- 
pflanzung in Österreich ist am Sams- 


v 


entzflndung gestorben. Ein beteiligte 
Chirurg exklärte, bis Freitag sei das 
Be fin den des Patienten erstaunlich 


Millionen verbrannt? 

AFP, Amsterdam 
Mehrere der insgesamt 32 Mfliinngn 
Gulden, die für die Freilassung des 
niederiändischen „Bieskönigs" Fred- 
dy Heineken gezahlt wurden, sollen 
nach dem Geständnis eines der Ent- 
führer an einem ern<a»mo n Strand in 
den Niederlanden verbrannt worden 
sefcL Der SQjährige Runs Meyer er- 
warte, er habe die drei Millionen, 
seinen Anteü, in einem Au g pn ^ i feir 
der Verzweiflung verb rannt,, ehe er 

sich am 28. Dezembei der Polizei 
rtellte. Ein Polizmsprecher erklärte, 

man nshpHip Ahomi#«im». 2 a • 
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Jhe Bayou machen Aa&tdger 
Manahenn das Stadion voF^-- 

schrift aus „Wett am Sonnütg* 
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Große Lono-Sonderauslosun a 

dm 14. Mär z: 
full Extra-Gewinne 
bis zu 100.000 Marh 



wate taatmüe VWGotf 




V 









